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| Gegen den geheimen Rath Schmal; zu Ber: 


fin wegen feiner juͤngſt herausgegebenen 


Worte; „über politiihe Vereine,” 
Die Venturinifche Chronik für das Jahr 
1808 hatte vom Tugendvereih eine kurze Nach⸗ 
richt gegeben, den Miniſter Stein als den Stifs 
ter, Schill und den jegigen englifchen. General 
von Dörenberg als Mitglieder deſſelben genannt, 
und alsdann gefagt: u, 
meint. Gerücht, nannte auch den geheimen Kath 
„Schmalz (als Mitglied naͤmlich), welcher 
aus Halle entwichen, jest. in Berlin ptlva⸗ 
„„tiſirte, und auf beſſere Zeiten hoffte.” | 


Die Chronik erwähnt hierauf der Thärigfeit 
Schills zur Vorbereitung feines bekannten Unters 
nehmens; gibt, unter unrichtiger Zeitbeziehung,⸗ 
Nachricht von des Herrn Schmalz Entwurf einer 
Addreſſe an die, Preußen; “feiner dadurch veran⸗ 


laßten Verhaftung von ‚den damaligen: franzöfis 


fhen Bermwaltungsbehörden zu Berlin, ferner feis 
ner Loslaffung auf Davouſts Befehl, und endlich 
tie fich darauf der (nach dem Ausdrucke der 
Chronik) veraͤchtliche Berliner Telegraph bei Ger 


2. 3 ! a 2 er ' u : ; 
tegenbeit dieſes Vorfalls habe vernehmen laſſen. 
Der Herr geheime Rath Schmalz iſt durch dieſe 


Stellen der Chronik veranlaßt worden, eine kleine | 


Kiugfihrift unten Dem Titel: „Berichtigung einer 
Stelle in der Bredow Venturinifchen Chronik u. 
ſ. 1.” ‚herauszugeben, in welcher er noch über 
gar mancherlei andere Dinge ſpricht. Im Ein⸗ 
gange diefer Schrift fagt Herr Schmalz, daß ihn 
die in der. Chromif wiederfahrene Kraͤnkung feis- 
ner Ehre nicht zum Schreiben bemogen haben 
würde, wenn in der Sache nicht felbft ein als 
gemeines Intereſſe läge. Was die erfte, nämlich 
die Kraͤnkung feiner Ehre, betrifft, fo hätte eg 
darüber, daß fie allein Fein Bewegungsgrund zur 
Schrift. des Herrn geheimen Raths würde gemes 
fen ſeyn, feiner befondern Verſicherung bedurft. 
Denn. dag man denfelben mit Männern, mie 
Stein und Dörenberg find, und Schill war, in 
Verbindung geftellt hat, Fonnte doch mohl Feine 
Ehrenfränfung feyn, und jener Namen wegen 
doch auch gewiß eben fo wenig die ihm zugefchries 
bene Theilnahme am Tugendverein, wenn fie auch 
ſchon nicht Statt gefunden. Die übrigen, von 
der Chronik angegebenen gefhichtlichen Umſtaͤnde 
find, wie wir durh Herrn Schmalz erfahren, 
faſt überall unrichtig, aber nicht Fränfend, Die 
angeführten Worte des Telegraphen werden durch 
das dem Lektern von der Chronik zugetheilte Beis 
wort „verächtlich” richtig gefiempelt, und als 
ein zu beurtheilendes Urtheil ausgeſondert. Der 
einzige Umftand alfo, den Herr Schmal;z als bes 
leidigend anfehen Fonnte, mar demnach der, Daß 
ihn die Chronik unrichtiger Weife von Halle ent⸗ 


weihen Me. Herr Schmalg fonnte aber vers 
trauen, daß die ſchon allgemein genug verbreis 
‚tete Kenntniß von der Weife der fremden Unters 
drücfer hingereicht haben würde, fein Entmeichen 
‚vor ihnen, felbft wenn es Thatfache gemefen waͤ⸗ 
re, in feiner richtigen Beziehung zu betrachten, 
Zudem bat die Chronik des Herrn. Venturini mes 
gen Ihrer manteltragenden, zweideutigen Darſtel— 
lung bei Wohlmeinenden nie in ——— An⸗ 
ſehen geſtanden. 

Wir glauben alſo recht gern der Verſicherung 
des Herrn geheimen Raths, daß er zur Rettung 
feiner Ehre allein nicht wuͤrde geſprochen haben, 
zumal da gekraͤnkte Ehre ſo lange, wie er bisher 
gethan, nicht zu ſchweigen pflegt. Wir gehen 
aber dieſes langen Stillſchweigens halber noch 
‚weiter, indern mir vermuthen, Daß auch dag all⸗ 
gemeine Intereſſe, welches dem Herrn Schmak 
in den gefchichtlichen Umftänden, Die er mittheilt, 
zu liegen ſchien, denfelben entweder früher, oder 
auch jegt nicht wuͤrde forechen gemacht Haben, 
wenn es nicht. die mancherlei andern Dinge: ges 
mwefen waͤren, deren mir oben. erwähnten und 
die zum Theil auch der Titel feines Schriftchens 
‚anmeldet. Er bat die Ermähnung feiner in der 
DBenturinifhen Chronik benugt, wie mancher Pres 
diger vorgefchriebene Terte,. an die gehängt wird, 
was fih nur eben mit ‚einzelnen Morten derſel⸗ 
ben in Verbindung ſetzen laͤßt. Co theilt uns 
Herr Schmalz feine richtige Kenntniß der Trieb⸗ 
‚ federn. mit, Die Das Volk der preußifchen Länder 
gegen die. Franzoſen fo Eräftig und fo heilbrins 
gend in Bewegung fehle; er gibt ung ein Bei— 


4 

fpiel, daß man Tagen fünne: der Tugendbund 
(son welchem wir Dusch ihn zuerft erfahren, daß 
er fich den Ruhm des Volks zulüge) habe gar 
nichts gewirkt CS, 14); er benachrichtigt ung 
von dem Dofeyn von Verbindungen, die aus den 
: Trümmern des Tugendvereind entftanden ſeyn folks 
ten, deren Mitglieder Volksaufwiegelung beabs 
ſichtigen, und Eidbruch, Mord, Plündes 
rung und Nothzucht ES, 12 und 13) pres 
digen, mofür er ung einen der Wichtigkeit der 
Sache angemeflenen Zeugen, feine Verfiherung, 
aufſtellt. Eine unftreitig zu große Schonung hat 
ihn vieleicht abgehalten, uns Mitglieder foicher 
Greuelvereine namhaft zu machen, inzwiſchen fehlt 
es nicht an „halb angedeuteten Sinfinuationen,” 
welche, nach des Herrn geheimen Raths Bemers 
fung (S. 12 Mitte), einen zwiefachen Vortheil 
mit ſich führen ſollen. Wir rechnen hierher vor⸗ 
zuͤglich die Abgabe allgemeiner Kennzeichen, nach 
welchen wir nun ſchon manche namentlich bekannte 
politiſche Schriftſteller dieſer Zeit ganz unſtrei— 
tig als Mitglieder ſolcher geheimen Vereine ans 
zufehen haben: nämlich „es charafterifirt fie (S. 
12) Verachtung der ausgezeichnetften Staatsmäns 
ner und Gelehrten,” Reden von Deutfchheit und 
Einheit der Deutfchen/ die fie natürlich in ihren 
Flugblaͤttern ausblafen, in melden fie gern leis 
denfchaftlich ſcheinen; aber Deutfchland, unter 
defien Bürgern, nah ©. 11, das Dafeyn von 
Verbindungen der eben gefchilderten Art überall 
Furcht verbreitet hat, braucht, nah ©; 13, nicht 
zu zittern; Diefes Deutſchland wird nicht Durch 
Derlamationen in Bewegung gefebt, und bie Bas 
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be, ruhig Gruͤnde aus einanderguſeten ſcheint 
jenen Schreibern gänzlich abzugehen. Endlich 
glaubt Herr Schmalz es noch dem Andenken des 
allerdings ſtets ruͤhmlichſt zu erwaͤhnenden Scharn⸗ 
horſt, feines Schwagers fo viel wir. wiſſen, ſchul⸗ 
dig zu ſeyn, zu bezeugen, daß er nicht einmal 
dem Tugendvereine, viel weniger noch einem ans 
dern angehört habe, 

Alles dich führt der, Herr geheime Rath in 
- ziemlich runden Worten aus, wir fürchten in zu . 
runden für die Wahrheit. In Manchem fcheint 


er, in Einem menigftens hat er deßhalb ſich / 


gelinde geſagt, ſehr ſtark uͤbereilt. | 
Was zunächft das preußifhe Volk betrifft, 
von dem Herr Schmalz; (S. 14) verfihert, daß 
es ohne Begeifterung, nach feinem Ausdrus 
ce, aus bloßem ruhigen Pflichtgefuͤhl die größs 
ten Opfer gebracht, und alles Geleiftete gethan 
habe, fo mollen wir dem Heren geheimen Rath 
bloß Gluͤck waͤnſchen zu feinem Glauben, in dems 
felben lauter Abdruͤcke feines Schulweiſen gefuns 
den zu haben, der vielleicht felbft das Erhabene 
thäte ohne fonderliche Gemürbserhebung, das aus 
dem Geifte und des Geiftes megen zu leiftende, 
ohne vom Gelfte befeffen zu. ſeyn. Sollten die 
berufenen oder unberufenen dffentlihen Stimm⸗ 
führer des preubifchen Volks der Meinung fen, 
- e8. babe die Lobfprüche des Herren Schmalz nicht 
verdient, fo mögen fie darüber fich mit ihm in 
Streit ſetzen. Wir mollen fie bier nur darauf 
aufınerkfam machen, daß in unferer Schrift das 
Thor zum Wortftreit hieruͤber gemwiffermaßen fchon 
offen ftehe, indem Here Schmalz nach) denjenigen 


6 | 
Stellen, wo er das Volk in Preußen gegen den 


Vorwurf der Begeifterung zu retten ſucht, doch 


von einem Eifer deſſelben ſpricht. | 
Anlangend hierauf den Tugendverein, (von 


welchem der Verfaſſer dieſes, mie er aufs hei⸗ 


ligſte verſichern kann, weder jemals Mitglied ge— 
weſen, noch Mitglied zu werden aufgefodert wor⸗ 
den iſt), ſo moͤgen die ehemaligen Mitglieder 
deſſelben, wenn ihnen daran gelegen ſeyn ſollte, 
uns unterrichten, in wie fern Herr Schmalz Recht 
habe, von ihnen zu behaupten: ſie haͤtten gar 
nichts gethan. Wir unſerer Seits meinen, 


daß fie wohl nicht alles gethan, ja daß fie viel 


feicht von vielem, was geſchehen mußte und ges 


fhehen if, nur ſehr wenig veranlaßt haben moͤ⸗ 


gen, daß namentlich die allgemeine Erhebung 
der Preußen auch mohl ohne fie erfolgt‘ feyn wuͤr⸗ 
de, unmoͤglich aber koͤnnen wir glauben, daß 
Maͤnner, wie Stein und Doͤrenberg, wenn ſie 
anders jenem Vereine auf ſolche Art, wie man 


oͤffentlich behauptet, angehoͤrten, ſich mit lauter 


Windbeuteln zu bloßen Windbeuteleien ſollten ver— 
bunden Habe, Eine verſtaͤndige Anſicht defien, 
was das Allgemeine Intereſſe foderte, auch als 
gemein zu verbreiten; den Haß gegen’ die frems 
den Unterdruͤcker zu wecken und zu fchärfen, und 
mit allem dieſen jeder Eünftigen Unternehmung 
zur Ubfchättelung des Joches einen leicht in Des 
wegung zu feßenden Stoff vorzubereiten; dieß 
mochten mwürdige Zwecke eines geheimen Bundes 
zu einer Zeit fcheinen, da freie Worte für unfer 
Baterland kaum durften gefprochen, geſchweige 
denn gedruckt verbreitet werden. Ob der Zur 
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gendberein fene Zwecke gehabt? 08; er für fie et⸗ 
was geleiſtet? koͤnnen wir aug ſchon angefuͤhrten 
Gründen. nicht beſtimmen; Herr Schmal;, der, 
nachdem er die Theilnahme am Verein abgelehnt, 
ſich mit uns in gleichem Falle befand, haͤtte deß⸗ 
halb, ſcheint es, ebenfalls anſtehen ſollen, ſo be⸗ 
ſtimmt und ——— wie er gethan f abzuſpre⸗ 
chen. 

Ob ferner, wie Here Schmak behauptet, ſich 
aus den Truͤmmern des Tugendvereins nach ſei⸗ 


ner Aufhebung ſich andere Verbindungen gebil⸗ 


det, deren Hauptzweck Volksaufwiegelung ſeyn 
ſoll, angeblich zur ſtrengſten Einheit des Vater⸗ 
landes, eigentlich aber zur Befoͤrderung ſelbſtſuͤch⸗ 
tiger Zwecke der Mitglieder ? Darüber wiſſen wir 
nichts weiten zu fagen, als dag wir in unſerm 
Kreife von folhen Vereinen feine Spur wahrge⸗ 
nommen, Kerr Schmalz würde aber auf. beinabe 
unbegreiflihe Weiſe Feichtfinnig im Behaupsen ges 
weſen ſeyn, wenn er nicht beffimmte Nach— 
weiſungen über Das Daſeyn ſolcher Vereine ger’ 
ben koͤnnte. War aber dieß der Fall, kannte er 
Vereine, deren Mitglieder Mord, Plündes 
rung and Nothzucht predigen, durch den’ 
Verein verpflichtet, fo hätten folhe Nach⸗ 
mweifungen von ibm, bei einem ruhigen, fräfs 
tigen Pflihtgefühle (wir brauchen feine 
Worte) der Polizei und den betreffenden Staates‘ 
behörden follen angezeigt, keineswegs aber zu bes 
liebigem Mißverfiande und Mißbrauche fo under 
ſtimmt und oͤffentlich hingeredet werden. Webris: 
gend find mir mit dem Herten Schmalz. der Meis 
nung, daß jeder Gutgefinnte bei einer Theilnah⸗ 
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me. an gefeimen politiſchen oder unpolitifhen - 
Verbindungen. fehr leicht in Gefahr gerathen koͤn⸗ 
ne, der kleinlichen Selbſtſucht ſchlauer Menſchen 
ſich in die Hände zu liefern. Auf geheime Vers 
bindungen fönnen, ihren Form wegen, gar leicht 
allerlei Zwecke fo gepfropft werden, daß die Mits 
glieder felbft nicht immer im. Stande find, zu 
wiſſen, in weſſen Dienfte fie eben ſtehen. Wir 
fönnten hiefür ganz neuerliche Beifpiele anführen, 
Um. nun aber auf das Wichtigfte zu Foms 
men, auf denjenigen Punft der Echrift des Herrn 
Schmalz, über welchen die Ruhigſten unmillig 
werden mäffen, und der unffveitig mit dem Nas. 
men einer flarfen Uebereilung nur mild bezeichnet 
wird, nämlich auf Diejenigen Stellen, in wels 
hen die Kennzeichen angegeben werden, an. wels. 
hen die Mitglieder der von dem Heren Schmalz ſo 
verabſcheuungswuͤrdig gefchilderten Vereine kennt⸗ 
lich ſeyn follen, ſo fragen mir denfelben, mie er, 
ein Lehrer des Rechts und Mitglied eines verehr⸗ 
ten Gerichtshofes, er, ein Mann, der doch wohl 
‚die Schwere feiner Anklagen ihrem ganzen Ums 
fange nach einfehen, und mas zu einer Beweis⸗ 
führung überhaupt gehöre, wiſſen mußte, mwie er, 
fragen wir, zu der, unter DVorausfegung alles 
eben genannten, für ung beinahe faum, begreiflis 
chen Leichtfinnigfeit Eommen fonnte, duch Meinuns 
gen, deren einige in manchen Gegenden Deutichs 
lands er faft in jeder Dorffchenfe hören fünnte, 
die Theilnahme an einem Vereine zu Bolfsauts 
wiegelung, Mord, Plünderung und Nothzucht 
beſtimmt zu. bezeichnen; Durch Meinungen, Die, 
gefegt es wären jene Vereine auch außer dem 
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Gehirn des Heren Schmalz vorhanden,- doch eis 
nen ganz andern Urfprung haben fönnen, ja 
gu deren Neußerung und Neußerungsmweife in den 
Zeitumftänden fehr nahe liegende Gründe fit faſt 
von ſelbſt darbieten; Meinungen endlich, die Herr 
Schmalz, um zu eigen, daß er ſchoͤne Worte 
nicht mißbrauche, mit ruhiger Auseinans 


derſetzung der Gründe hätte befireiten müs 


gen, gegen die er, aber nichts Bedeutendes Hors 
gebracht bat, ed müßte denn Die Bezeugung fels 
nes Mißfallens an ihnen ſeyn folen. Wir feugs 
nen es nicht, daß in unferer jetigen, politifchen 
Schriftftellerei viel Uebereiltes, viel -Ieidenfchaftlis 
he Partheilichkeit und Declamation zum Vorſchein 
gefommen fey, CHerr Schmalz felbit hat ung ja 
mit einem Beifpiele verforgt), und wir find deß⸗ 
halb fhon manchmal beforge geweſen, daß mißs 
trauiſche Gewalthaber, flatt felbft in dieſen Auss 
mwüchfen jener Schriftiiellerei noch der Spur alls 
gemeiner Wünfche nachzugehen, zu verfehrten, und 
wahrlich, wenn mir beachten wollen, Daß Deurfchs 
lond auch Nachbarn hat, nicht ganz ungefährlis 
hen Maßregeln möchten verleitet werden, um fo 
unmärdiger ift ed, daß Herz Schmalz einem fol 
hen Mißtrauen beftimmte Beziehungen, dem übeln 
Willen aber neue Vorwaͤnde an die Hand zu ges 
ben befliffen gemwefen if. - Zwei Dinge machen 
übrigens faft jeden Auswuchs unſers politiſchen 
Schriftſtellerweſens auf Die einfachfle Weile bes . 
greiflih, ohne dabei mit Herrn Schmalz; von 


Vereinen zur Volksaufwiegelung und dergleichen / u 


kurz von irgend einer Verabredung zu fräuinen; 
dag eine ift die Wichtigkeit diefer Entfheidungss 


Io 


gell, das anderes daß man in einem großen 
Theile unſers DVaterlandes zur Befriedigung ums 
ferer gerechteften, zum Theil von den Regierun— 
gen felbft öffentlich angeregten Erwartungen noch 
fo überaus wenig gethan hat. Mas das erfte 
betrifft, fo fühle jeder, wie beſtimmend der y& 
genwaͤrtige Augenblick für das Schickſal unfers 
Vaterlandes auf alle Zukunft werden fünne und 
muͤſſe; Aller Wünfche drängen fich zufammen- für 
die Begründung eines Zuſtandes, der ſich zu den 
neulichen Aufopferungen und Anftrengungen uns 
fers wackern Volks, gu dieſer fhönen Bluͤthe 
ſeines Sinnes, verhalte, wie eine, wenn nicht 
volllommene, wenigſtens doch auch nicht verfräps 
pelte oder murmftichige Frucht; Sicherung uns 
ferer äußern und innern Unabhängigfeit ſollen 
Syauptbeftandtheile dieſes Zuſtandes ſeyn; alles 
regt ſich nun in Entwurf und Meinung, wider 
und mit einander; jeder hat das beſte Zutrauen 
zu ſeinen Urtheilen und Vorſchlaͤgen, jeder will 
ſich Gehoͤr verſchaffen unter der Menge; da tritt 
denn freilich oft leidenſchaftlicher Eifer an die 
Stelle lebendiger Mittheilung, ſtatt waͤrmender 
Erleuchtung zeigt ſich die dunkle Hitze der Decla— 
mation, Seltſamkeit und Syſtemſucht bringen das 
Irrig Begruͤndete und Unausfuͤhrbare zum Vor— 
ſchein, Eitelkeit, die ſich fo leicht zu allem ges 
ſellt, führe zur blinden Wartheilichfeit, und die 
Perſonen der Widerfprechenden werben oft anftätt 
des Widerfpruchs beftritten. Wohl ingwifchen dem 


- Staatemännern und Negierungen, die Alle fpres 


chen laſſen; fie werden Aller Wünfche und die 
ganze Einſicht des Volks vernehmen, ohne die 
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jest fein Staatsmann münfchen folte, zu arbeis 
ten, mit denen er aber. außerordentlich viel auss 
zurichten vermag; ja fie dürfen endlich vertrauen, 
daß fo ſelbſt jedes Giſt ſein Gegengift finden 
werde. 

Aber unſere Schriftſtellerei treibt ſich auch 
oft in bloß ſchmaͤlenden, wir geſtehen ed, uns 
ſerer befondern Art nicht zufagenden Verunglim— 
pfungen umferer Negierungen herum; und bier 
fommen: wir auf den zweiten Punkt zur Erfläs 
rung manches bitteren und rauhen Ausbruchs, ins 
dem wir fragens ter, dem-es um Wahrheit, 
und nicht darum zu thun iſt, den Fürften und 
ihren Raͤthen auf eine höchft verderbliche Art zu 
fhmeicheln, möchte wohl, Angeſichts der ſpre⸗ 
chendften Thatfachen , keck genug feyn, zu leugs 
nen: daß für wenige allgemeine Eetwartungen und 
Wuͤnſche noch viel weniger gefchehen fey, und 
daß, was noch fihlimmer ift, die Art, wie man 
biee und da dieß Wenige that, oft bezweifeln 
ließ, ob man mit Allem nicht gar den bloßen 
Schein beabfihtiget Wir wollen nicht der Frie⸗ 
densfchlüffe erwähnen, nicht der Anordnung Der 
Hegrenzungen in unferm Vaterlande; fremde Eins 
wirfung war da nicht abzumeifen, auf ihre Schuld 
ift das Meifte von dem zu fehreiben, mas laut 
anders gewünfht morden; die fremden Helfer 
mollten ung lieber des. Danfs frei fprechen, -ald _ 
ung zu fernerem Danfe verbinden. Wie aber 
ſteht e8 mit der Feftfegung eineg, der Natur des 
Vorhandenen gemäßen Verbands aller Deutfihen, 
das gefickt fen, Eintracht nach außen und Si⸗ 
herung vor Willkuͤr im Innern unſerm Volke 
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geſetzlich zu gewähren, Zwietracht aber im Reiche 
ſelbſt zu erſchweren? Schwebt der Schattenriß zu 
allem dieſen, der auf dem Congreſſe unter mans 
chem Hader endlich entworfen, nit noch im Wis 
derſpruhe? Wie ſteht es ferner mit den verſpro⸗ 
chenen Staͤndeverſammlungen, durch die man ung 
einen Ort hoffen ließ, wo jeder Wunſch des Volks 
unter dem Schirme der Geſetze und in dem Munde 
der durch daſſelbe berufenen Sprecher laut, 
jede allgemeine Angelegenheit allgemein 
und frei ſollte berathen werden koͤnnen; einen Ort 
endlich, wo die Meinungen durch die bekannte 
Einſicht und den Charakter deſſen, der fie aͤu⸗ 
ßert, ihr rechtes Anſehen, dieſe Aeußerungen 
ſelbſt aber durch aͤhnliche Eigenſchaften der Gegs. 
nes und Oeffentlichkeit ihre rechten Schran— 
fen gewinnen konnten; wie ſteht eg mit allem 
diefen? Ja man bat hier und da Etändevers 
———— berufen, aber wir wiſſen auch mels 
he? Wo man es am redlichflen meinte, da bes 
guögte man fich mit der alten Staͤndeverfaſſung, 
deren Glieder durch Geburt und Amt größtens 
theild berufen waren; die den Zufland von Abs 
hüngigfelt und, wir möchten fagen Nichtigfeit, 
der ihnen vor ihrer Wiedererweckung zu Theil 
geworden, längft durch ihre frlbfifächtige Aufopfer - 
rung der Intereſſen des größten Theils der Ums 
terihanen zur Rettung der eigenen ald eine ges 
rehte Strafe verwirkt hatten. In folhen Staͤn⸗ 
deverfammlungen berathſchlagte man bei verfchlofs 
fenen Thüren bloß über Auflegung und 
Verthellung von Steuern. Anderswo gefellte: 

die Willkür durch Ernennung jenen Ständen auch 
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andere Mitglieder bei, aber das Gefchäft und 
feine Art blieb Diefelbe, "Noch andersmo wollte 
man von den Etänden nichts, als die Erhebung 
bieheriger Willkür zur. Geſetzmaͤßigkeit. Wäre 
man überall mit gutem Willen zu Merfe gegan— 
gen, bätte da, wo der gute Wie beſtand, fich 
zu ihm auch num einige Kückficht auf das geſellt, 
was fchon beinahe Wolfgeinfiht geworden war, 
fo Hätte man zuerft Die verhälfnißmäßige. Vertres 
tung aler Sfntereffen beffimmt, feinen Vertreter ' 
Cald mehrere für die Regierungen felbft etwa) 
von. oben ernannt, fündern jeden durch diejenis 
gen wählen laſſen, die er vertreten follte; einer 
ſolchen Verfammlung hätte. man alsdann nice 
eine ſchon fertige Verfaſſung bloß zur Gefeglichs 
machung , fondern einen Entwurf zu ermeiterns 
den und berichtigenden Berathfchlagungen verlegen 
foßen; zu folhen Einrichtungen fcheinen aber _ 
noch feine Anftalten- gemacht zu feyn. Und da 
nun für unfere Hoffnungen bisher fo mwerig gus 
ter Mille, fo wenig Berücfihtigung fchon allge⸗ 
mein gemordener Einſicht fih gezeigt har, iſt 
nicht fo durch Die Sache, ohne den Traum von 
abfcheulihen Vereinen zu Hülfe zu rufen, felbft 
das bittere und rauhe öffentliche Schmälen auf 
die Negierungen hinreichend erflärt? Daß von 
den Staatsmännern unfers Baterlandes Der herr 
liche, ihnen gewährte Stoff nicht, mie er konnte 
und follte, zu einer Entwickelungsſtufe im Leben 
unfers Volks benugt worden, mußte das nicht 
jeden Vaterlandsfreund mehmürhig, konnte «6 
nicht viele bifter machen? So fönnen gerade die 
Beften oft zu bittern Aeußerungen verleitet wor⸗ 

) 
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den ſeyn, und dieſe Beften find dann, nad) des 
Heren Schmalz unbedachtfam gegebener Bezeichs 
nung, Mitglieder eines Vereins zu Volksauf—⸗ 
wiegelung, zu Mord, zur Blünderung und Noth⸗ 
zucht. 

Da die Sachen aber nun alſo ſtehen, was 
iſt zu thun? Hoͤren wir auf den Herrn Schmalz, 
fo. greifen wir jeden, der die von ihm angegebe— 
nen Veußerungen macht, als Mitglied. eineg abs 
fcheulihen Vereins auf, mir verengen den Kampfs 
plag der Meinungen, und ſchneiden den Fuͤrſten 
und ihren Raͤthen die einzige übrig geblichene 
Möglichkeit ab, mit des Volks Wuͤnſchen und 
Einſichten in Verkehr zu treten, Fluchwuͤrdig, 
fagt Herr Schmalz, iſt das Unternehmen, innere 
Einrichtungen gegen den Willen des Negenten 
ducchzufegen, und wir ſagen: noch ſtuchwuͤrdi⸗ 
ger iſt das Unternehmen, den Diegenten in Die 
Gefahr zu bringen, gegen die in Einſicht gegruͤn⸗ 
deten MWünfche des Volks zu handeln, denn dag 
wird Fürften und Volk in jedem Falle Nach⸗ 
theil, es kann ihnen in manchem gar das Ver— 
derben bereiten, Was ung betrifft, fo mag man 
Hecht haben, daß bei der. noch nicht überall ers 
loſchenen, größtentheild vielmehr Cund gluͤcklich, 
daß wir es fagen fünnen!) beftehenden und mohls 
gegründeten Anhänglichfeit des Volks an die Mehr 
zahl unferer Fürften gewaltfame Ummälzungen (die 
wir nächft der unbedingten Hingebung an die Will 
für eines einzelnen oder mehrerer für das größte 
Uebel Halten, Das einem verftändigen Volke bes 
gegnen kann) unter ung nicht leicht ihren Ans 
fang nehmen werden; aber vergeffen mir denn 
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ganz, dag in unferer. Nähe: jenfeits: des Rheins 
ein Vulkan brennt, der über kurz oder lang zum. 
Ausbruch kommen kann? Vergeſſen wir denn, daß 
das Hereinbrechen des verderblichen Stroms von 
dort her fih nicht wollte befchwören laffen Durch 
die von Jacobinerriechern und Fuͤrſtenſchmeichlern 
‚empfohlenen Maßregeln? daß wir verfihont ges 
blieben wären, mern wir dem Gifte ihrer Sreis 
heitsreden ein Des Kampfes werthes, lebendig ges 
fühltes und. verftandenes Sinterefje beim Volke, 
wenn mir ihnen hätten unbedingte Eintracht uns 
.ter unfern Fuͤrſten entgegenfegen fönnen? Und der 
eroberungsfüchtigen Unruhe des eitlen / sum Theil 
verwilderten Volks wollten wir einen Zunder (pas 
ren, von dem wir, meil er fchon einmal gebrannt ' 
hat, wiſſen, wie feicht er. Seuer fange? einem 
Volke, das Feine Lockung zur Zwietracht unver; 
fucht laſſen wird, um fich nach. Zeit und Geles 
genheit wieder im Befit des Ihm abgejagten Raus 
bes zu fegen, mollten wir die Locfung Der Wahrs 
bett, die verführendfie für unfer Vol r felbft in 
die Hände fpielen? 

In alle diefe Gefahren würden mir gerathen, 
wenn unfere Regierungen, auf die Einfidfteruns 
gen des Herrn Schmalz hörend, mit inquifitoris 
ſchem Mißtrauen die Aeußerung der Meinungen 
bervachten; wenn fie fich. verleiten ließen in den⸗ 
jenigen, Die uns aufrufen zum Abthun des Frems 
den, zum Verdacht gegen die, die fich feindfes 
lig gegen ung bemwiefen, Cgefchähe dieß auch mit 
Vebertreibung und, Leidenfchaft), Auftwiegler, in 
denjenigen, die (wenn auch wunderliche und frats 
jenhafte) Entwürfe machen für Einheit und Ver⸗ 
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faffung, Mitglieder geheimer Vereine, in denje⸗ 

'nigen, die die Maßregeln diefer und jener Re— 

gierungen tadeln, Feinde der Regierungen übers 

haupt zu mittern, und fi) fo in die Lage festen, 

durch Schmeichler blind gemacht zu werden. 
(Der Befhluß folgt.) 





Unzeigeo 

Bon Simonde Sismondi Piteratur 
des füdlihen Europa's, dentfch heraus— 
gegeben und mit Anmerfungen beglei: 
tet von Ludwig Hain, ift fo eben des exiten 
- Bandes zweite Abtheilung erfihienen, womit der 
erſte Band, welcher die altfranzöfifche und 
italienifche Literatur enthält, beendigt if. 
Die Ueberfegung gibt das Original mit Treue 
wieder, und hat vor ihm den Vorzug, daß alle 
darin angeführten Poefien in ihrem jedesmas 
—ligen Bersmaße übertragen find. Der zmeite 
- Band, welcher die fpanifche und portugies 
fifhe Literatur umfaßt, wird, ebenfals in zwei 
Abtheilungen, im naͤchſten Jahre erſcheinen. Dem 
Ganzen werden von dem Weberfeger Berichtigums 
gen und Ergänzungen angehängt werden. Des 
erften Bandes erſte Abtheilung Eoflet 1. Thlr. 
8 Gr, die zweite 1 Thle. 16 Gr.; mithin der 
ganze erfte Band 3 Thir. Gleichen Preis wird 
auch der zweite Band haben. 

Leipzig und Altenburg, den 1Sten Detober 
1815. | | 
Ä F. A. Brockhaus. 





Deutſche Blätter, 


Neue Solge 
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zu Bandes 28 Etuͤck. 





Erinnerungen, 
aus den Papieren eines Weimariſchen Staatsdieners 
genommen.) We 


Als im Jahre 1805 ein neuer Krieg zwiſchen 
Defterreihh und Frankreich begann, verlegte Frankreich 
die Neutralität des preußifhen Staats, indem dag 
Corps des Marfholls Dernadotte durd) das Anfpachi« 
fhe zog. Der König von Preußen befahl die Ver 
einigung einer Armee zwiſchen der Saale und dem ” 
Thüringer Walde. Dem zu Folge wurde das Her 
zogthum Weimar mit -Cantonirungen belegt, zuerſt 
von dem Fürften Hohenlohe. dann von dem Herzog 
von Braunſchweig. Diefe Tantonirungen dauerten 


—— — — 


2) Dieſer Aufſatz kann theils als Ergänzung, theils 
er Beftätigung. der Berichte in Falke Krieg&blche 
lein ( Weimar 1815), ®. 1, 79, 120 141, 193, 
angefehen werden. D per 
wollte nur eine Urfunde in feinem Archive niederfes 
en. Er erlaube aber die Abaahe in ein allgenteineg: 
Beutfches Archiv: denn folbe Urkunden find gemein 
ame, documenta communia, auf welche jeder Deut⸗ 
he ein Recht hat. Und vielleicht ift es gerade jeft 
an der Zeit, daran zu erinnern, was die fleinern 
deutfhen Staaten unter der, am. wenigften von ih⸗ 
nen verſchuldeten, fremden Herrfdiaft gelitten, und 
was fie fir Deutfchlande® Befreiung getban, gen 
opfert, haben. Noch einmal ftehen die Deutſchen und 
die mit den Deurfchen verbuͤndeten Heere mitten in 
ranfreich, noch einmal ıft die Gelegenheit gegeben, 
enge Gerechtigkeit zu üben! | 


1 93, > 
er wuͤrdige Verfafler deflelken 


1 4. Zu | 2 KU ne: 

drei Monate, vom December ı805 bis in Februar 
1806. Zur Verpflegung der Truppen waren bedeu- 
tende Lieferungen ausgeſchrieben, 417 Berliner Wiss 
pel Korn, 2252 Berliner Wispel Hafer, 6790 Cent⸗ 
nee Heu, 829 Schock Stroh. Außerdem mußten 
Borräthe von Weißenfels und KHeldrungen berbeigg 
führe werden, mit großer Anftrengung der Gemeins 
den, welche die Fuhren zu thun, oder die Anfpänner 
zu bezahlen hatten. Die hieruͤber aufgeftellten Rech 
nungen betrugen in Welmar und Eiſenach 81,186 


 hle, 22° Gr. unmittelbar für ‚die koͤniglich preußi⸗ 


fchen, und' 1786 Thlr. für die churfächfifchen Trup⸗ 
pen, welche zu der preußifhen Armee 'geftoßen wa⸗ 
ren. Die legtere Summe tft bezahle worden. 
Auf: das WVorfpiel eines Kriegs folgte der wirk⸗ 
liche Ausbruch im Sabre 1806. | | 
Sm September fammelte ſich die ganze preußi⸗ 
fhe Armee, mit Ausschluß der vom Prinz Eugen 
von Wuͤrtemberg befehligten Nachhuͤlfe, bei Erfurt, 
Die Abtheilung des Fürften Hohenlohe dehnte ſich 
von Sena bis Schleiz und Saalfeld aus. Der Herr 
309 von Braunſchweig rücdte langfam von Naumburg 
bis Erfurt, und von da zuruͤck zur Schlacht von Auer» 
ftäde. General Ruͤchel kam aus Niederfachfen über 


Eiſenach His Kapellendorf. Eine über die Anftrenguns 


gen des Meimarifchen Landes gefertigte Rechnung, 
worin aber nur die-fermlich quiktirten Leiftungen be 
sücftchtigt, alle andern übergangen find, ſteigt auf 

50,941 Thlt. 9 Pf. | | 
Die Schlachten bei Jena und Auerftädt zertrüme 
merten damals Deutfchlands Hoffnungen. Napoleons 
Heere unter den Marfchällen Augereau, Davouft, 
Lannes, Ney und Goult, die Reuterei unter dem 
Großherzog von Berg uͤberſchwemmten das Land plüns 
dernd, fengend. und verwüftende. Die Städte Jena 
und Weimar waren einer dreitägigen Plünderung aus⸗ 
geſetzt; ein Theil der erſtern ging in Flammen auf, 
Die amtlic) aufgenommenen Tabellen des erlittenen 
Schadens ergeben für das Weimariſche Land einen 
Verluft vorn 3,740,590 Thlr. ı8 Gr, Eine Menge 
< 
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| | u an, 738 
Verwundeter in den Tazarethen zu Jena, Weimar, .. 
Apolda und Buttelftäde foderten Pflege; denn nach 
einer Entſcheidung Napoleons fielen ſaͤmmtliche Laza— 
rethkoſten demjenigen Orte 34, wo die Kranken und 


Verwundeten ſich befanden. In Jena allein zaͤhlte 
man Anfangs mehr als sooo Verwundete, in Mei 


mar ‚gegen 1000. Der Lazarethaufwand, außer dem 
Aufwande, welchen einzelne Haushaltungen fuͤr Kran⸗ 


ke, beſonders für kranke Difiziere, machen mußten, 
betrug in eilf Monaten 50,000 Thlr., nur die Nas 


‚ tmrallieferungen zu Gelde angefchlagen, und abge 


ſehen von den Verwuͤſtungen an Kirchen und andern 
eingeräumten Gebäuden. Ueberdieß zog der Antheil, 
meiden det Herzog in deutfch» fürftlihem Sinne an 
dem Kampfe gegen Frankreich genommen hatte, die 


Ein ſetzung zweier franzoͤſiſchen Intendanturen nach 


ſich, bis der Friedensſchluß zu Poſen die ſogenannte 
Adminiſtration wieder aufjhob. Auch wurde dem Rande 
eine Contribution von 2,200,000 Fr. oder 569,633 
Thir. aufgelegt, welche fi bei der nah und nad 


‚erfolgten Zahlung noch um 11,888 Thle. 19 Gr. 


durch aufgelaufene Zinfen und um 8250 Thle. durch 
Nebenkoften vermehrte. | | | | 
Eine Etapenficaße war Über Eiſenach und But⸗ 


telſtaͤdt eingerichtet, Anfangs unter Leitung und Auf 


ſicht franzofifcher Commandanten, franzöfifcher Coms 
mifläre und Gensdarmerie» Brigaden., Die kaum ber 
fhreibbare Laft durch die nachziehenden Truppen, die 
zurüctgebenden Gefangenen, die unaufhörlichen Trans⸗ 


'porte von Munition und Krieasbedärfnifien aler Art 


dauerten feldft nach dem Tilfiter Frieden geraume 
Zeit fort, weil die preußifchen Provinzen nur lang« 


-fam geräumt wurden, und die von Franzofen befeßten 


Oder⸗ und Weichfelr Feftungen eine beftändige Bewe⸗ 
gung auf der Etapenfiraße unterhielten Daneben 
wurden andere Gegenden des Landes hart netroffen, 
z. B. Jena durd die Divifion Bouder, welche im 
März 1807, aus Sstalien kommend, nach Pommern 
eifte. Und neue Anftrengungen: veranlaßte der Durch» 
fing franzöfifcher Truppen nad Spanien, z. B. der 


20 | ! | 
dritten Diviſſon des erfien Armescorps „unter Anfühe 
rung. des Generals Padtod, Sie mußte im Auguft 


‚1808. zum Theil auf Wagen fortgebrarht werden, wo⸗ 
für die Vergütung nad) fehr geringen Anfägen zwar 


zugefichert, aber: nur halb mir 1020 Thlr. wirklich 


geleifter wurde. — 

| Bei der merkwürdigen Sufammentunft der Kate 
fer zu Erfurt im Ortober 1808 "trafen die dazu beru» 
fenen Truppen anrößtentheils über Weimar ein. Und 
wenn bei diefer Gelegenheit Napoleon der Stadt Je⸗ 
‚na, befonders den ‚Eigenthümern der dort in Aſche 
gelegten Käufer, ein Geſchenk von 75,000 Thlrn. 
widmete; fo wurde diefe Sreigebigkeit durch Anfodes 
‚sungen bald wieder aufgehoben. Während des Wins 
ters 1338 nahm Marfhall Davouft fein Hauptquar⸗ 
‚tier in Erfurt; er fammelte ein Armeecorps, welches 
zum Theil in das Weimariſche verlege wurde, bis zu 
dem neuen Kriege mit Defterreich im Jahre 1809. 
Nah dem Abzuge diefer Truppen folgte Prinz Pon— 
tecorvo an der Spike der Foniglich fächfifchen Armee 
von 16 bis 18,000 Mann von Altenburg über Se» 
na, Weimar, Berka, nach Franken eilend, . Und 
fhon alaubte man das Kriegsungewitter fern, als 
die Defegung von Sachſen durch die Defterreicher und 
den Herzog von Braunſchweig den König von. Weſt⸗ 
phalen zu einem Feldzuge berief, der, mit einem ſchnel⸗ 
len Ruͤckzuge Über Sena und Weimar nach). Erfurt 
| Der baare Kriegsaufwand jener Jahre beträgt für 
Weimar und: Siena 171,809 Thlr. 2 Gr. aus den dfe 
entlichen Caſſen, abgefehen- ganz von den Opfern, wel⸗ 


che von den. Unterthanen unmittelbar gebracht wurden. 


Ruhiger vergingen die Jahre 1810 und 1841, 
wiewohl die Etapenſtraße nicht unbelebt blieb. Kleine 
Truppenabtheilungen zogen nad den Oder⸗-Feſtungen, 
polnifhe Truppen eilten nad) Spanien, auch fält in 
das Jahr 1810 der Durchmarſch der Divifion Molis 


tor und der Divifion Morand. Unaufhorlih mußte 


Spannung zu Transporten geleifter,. ja es mußten 
vom ıoten April bis zum sten. November 1810 alle 


— — x4 
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fünf Tage — Pferde nach Butt geſtellt wer⸗ 
den. 

Im Jahre 1812 begannen bie Maͤrſche gegen 
Rußland. Das Corps des Marſchalls Ney eroͤffnete 
den Zug, worauf Sebaſtiani, dag Hauptquartier und 
viele ‚einzelne Truppenabthellungen folgten... Ausges 
hend von frübern Erfahrungen hatte Weimar es für - 
ein Stück zu achten, daß diejes Mal mehrere Kriegs⸗ 
ſtraßen angelegt wurden, und viele Truppen thefls 
durch Niederſachſen tiber Magdeburg, theils durch das 
Voigtland über Hof und Plauen, oder über Schleiz 
vorrtuͤckten. 

Nah den Unfällen an der Berecina bedeckten 
elende Kranke die. Milttärftragen,. und machten: neue 
Lazaretheinrichtungen nothwendig. Einzelne Erſatzba⸗ 
talllone zogen daneben nad den Feftungen Wittenberg 
und Torgau. General Dürütte hingegen hatte Dres» 
den verlaffen, und ging mit sooo Mann ungefähr 
über Sjena nad) Ecfartsberga und Magdeburg, im 
banner Furcht vor den: Kofafen, die auf dem Fuße 
folgten. So begann für Weimar das merkwuͤrdige 
Jahr 1813. 5 ° - 
Die Preußen gingen bald darauf vor bis an die 
Tore von Erfurt, aber noch nicht ſtark genug, um 
den Streitkräften Napoleons zu widerftehen. j 
Die neu geſchaffene franzofifche Armee vereinigt 
ſich auf Weimariſchem Boden. Es ruͤcken Ney von 
Würzburg, Marmont und Beſſieres mir den kaiſerli⸗ 
den Garden von Mainz, Bertrand aus Itallen, Dur 
dinot von Straßburg Eommend, heran. Weimar, 
Sjena und die ganze umliegende Gegend: find zum Las 
ger umgefhaffen, bis die Verbindung mit dem Bir 
cetönig von Italien Hergeftelle ift, und die Schlacht 
bei Großgoͤrſchen, welche von den Verbuͤndeten weise 
lich abgebrochen wird, das Vordringen bis Dresden, 
und dann nach ber biutigen Schlacht bei Bauen big 
an die Oder möglich macht. 

Biele taufend Verwundete füllen die Kranken» 
haͤuſer, unaufbörlihe Trarisporte Yon Munition, Les 
bensmitteln und Kriegsgeraͤthſchaften erfhopfen die 
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Vorſpannmittel, Nequifitionen für das Beduͤrfniß der 
; Armee, dann zur Befeftigung , *) endlich zur Ver⸗ 
proviantirung **)' der: Stadt und Citadelle Erfurt fol⸗ 
gen auf einander. . Erfagimannfchaften ziehen der Ar» 
mee nach, Anfangs in kleinen Abtheilungen, fpäter, 
als tübne Streifpartbeien in dem Ruͤcken der Armee 
Schrecken verbreitet haben, in EColonnen. J 
Der zu Pirſchwitz unterzeichnete Waffenſtillſtand 
: gab dem Lande nur Beforgniffe, eine Ruhe; und 
als. der MWaffenftillitand geendigt hatte, folgten dee 
ſchrecklichen Nachricht von Napoleons letztem Siege 
bei Dresden neue Laſten durch die Gefangenen, wels 
che eiligft nach dem Rheine getrieben wurden. Auch) 
traf noch. im Detober Marfchall Augereau, mit 12 
bis: 14,000 Mann aus Franken tommend, in Jena 
ein, wo er vier Tage verweilte, immer fdhlagfertig 
und alles Ungluͤck verbreitend, was, unter folchen 
Umftänden befonders, das franzöfifche Requiſitions⸗ 
Syſtem mit ſich führt. In diefe Zeit fallen die Ge⸗ 
fechte des Generals Thielmann bei Dornburg und 
Wedau, und früher bei Köfen, mo eine franzofifhe 
Solonne unter dem General Noireau zerftreut, und 
auf die. Straße nah Sjena und Weimar hingetrieben 
wurde. ' | ; 


9) An Holzftämmen mußte Weimar geben: 13,419 

: "Stämme von 40 bis 6o Fuß Lange und zo Zoll tm 
Durchmefler, 2012 Stämme von 5o bis 60 Fuß Länge 
und ı2 bis ı6 Zoll im Durchmefler, .. | 


**) Bei diefer Erfoderung, welche, zu Mittelpreifen 
angefchlagen, 220,524 Thlr. betrug, wurde Weimar, 
nach dem fonft den Sranzofen zur Regel, dienenden Vers 
hältniffe der Volkszahl, Härter angeſehen, ald alle ans 
dere benachbarten Lande, namentlich um 200,524 Thlr. 
härter, ald Gotha mit Altenburg. So zuͤchtigte Nas 
poleon für die Gefinnungen, welche ſich ihm in dem 
Megungen auf der Univerfität Jena, in dem Ueber« 
gange eined herzoglich ſaͤchſiſchen Bataillons unter 
einem Weimarifhen Anführer, in dem Webertritte 
mehrerer Weimarifchen Staatsdiener zu den preußis 

.  fhen Fahnen,, und in dem männlichen Betragen are 
berer gegen die. frangöfifchen Schergen deutlich genug 
ausfpraden. J | 
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Endlich entfcheidet die: Voͤlkerſchlacht bei Lelpzig 
Napoleon zieht ſich auf. Erfurt und Burttelſtaͤdt zu⸗ 
ruͤck. Nermsdorf, Buttelſtaͤdt, Ballſtaͤdt und Nie⸗ 
derreiſen — alles Weimariſche Ortſchaften — werden 
in den Gefechten mit der nachruͤckenden Armeeabthei⸗ 
lung des Generals Witgenſtein in Brand geſetzt. Fin 
Angriff der Franzofen auf Weimar felbft (am 22ften 
Detober) wird noch gläklih durch Platow und Thiel 
mann, befonders aber durch den Muth und die Eine 

ſicht des ruſſiſchen Oberften Geismar, abgefchlagen. 
Deutfhland war befreit, aber auf dem Weima⸗ 
rifhen Boden. verweilten mehrere Tage die großen 
Heere der Verbündeten unter Schwarzenberg und 
Barklal de Tolly neben dem Hauptquartier der erha« 
benen Souveräne. 

Troͤbsdorf, Grunftäde und Gaberndorf liefern den . 
Belwachten ihre Käufer zur Feuerung, viele Orte ver» 
lieren ihre Vorräthe und alles bewegliche Eigenthum, 
bei der gaͤnzlichen Unmöglichkeit einer regelmäßigen 
‚Verpflegung. 

Der Verluft in diefen Tagen ift von einer et» 
nannten Landes» Kommifflon aufgenommen, und auf 
1,018,140 Thle., eher zu niedrig, als zu hoch, ge» 
fhyäßt worden. | | 

Nah Entfernung der großen Maffen dauerten‘ 
die Anfttengungen fort duch die zurücgebliebenen 
Fuhren, und noch empfindlicher durch die Verpflegung 
der die Feftung Erfurt einfchließenden Truppen, In 
den ausgepluͤndetten, mit Truppen uͤberlegten Doͤr⸗ 
fern, deren Bewohner, bei dem beſten Willen für 
Deutihlands Krieger, nichts mehr leiſten Eonnten, 
erkrankten die Soldaten. In acht großen. Bpitälern 
zu Weimar und. Sjena wurden in den Wintermonaten 
Cnach der gewöhnlichen Berechnung) 3590 Offiziere 
und 137,453 Gemeine verpflegt, mit einem Aufe 
wande von 83,191 Thlen., außer den Unterftägune 
gen, welche die Einwohner freiwillig darbrachten. 
Nicht ans den Spitälern, wohl aber aus den verpe» 
ſteten Dirfern und duch die Nachjüge aus den zu⸗ 
ruͤckliegenden Landen verbreitete fich das Netvenfieber 
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für weiches die Leiden des Kriegs der oͤftere Wech⸗ 
ſel zwiſchen Niedergeſchlagenheit und Hoffnung, zwi⸗ 
ſchen Kummer und Freude, Alle fo empiänglich ge» 


macht hatte. Ganze Familien ftarben aus, wenige 


nur aab es, welche nicht Einen oder Einige aus Ihe 
ver Mitte zu betrauern hatten, Die Zahl der Ver. 


florbenen in dem Weimarifhen und Jenaiſchen Kreife 


ließ fich fonft zwiſchen 1750 und 19850 jähtlid an⸗ 
nehmen. Im Sabre 1813 flieg fie bis auf 5948, 


und im Jahre 1814 bis auf 3363, alfo noch höher, 


ats im Jahre 1806, wo fie nur 2603 betragen bat 
re. Hierzu kommen die Sclahtopfer, welche im 
Dienfte des franzöfifhen Kaifers gefallen waren, eben 
fo beklagenswerth, wie die tapfern Preußen, die vor 
Riga dem Vaterlande entriffen wurden. Weimar und 
Eiſenach ftellten,, außer einem Bataillon, das 1806 


mit den Preußen focht, und außer einer Schaar Freie 
williger und zwei Batalllonen, weiche 1814 freudig 


Theil nahmen an dem Kampfe für Deutſchlands Sa⸗ 


de, *) 1807 adıthundert Mann nach Colberg, 180% 


achthundert Mann nad Tyrol, und eben fo viel nad) 
Spanien, 812 achthundert Mann nad Hamburg, 
Wilna und Danzig, 1813 dreihundere Mann, welde 


in der Ruhl gefangen wurden, **) und dreihundert 





*) In einen, mit. Recht viel_gelefenen, hiftorifchen 
‚ Tafhenbuche wird aud den fleinern fachfifchen Fürs 
ſten ein Vormurf darüber geniacht, daß fie an dem 
Bunde gegen Napoleon erft dann Theil genommen 


4 


hbaben, als Sachſen von den Franzoſen befreit, und 


die Gefahr voruͤber geweſen. Aber handelte denn 
“Preußen anders? Duldete es nicht alle Schmach bis 
zu dem Augenblicke, wo es ſich frei regen fonnte? 
Sehr wahr fagt ein anderer GSchriftfteller: „Die 
Beitfolge des Beitrittd zu dem großen Bunde iſt al- 
ieın fein. Barometer vaterlandifchen deutfhen Sin⸗ 
med, fondern dem billigen, qutdenfenden Richter der 


Maßſtab zur richtigen Würdigung jener Hemmfetten, 


welche früheres Unglück, Gang des Kriege, geogra⸗ 
phifche Tage u. f. w. dem aufrichtigften und. beftinme« 
teſten Willen mehr oder weniger anlegten.” 
”) Diefe Gefangenfchaft war nur der Mantel de? Ue— 
bergange, Wie überall in Norddeutidland, fo auch 


“ 


* 
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Mann nach Magdeburg. Won 75 471 Einwohnern‘, 
die fonft im Herzogthume Weimar, mit Ausſchluß 
Eiſenachs, gezählt wurden, hatte fih in jenen Jah 
ven die Bevoͤlkerung bis auf 71,352 vermindert, von 
den Lebenden war Vielen nichts uͤbrig geblieben, als 
das Leben. nd doch hatte das Wolf nodi Kraft ge» 
nug zu lauten Freudensäußerungen, als die Nachricht 
durch das Land ging, die Verbündeten feyen in Pas 
vis, doch gab es ſich den ſchoͤnſten Hoffnungen mit 
Zuverfiht Hin, als der Friede verkuͤndet wurde! Aber 
Hartes ftand bevor. Die ruffifhen Heere wurden 
auf ihrem Ruͤckmarſche abermals in das Weimariſche 
Land gedrängt. Bon fünf Colonnen neben im Ju⸗ 
us und Auguft 1814 vier über den Thüringer Wald, 
theils durch Eiſenach, teils durch Amenau, und 
dann weiter theils durch Buttelſtaͤdt, theils dur Ser . 
na. :Webermäßig waren die Laflen, weiche Weimar 
getragen hatte, und nun wieder tragen mußte, weil 
man das Gerechte auf eine andere Weile bherzuftellen 
hoffte. Schon früher war aus den herzoglich fächfie 
fchen Landen und aus denen der Käufer Schwarzburg - 
und Reuß ein eigener Bezirk gebildet worden, in 
welchem unmittelbar "unter Leitung des Herrn von 
Riedeſel *) auf Neuhof, und mittelbar unter der 
Eentraiverwaltung für ganz Deutfthland, die Kriegs⸗ 
laften aller Art gleichmäßig vertheilt, oder ausgegli⸗ 
chen werden follten ,: ganz entfprechend den Grundſaͤt⸗ 
zen, welche in den. befannten Frankfurter Verträgen 
von den verbündeten Mächten. aufgeftellt, und von 
den dem Bunde beigetretenen deutſchen Fuͤrſten aner⸗ 





hier. Das Volk ding in lauten, thätigen. Aeußerun⸗ 
gen feiner Wiünfde den Regierungen voran. Das 
efangene Batärllon. nahm preußifhe Dienfte, und 
ot unter feinem tapfern Anführer, dem Major 
von Linker, an_der Katzbach bei Wartenburg und 
bei Leipzig für Deutfchlandse Sache. 


Diefer acht deutfch gefinnte Mann hat, wacker gear: 
beitet auf. feinem: Poften. Möchte ed ihm gefallen, - 
en Seſcichie ſeiner Thaͤtigkeit uns zum Geſchenk zu 
geben | | | 
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fannt worden twaren. Die Bevoflmächtigten der ein 
zelnen Regierungen kamen jetzt zu Arnftadt zuſammen, 
genau wurde Kraft und Laft berechnet, günftig war 
für Weimar das Ergebniß. Koburg, Hildburghauſen, 
: Meinungen und &chmarzburg » Sondershaufen follen 
eine Zahlung von 80,000 Thlr. ungefähre an Weimar 
machen, um ein tichtiges Verhaͤltniß berzuftellen; aber 
nach allen Bemühungen und Beſchluͤſſen erfolgen Wis 
derſpruͤche, und die Stimme der Gerechtigkeit iſt an 
ſich nicht mächtig genug, um das Gerechte zu er⸗ 
zwingen. ii 
Das Herzogthum Weimar, mit Ausfhluß des 
Fuͤrſtenthums Eiſenach, auf welches im gegenwaͤrti⸗ 
gen Aufſatze nur beilaͤufig Ruͤckſicht genommen wor⸗ 
den iſt, zählte vor den Kriegsjahren 75,471 Einwoh⸗ 
ner in ı7 Städten und Fleden und 201 Dörfern, 
auf einem Flähenraume von 24 Duadratmeilen, wo⸗ 
von 16: als urbare, im Durchfchnitt das vierte Korn 
tragende Fläche anzunehmen find, — 

Es iſt kaum erklaͤrbar, wie dieſes Laͤndchen, wel⸗ 
ches, einem Schlauche gleich, an den betretenſten Mi⸗ 
litaͤrſtraßen hinliegt, fo viele Anſtrengungen ertragen 
konnte Außer den Soldaten, welche ſich gelagert, 
Beiwachten,/ bezogen, Haͤuſer in Staͤdten und Doͤr⸗ 
fern eigenmaͤchtig in Beſitz genommen, außer denen, 
welche in den Krantenhaͤuſern Pflege erhalten haben, 
find von 1806 bis 1814 auf Billets einquartirt wor 
den: 162,045 Dffiztere, 4.154,539 ©emeine. Die 
Zahl der im Wege der Ordnung geftellten Spann» 
ſtuͤcke beträgt 218,122, die der. abgegebenen Ratio⸗ 
nen 1,414,086. Durch außerordentliche Steuern und 
durch Darlehen find zur Beftreitung des Kriegsaufr 
wandes in dem Lande aufgebracht worden: 1,429,161 
Thlr. 2 Sr. 655 Pf, und außerdem hat Das Land 
noch auf Erfodern ber Regierung, ganz adgefehen 
von den Leiftungen an die Soldaten unmittelbar, von 
den mancherlei Erpreffungen und von den Plünderunv 
gen, liefern ‚müflen:e © | 

3290 Scheffel 45 Mebe Walzen, 
13,335 79° 9%... Kom 
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ı) Bei der in Frankfurt .am Main gebildeten 
Liquidations » Commiffion, deren Beflimmung es war, 
die in den wichtigen Frankfurter Verträgen aufgeftell- 
ten. und angenommenen Örundfäße über die gleiche 
Wertheilung der Kriegslaften. in Deutfchland zur An» 
wendung zu bringen, *) find für. Weimar mit Ei« 
fenah auf 14 Monate, vom ıftlen November ı813 
bis zum zıflen December 1814, über drei Millionen 
Thaler berechnet worden. Bekanntlich ift aber für 
alle, bei jenem Geſchaͤſt benachtheiligte deutfche Staa⸗ 
ten noch nichts zu erlangen geweſen, als Zuruͤckle⸗ 
sung ber Obligetionen, wodurch fie fid) zur Einzah⸗ 
lung ihrer einjährigen Brutto » Nevenüen (Weimar 
mie Eiſenach zur Einzahlung von 792,000 Gulden im 
Zwanzigguldenfuße) in bie allgemeine Kriegskoſtencaſſe 
verbindlich gemacht hatten. *) Das ganze Liquidas 
tions · Gefchäft fcheint zur: Nube gekommen zu feyn, 
da die Widerſpruͤche, melde die Bevollmächtigten eis 
niger deutfchen Regierungen zwifchen den Frankfurter 
Verträgen und der Anweifung fiir die Liquidation» 
Commiſſion, d. d. Troyes ben ızten März ı8ı4, 
finden wollen, nod nicht gehoben find, und man, 
nah einem nur flüchtigen Veberblide, die Gewißheit 


*) Man febe die Centralverwaltung_ der Verbündeten 
‚unter dem Freiherrn von Gtein, ©. 85. | 

©») Hiernach ift Falts Angabe in dem Kriegsbuͤchlein, 

+8, 28, zu berichtigen. | 
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erhalten hat, daß: der gebildete Caſſenbeſtand nicht 
ausreichen werde, um den hinlaͤnglich belegten Fode⸗ 
rungen Genuͤge zu leiſten. *) Moͤchten die neueſten 
Zeitereigniſſe auch bier. neues Leben in. die deutſche 
Sache bringen! Möchten die Arbeiten der Liquida- 
tions» Commifflon nicht mehr als zwecklos angefehen 
werden dürfen! Won den Gerechtigkeitsliebe der hohen 
Verbuͤndeten iſt das Beſte zu. erwarten, und von ber 
Mitwirkung. des Mannes, der den Gedanken einer 
verhaͤltnißmaͤßigen Ausfchlagung der Kriegskoften auf 
alle deutfchen Staaten geboren „. defien Charafter. pu- 
dor et juslitiae soror, incorrupia fides, nuda- 
que veritas, fi» in den Herzen aller Deutſchen 
ein unvergängliches Gedaͤchtniß geftiftet hat: 
2) Der jeßige Krieg, veranlaßt durch: die Treu» 
fofigfeit eines Volks, deffen Volksthuͤmlichkeit ſich im 
den Gegenfäßen aller Haupttugenden ausfpricht, hat 
auch über Sachſens und Thüringens fonft: fo gluͤckliche 
Bewohner neue Laften herbeigeführt. Seit dem April 
ſchon tauern auf den Hauptfiraßen, welche Suͤddentſch⸗ 
lan) mit Norddeutfchland verbinden, die Durchmäre 
ſche ununterbrochen fort. Das Weimarifhe Land ift 
dur) 15 bis 16,000 Mann Preußen in Sjena und 
Weimar, dutch 27.000 Mann Preußen in Weimar, 
duch 21,000. Manır Rufen ir Ilmenau und durch 
13,600 Mann Ruffen in Buttſtaͤdt gettoffen worden, 
nicht gerechnet bie kleinern Abtheilungen, welche je, 
‚nen großen Züaen vorausgingen oder folgten. ‚Dazu 
Kommt der Aufwand, melden: die eigenen Angriffe 
und Bercheidigungsanftalten nothwendtg machten. Ein 
Waimdriſches Linienbataillen ven 800 Mann fteht 
feit dem Mai in preußifchen Reihen, ein zweites ift 
im Junius nachgeſolgt. An der Nachhuͤlfe wird mit 





*), Non vieler Sachkenntniß jeigen zwei hierüber ers 
ſchienene Schriften; a) „über die Liquidation und 
Verginung der von den verbimdeten deutfchen Staas 
ten feit den November 1813 getragenen Kriegsla⸗ 
ften, ven einem deutfchen Patrioten.” b) „Wer bes 

- zahlt die feit dent ıften Novenber 1813 in Deutſch⸗ 
land entftandenen Kriegslaſten?“ Deutfchland 1815. 
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Thaͤtlgkeit gearbeitet, und der Landſturm iſt einer Auf⸗ 
merkſamkeit gewuͤrdigt worden, welche ihn. überall der 
Vollkommenheit entgegenfuͤhren wird, wo es nicht fehlt 
an den beiden Bedingungen, an der Liebe des Volks 
zu der Regierung und an dem Vertrauen der Regie— 
rung zu dem Volke. Uebrigens läße ſich erwarten, 
dog die fächfifihen Negierungen, fo. weit es nach den 
glücklichen Kriegeereigniffen noch nothivendig war, auch 
denjenigen Verbindlichkeiten Genuͤge geleiftet haben, 
welhe die zu Wien abgefclofienen Verträge, , befone 
ders in Hinſicht der. Magazin Fuͤllung, eingegangen 
worden find. Nach der Volkezahl, welche in. jenen 
Verträgen als Maßſtab der Vertheilung antenommen 
wurde, wlewohl fie die Kraft eines Landes oft ſehr 
unrihtig darſtellen mag, hatten auf den erften Mor» 
nat. fhon nah Schweinfurt zu liefern: NM | 
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3) Auf die Frage: wie war es möglich, daB dag 
kleine Weimariſche Ländchen ſolche Anſtteagungen er⸗ 


— 





*) Die Mehle Portion zu 12 Pfund, 
die ‚Gemüfe: Portion zu & Pfund, 
pie Fleiſch-Portlon zu 3 Pfund, 
ie Öranntwein> Portion zu -%; Dresdner Kanne, 
die Hafer Nation zu 2 Dresdner Sceffel, 
die Heu: Nation zu zo Pfund 
gerechnet, 
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tragen Forınte? antwortete jängft ein wohlunterrichte⸗ 
ter Mann: Vler Dinge haben es möglich gemacht, 
a) die Wohlhabenheit der Unterthanen, weldye in’ der 
Seit des Friedens unter einer guten Regierung allge⸗ 
mein. geworden war, b) eine von dem Herzog geach⸗ 
tete ſtaͤndiſche Verfaſſung, welche für bie größte Ord⸗ 
nung in den dffentlihen Caſſen Bürgfchaft leiſtet, und 
Leuten von Kopf und Herz die Gelegenheit gibt, ihre 
Kenntniffe und ihre Erfahrungen zum Beſten des Lan⸗ 
des zu verarbeiten, c) das Slüd, viele Staatsdiener 
und andere wackere Männer zu befigen, welche in 
den Tagen des Trübfals, frei von allen Arten der 
Selbſtſucht, der Öffentlichen Sache dienten, und, je 
der in feinem Wirkungskreife, die Laſten möglichft zu. 
erleichtern, die Liebe einer vaterländifhen Regierung 
zu erhalten, den Glauben an zukünftige befiere Jahre 
zu befeftigen füchten, d) der deutihe Sinn, wodurch 
das Kürftenhaus und die Mehrzahl der Unterthanen 
fi) auszeichnet. Noch in diefem Jahre (1815) find 
der gemeinſamen Sache freimillige Opfer gebracht wor» 
den, welche ſelbſt diejenigen preifen mußten, die ent⸗ 
weder aus Weberzeugung, oder weil es Mode ift, und 
nicht wiffend, was fie eigentlich chun, im dem deute 
(hen Waterlande des Schlechten ungleich mehr bemer- _ 
fen und bemerken laflen wollen, als des Suten. - ; 
Geſchrieben zu M—n. im Julius ı815.. 
| W. H. 





Gegen den geheimen Rath Schmalz zu Ber⸗ 
lin wegen feiner jüngft herausgegebenen 
Worker „über politifche Wereine.” 

Best). F 
Aber wir leben des guten Zutrauens zu vielen 
unſerer Fuͤrſten, daß ſie vielmehr das rechte Mittel, 
ſelbſt auch die bloßen Schreier zum Schweigen zu 

Bringen, zu ergreifen geneigt ſeyn werden, naͤmlich 

den redlichen Willen für die rechte That unzwei⸗ 


deutig an den Tag zu legen, und daß bei Diefer 
Neigung bie leeren declamatoriſchen Anklägereien des . 
Herrn Schmalz eben fo wenig Eindruck auf fie mar 
hen werden „als gewiß, wenn die That fpriche, 
leere Declamationen gegen fie bei unferm wackern 
Volke des Eindruds verfeblen, et 

Mas Übrigens ‚hierbei noch den Herrn Schmalz 
beteiffe, fo ſcheint der menſchlichſte Erflärungsgrund 
feiner gehäffigen Anklaͤgerei, wenn wir einige Stellen 
feines Schriftchens anders recht verfiehen, in perfüne 
lihen Anzapfungen zu liegen, die er entweder von 


ehemaligen Tugensbändnern, oder von foichen erlite 


ten, deren Meinungen fi mit: den feinigen kreuzen. 
Dahin wäre. denn zu deuten, daß er Verachtung auge 
gezeichneter Beiehrten (S. 12) zu einem Kennzei⸗ 
chen der deutſchen Jakobiner ſtempelte. 

Was aber erklaͤrt, entſchuldigt darum nicht im⸗ 
mer, und Herr Schmaky erwaͤge felbſt, ob eine une 
edle Race (wie feine Schrift im angegebenen 


Galle feyn würde) nicht eine noch unedlere nach ſich 


stehen muͤßte. Sa wir vermurhen, daß eine. ſolche 
ſchon gesen ihn ausgebrochen fey, indem wir in eis 
nem Öffentlichen Blatte (das hierzu feinen Feinden 
offen fliehen Konnte) lefen, er habe wegen des von 
uns in Anſpruch genommenen Theils feiner Schrift 
von einem deutfhen Fürften, dem er fie uͤberſchickt, 
einen Orden erhalten. Herr Schmalz wird felbft wohl. 
fühlen, was es heiße: er habe diefe Schrift einem 
Fuͤrſten überfanmdt, der bekanntlich mit feinem 
Volke in Zwieſpalt ſteht, und welche Deutungen 
feine Gegner dem erhaltenen Orden zu geben nicht 
unterlaflen würden. | | 

Um ſchließlich noch der Angaben bes Herrn Schmalz 
über die Michttheilnahme des verewigten Scharnhorſt 
zu erwaͤhnen, ſo hat leider Herr Schmalz keine That⸗ 
ſache beigebracht, die feine, dem allgemeinen Geruͤcht 
zuwiderlauſenden Verſicherungen beftätigte. Gcharne 
horſt war allerdinas, ſo viel wir von ihm wiſſen, 
das, was Herr Schmalz von ihm rühmt: ein befone 
nener Mann, ein Mann von Fühlem Kopfe und war 
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mem Kerzen: So konnte es gefchehen, daß er dem 
Herrn Schmalz, den er als den etwas Übereilt Zu⸗ 
fahrenden, als den wir ihm eben kennen gelernt, uns 
fireitig kannte, nicht alles mittheilte, Inzwiſchen kann 
Herr Schmalz. auch Recht Haben, und es bleibt dar⸗ 
über noch das Weitere zu erwarten. = 
Und. hiermit trennen wir ‚uns von bem Herrn 
Schmalz, von dem wir gewünfcht hätten, eine beſ⸗ 
fere Meinung behalten zu können, als feine Schrift 
verffattet. Was uns noch zuleßt.beteifft, fo verfihern 
wir ihm, daß er fih einem ‚groben Jrrthume bloß» 
ftellen würde, wenn er den Glauben faßte, wir haͤt⸗ 
ten mit dem Obigen auf irgend eine Weiſe unſere 
eigene Sache fuͤhren wollen; Herr Schmalz hat uns 
weder durch feine Schrift, noch ſonſt jemals perſoͤn- 
— teizen köͤnnen, wie wir zu beweiſen im Stande 


Och. 
9 


Deutſche Blätter, 
Keue Solge 
1815. 


zu Bande Stuͤck. 








Bruchflüce von n Beibeirechtängen, 


+ Eortfehung des in Nr, 23 des vorigen. Bandes befinde 
lichen Aufſatzes.) 


— Welch eine bunte, vielgeftaltige Welt 
bewegt fich feltfam und faft unbegreiflich vor uns 
fern Augen! Frieden Hofften wir, und herrli⸗ 
hen Stieden verhießen ung die neuen, glorreis 
hen Siege; aber. allenthalben ſcheint ſich nur 
endlofer Kampf wieder zu gebären, und Taufende 
fürchten nun felbit den Zrieden, den äußern, an 
deffen Herftelung die Staarsweifen ihre Kunft in 
Paris verſchwenden! Dahin ift es gefommen) daß 
und das Föftlichfie Gut verbittert worden, und 
daß mir fein Vertrauen mehr zu demfelben ge⸗ 
winnen koͤnnen, wenn es uns dargeboten wird! 
Der erſte Pariſer Friede hatte Alle unbefriedigt 
gelaſſen; die langen Unterhandlungen uͤber den 
zweiten haben nicht nur die geduldigſte Geduld 
ermuͤdet, ſondern auch Theilnahme, Hoffnung, 
Freudigkeit faſt vernichtet. Es wird uͤberall ſchwer 
ſeyn, den Verdruß und Unmuth, den man in 
der Fremde ſo unbedachtſam genaͤhrt hat, in der 
Heimath zu bezwingen. 

Allenthalben gehen, wie finftere Geiſter, aͤngſt⸗ 
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fd Befoignife, FR bei ben Beſten, um; ind 
tie Gewitterluft ſcheint es Vielen auf der Bruſt 


zu liegen. — Das alfo waͤre die Frucht unge⸗ 


heuerer Anſtrengungen und Opfer, und einer Zeit, 
in der des Hoͤchſten ſtarker Arm ſi ch fo wunder⸗ 
ſam offenbart hat? 


Nicht alſo! Blickt nur von der Menſchen 
ehörichtem Treiben zu der Hand empor, die aus 
den Wolfen ihren Segen darbeut, und erhaltet 
Euch) frei die eigene Bruft und das: freudige Stre⸗ 


ben und den lebendigen Glauben, fo Haben die 


Mächte der Hölle feinen Theil an Euch, und 
Ihr ſeyd ſtark auch gegen die zagenden Beſorg⸗ 
niſſe, welche den reinen Anblick der Zeit Euch 
trüben wollen! Nebel find es und graue Wols 
fen, die. den Geſichtskreis verdunfeln, und den 


bangen Seelen den heitern Himmel nicht ahnden 


laſſen, der Hinter Ihnen verborgen, nur voruͤber⸗ 
gehend verhuͤllt it! Zwar iſt es eine fchwere, 
ſchwarze Decke, die der Friedens; und der Sreis 
heitsfonne lichten, warmen Strahl überzogen hat; 


aber fie vermag ihn nicht ganz, zu verdunfeln, 
noch zu erfalten ; und die Fremde des Lichte ſol⸗ 
len an vers Nähe nicht zweifeln, folfen empfins 


den fein geheime, tröftende Gegenwart. Dun 
Laßt. Euch nicht hineinziehen in die wetthen 


zige Gleichguͤltigkeit und Unfertigkeit , in das dum⸗ 


pfe, ſchwermuͤthige Befuͤrchten, in das truͤbſin⸗ 
nige Zeichendeuten und Hinweiſen auf kommende 
ſchwerere Zeiten, in das falſche Prophetenthum 
und den grauen Theorlenkram, der: die Seele 
befangen macht. - Der Geiſt des Herrn iſt mitten 
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unter — und wer die Wahrheit rein und red⸗ 
lich ſucht, der wird die Wahrheit finden, und 
die Wahrheit wird ihn frei machen auch von 
eitler Beſorgniß und thoͤrichter Jurgt und un⸗ 
gluͤckſchwangerem Wahn! 


Es iſt der Geiſt der Finſterniß; ‚ mit dem wir 


den . Kampf ju befichen haben, nicht einen äußern 
nur. Geendet ift er nicht, der alte Streit deg 


Lichts und der Sinfterniß; den follen mir ferne 


wacker fortftreiten, und nicht mähnen, er fen ge⸗ 
endet, feit Babel beswungen iſt. - Das iſt Euch 
zum Zeichen, ſelbſt nach zweifacher Beſiegung, 
noch ſtehen geblieben, daß es Euch mahne, wie 
kein Friede des Guten mit dem Söfen, des Tags 
mit der. Nacht su fchließen ift, wie fie fih im⸗ 
mer fliehen und immer begegnen, und endlos 
mit einander kaͤmpfen müffen. Wer mochte: ſich 
uͤberreden, das Boͤſe und die Finſterniß ſey fuͤr 
immer, oder ſey gaͤnzlich unterworfen, wenn 
Frankreich geſchlagen iſt? Hat im glorreichen 
Kampfe obgeſiegt das Gute, das Licht; ſo ſoll 
der Sieg nur zur Stärkung werden und zur Er—⸗ 
weckung / daß die verjüngte und von oben herab 
gefegnete Kraft freudiger und beftändiger gegen 
das Neich des Boͤſen, der Finfterniß,' anfämpfe. 
Es frommt ung mehr, daß felbft der theuer ers 


faufte Sieg und feine völlige Ruhe gewährte, ale: 


wenn wir, mit unfern Lorbeern umkrängt, uns 
einwlegten in gefaͤhrliche Sicherheit. | 


‚Die Zeit. ift fo Höfe nicht ,. ale fie ſcheint; 
aber des Boͤſen iſt noch viel vorhanden. Dage⸗ 
gen. ſollen wir in guter Wehr. und, Rruͤſtung uns 
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halten, und wachen / daß der Feind nicht kom⸗ 
me uͤber Nacht, und uns beruͤcke. , 


„und was fein Verſtand der Verftändigen ficht, u 
„Das über in Einfalt ein frommes Gemüth.“ | 





„Nach fo großen Anftrengungen, ſo uner⸗ 
meßlichen Opfern, fo wenig Fruͤchte!“ So fas 
gen Viele! — Wie? verkennet Ihr ſchon die 
großen Erfolge, die aus. ſchwerem Kampfe her⸗ 
vorgegangen, die goldenen Fruͤchte, deren mit 
und bilig freuen dürfen? Was Ihr vor faum 
zwei Jahren noch faum zu Hoffen wagtet, Das 
ſteht in Hoher Wirklichkeit: Euch da; und Ihr 
klagt? Daß die frevle Kotte mit ihrem Tyrannen⸗ 
haupte über den Rhein zuruͤckgewieſen wäre, nnd 
nicht länger Freiheit und Freudigkelt, Ehre und 
saterländifhen Sinn Euch Fränfen dürfe, dag 
war faft Ener Fühnfter Wunfh. Hat der Here 
Euch nicht noch viel mehr gethan? Iſt es fo 
\ gering, daß felbft der alte Rhein mit feinen vers 
brüderten Bewohnern größtentheild wieder unfer 
Eigenthum, daß die Macht des Erbfeindes auf 
lange gebrochen, und, nachdem unfere Banner 
zweimal in feiner: folgen Hauptſtadt geweher has 
ben, ‚auch fein Uebermuth tief gedemuͤthigt; dag 
Deutſchland frei iſt von fremder Gewalt, und in 
alter Würde und Kraft fein Haupt wieder ers 
hebt? Iſt es nichts, daß umfer inneres, geſelli⸗ 
ges Leben fich mieder freier und frifcher geftals 
ten fann, daß des Volks Rechte wieder aner⸗ 
kannt find, und die öffentlihe Meinung fi wie⸗ 
der ungehemmter ausfprechen darf? — Wie leicht 
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vergeffen: wir des Elends und der Noth der Vers 
gangenheit, um uns in- Klagen über die Gegens 
wart zu ergießen; ‚felbft. des gegenwärtigen Gluͤcks 
und Genufjes, um unfere Unzufrledenheit, unſern 
Unmuth zu befchönigen, und zu zeigen / daß wir 
nicht befriedigt ſind. 
Aber, ſagt man, ſteht denn der Erfolg mit 
unſern Anſtrengungen und Hoffnungen in billigem 
Verhaͤltniſſe? — So groß waren die Erfolge, 
daß unſere anfaͤnglich ſehr gemaͤßigten Hoffnungen 
Schritt vor Schritt ſich mehrten und erhoͤhten, 
und ihre Kuͤhnheit ſelbſt iſt Zeugniß des großen 
Erfolgs. Und wer kann fragen, ob unfere Ans 
firengungen . auch  hinlänglich belohnt find durch 
den Erfolg? Was du auch gethan, gelitten, ges 
opfert Haben magſt; das, daß du wieder ein 
freier Bürger Im freien Vaterlande geworden bift, 
das ift ein fo hoher Gewinn, daß deine Anſtren⸗ 
gung einen höhern nicht erwarten durfte. Und 
twäre dir das gewonnene föftlihe Gut für. deine 
Mühe zu geringer Lohn, fo waͤreſt du. auch def 
fen nicht. wert! Kann der Menfch auch einen 
höhern Kampfpreis fodern, als die Freiheit? 
Doch die Freiheit: fol auch ficher feyn, und 
man klagt, daß fie nicht gefichert, ſey. — Laßt 
Euch den Teufel doch nicht unnoͤthig an die Wand 
mahlen! Nicht von außen nur wird die Freiheit 
bewahrt und beſchirmt; haltet Euch nur als Freie, 
die ihr Kleinod zu ſchuͤtzen und zu vertheldigen 
ftets bereit find und wohlgeruͤſtet; laffet nur nicht 
verroften Eure Waffen, und wachet, ob der Feind 
etwa fomme, und mit Lift und Gewalt von neuem. 
Euch fefleln wolle! In Euch, duch Euch muß 


38 - 


Deutſchlands Freiheit geſi chert ſeyn! Deutſcher 


Buürger Vaͤterlandsliebe und freier Muth iſt der 
Freihelt Schirm, mehr als eine eherne Mauer! 
Eine Sicherheit, vie ale Wachſamkeit unnuͤtz 
machte, ſollt ihr nicht wollen, und die iſt auch 
nirgends zu finden! — Zwar größere aͤußere Si⸗ 
cherheit war wuͤnſchenswerth und moͤglich; und 


wir haben die moͤgliche nicht erreicht. Darum 


Hagen mir wohl mit Recht Die an, die unſere 
Gerechtfame Preis geben. Uber: fo. wollen mir 


uns nicht ſelber Preis geben, wollen in und 


üns befefligen, und je ärger fie. es mit ung mei) 
nen, um fo fräftiger uns zufammenhalten, und 
unerfchütterlicher fiehen, daß zu Schanden wer⸗ 
- den die Anfchläge unferer Seinde und Widerfas 

der. — Wer unbefriedigt, in nichtigen Klagen 
feine Geneigtheit, Entfchloffenheit und Thatkraft 
laͤhmt, der verläßt fich felbft, und arbeitet recht 
dem Seinde in die Hände, Erwuͤnſchter fünnte 
unſern Gegnern und -Webelmollenden nichts ſeyn, 
als daß die von ihnen beförderte Unzufriedenheit 
uns verdroffen und unluflig machte, und in der 
Derfleinerung der errungenen Srüchte ung den 
freudigen Entſchlus/ dieſe zu beſchuͤten / uns ver⸗ 
bitterte. 

Zwar manche ſchone Frucht, die wir nach 
dem, was abermals der Herr durch unſere ta— 
pfern Streiter gethan, wohl hoffen durften, iſt 
img. entriſſen worden — Wie thoͤricht aber waͤ⸗ 
ren wir, wenn dieſer Verluſt uns gleichguͤltiger 
machte gegen den wirklichen Gewinn, verdroffes 
ner zu feiner Vertheidigung! Laßt. es Euch nicht 
irren, daß des Teufel mit ſeinen Gefellen End 
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am gerechte Anfprüche betrogen, und Euer alte 
‚gutes Recht zum Theil Euch böslich aus der Hand 
gefpielt hats Dieß böfe Spiel mil: Euch lehren, 
um fo feſter zu Halten, was Ihr Habt, damit 
Euch nicht auch dieſes geraubt werde, Ihr folk 
nicht mähnen, der. Böfe ſey auf St, Helena 
gebannt, oder in Frankreichs Grenzen: verfchlofs 
fen! Der gehet umher in vielen. mwechfelnden Ge⸗ 
falten, auf Raͤnke finnend und auf eine unbe 
wahrte Stunde lauernd, und möchte. Eure Ges 
duld ermüden und Eure Unzufriedenheit nähren, 

damit er Euch leichter. beruͤcke EDER feyd wa⸗ 
de und bereit! | | J 


© 
— — — 


Die Zeitgeſchichte iſt ein verworrenes Raͤth⸗ 
ſel, deſſen Loͤſung erſt der Nachwelt moͤglich ſeyn 
wird. Wir, die wir mitten in der ungeheuern 
Bewegung ſtehen, und tief ergriffen ſind von den 
Wehen der neuen Geſtaltung, wir durchdringen 
nicht. dag geheimnißvolle Dunfel,: das uns noch 
zingsum umgibt. Seufjend unter den Wunden 
und. Schmerzen, welche der blutige Kampf zu⸗ 
zücdgelaffen hat, fortfämpfend ‚mit vielen Uebelm, 
die nicht auf einmal vernichtet werden Fonnten), 
Haben. wir feinen ganz umngerrübten Blick ung 
bewahren koͤnnen. Selbſt das. Bewußtſeyn 
des freieſten und edelſten Strebens kann 
uns, weil uns noch uͤberall ſo viel Schlaffheit, 
Gleichguͤltigkeit, traͤge Gemaͤchlichkeit, ja ſelbſt 
ſo viel abgeneigter und boͤſer Wille begegnet, an 
der Zeit irre machen. Und nur zu ſehr vergefs 
fen: wir, Daß: Alles nur noch Werden ft, daß 
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wir das vollendete Seyn jetzt noch nicht ſchauen 
Sonnen; Daß Alles nur eine reiche Ausſaat iſt, 
die langſam, zum Theil unter heißem Sonnens 
brande, einer großen Erndte, wohl erſt für die 
nächften Gefchlechter, entgegenreift. Nichts iſt 
‚verzeihlicher ; als die Ungeduld des begeifterten 
Wirkens, die ruͤſtig auf ihre Hohes Ziel hinarbei⸗ 
tet, und nicht ruhen, nicht vaften, nicht befries 
digt fich fühlen kann, bis fie demfelben näher 
gerückt ift, die eben darum die taufend Hemms- 
‚niffe und Hinderniffe verwünfcht, die fich allents 
halben entgegendrängen! Aber alles. Wahre, Gus 
te, Große muß fih durchſchlagen durch zahlloſe 
Befchränfungen, triumphiren über vicle Feinde, 
Der Augenblick zeitige ein hohes Werk nur Im 
Gedanfen und Willen; die Zeit bringe die Wirk— 
lichkeit nur allmaͤhlig zur Reife, - Ehen dieß als 
maͤhlige Gedeihen und Werden — das die Schwa⸗ 
‚chen. ermüdet und abwendig macht — regt noch 
ftärfee alle Kräfte der Starken auf, das Werden 
zu ‚fördern, und felbft den bedächtigen Schritt 
Der Zeit zu beflügen. So fol es ſeyn; nicht 
gerade nur fchleunig abgethan das große Unters 
‚nehmen zu ſehen, fondern nicht abzulaffen von 
‚feiner Geftaltung, das follen wir. mwünfchen ! 
© ber die Verdroffenen, die Schlaffiien und 
Unthätigften fehreien am lauteften, daß noch: fo 
wenig gefchehen fen, und es find ihrer viele, die 
über den Schneckengang der Zeit fich beklagen, 
während fie, gemächlich Die Hände in den Schooß 
legen, und nichts thun, jenen Gang zu: förderm, 
Und wer in: der Zeit ſteht, wer. dem. Leben dews 
felben angehört, jeder, wie er ein Glied iſt in 
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Ihrer großen Kette, hat Eine Macht über fie, die 
namlich, in feinem Kreife dag zu befchleunigen und 
zu fördern, was das MWerf der Zeit if. Nicht 
in der Hand der Mächtigen der Erde nur liegt 
der Völker Bedürfniß und Gluͤck, und der Zeit 
Entſcheidung. Der freie Menſch muß fi felbft 
‚höher, empfinden, denn ald Werkzeug und Schoͤ⸗ 
pfung der Wenigen,. oder Eines. Nur Einem 
höchften, unſichtbaren Herrn und feinem ewig 
wundervollen und fegensreichen Walten ordnet fich 
unbedingt unter der freie Geiſt. Und im Geifte 
jener Freiheit, die die höchfte Gefenmäßigfeit if, 
huldigt er, den Hirten der Voͤlker, nicht ohne 
das Bewußtſeyn, daß auch fein Leben gezählt 
fen, und eine Bedeutung habe in der Mafle des 


Allgemeinen, daß jeder wahre und große Gedanfe | 


auch duch ihn in das allgemeine Leben einges 
‚führe werben: folle, und wenn er treulich ihm 
dient, eingeführt werden koͤnne. Das wahrhaft 
-Sroße,. das in unferer Zeit mit Begeifterung ers 
griffen worden, und in ihr vollendet werden folls 
te, kann Dann auch. nicht ertödtet werden durch 
thörichten oder frevelhaften Widerſtand, Faltfins 
nige Verkennung und gewaltfame Unterdrückung 
irgend einer Macht! Sorge jeder, daß es forts 
lebe, daß es fort fich geftalte, und fich immer 
herrlicher .vollende, fo wird es fortichen, fort | 
wachfen und fich vollenden, ob auch alle Mächte 

der Hölle dagegen im Bunde wären. Denn das 
wahrhaft Gute ſteht unter höherer Hut, und kann 
gehemmt und gefränft, und gedrückt, nie voͤllig 
unterdrückt werden, wenn mir nicht felbft.ed Preis 
geben, Einer Zeit: gehören wir any welche die 
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erhabenften menſchlichen Beſtrebungen neu erweckt, 
mächtig aufgeregt hat; Rieſenſchritte hat unſere 
Zeit. gemacht, und ihr erhöhtes Leben iſt in eis 
nem wunderreichen Werden begriffen! Meint niche, 
Daß das Gedeihen dieſes Lebens nur gebunden: ſey 
am einen mehr oder. minder günftigen Friedens 
ſchluß, an diefen oder jenen äußern Erfolg, In 
Euch ift diefes Leben, in Euch fol feine: Herr⸗ 
lichkeit ſeyn! — Vertrauet dem Gott, der Euch 
im Ungemitter und milden. Eonnenfchein. erfchies 
nen iſt; fühlte Euch als: Berufene in feinem 
heiligen Dienftz erkennet als fein Werk dag 
große Werk dev Zeitz. dem dienet mit Treudigs 
Felt und beharrlihem .Muthe! Als die Freier, 
als die Söhne des Haufes, nicht als die Knechte, 
lebet dem Waterlande, und mie mir für Wahrs 
heit und Recht den heiligen Kampf: begonnen has 
ben, trachter nach Wahrheit und Recht , und uͤbt 


ſie in ie Verhaͤltniſſe! 
Se. 


oOtdenburg Barel und Knipfaufen, 


Es wurde unlängft in diefen Blättern eine 
Krage über die feheinbaren Eingriffe der: oldens 
Purgiſchen Regierung in den Beſitz des Gras 
fen von Bentinf zw Varel aufgeworfen. 
- + Nun ift und ein Schriftchen darüber. zugefons 
men, melches offenbar von der. Dldenburgifchen 
Megierung: ausgeht, In fo fern die Sache eine 
ſtreitige Rechtsſache iſt, uͤberlaſſen wir die Ants 
wort dem Grafen; da ſie aber anfing, ein ſchlim⸗ 
mes Licht auf- Die Handlungsweiſe des ſo verehr⸗ 
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ten” Herſogs von: Oldenburg zu werfen, 
auch das deutſche Volk ſtutzig zu machen, ‚und 
wir in dieſer Hinficht glaubten, fie zur: Sprache 
bringen zu mäffen; ſo Halten wir ung auc) vers , 
bunden, von derfelben dann Sffentlich zu — 
wenn das Licht klar und gut ſcheint. 

Es iſt immer “erfreulich. und. ein gutes Zei 
hen, wenn eine Regierung öffentlich’ Rechnung 
ablegt, Da wir in Deutfchland leider feine Vers - 
faffung haben, melche 2: Kechnung zum Geſetz 


macht, oder: mo durch befonders eingefeßte Mans | 


ner die. Negierungsglieder dazu koͤnnen aufgefos 
dert und gezwungen werden; fo bleibt nichts am 
ders übrig, als die Kundthuung der Volksſtimme 
durch oͤffentliche Blaͤtter. Wenn eine Regierung 
ſich bewußt iſt, daß fie recht und gerecht gehan⸗ 
delt hat, fo wird fie immer Rechenſchaft geben; 
welche ſchweigt, ſteht in dem gerechten Verdacht 
der Lingerechtigfeit: denn Feine Regierung 
ſteht über der dffentlihen Meinung; - 
die fie durch Stillſchweigen verachten 
koͤnnte! Es gibt zwar Regierungen, wo dieß 
der Fall iſt; dann iſt es aber immer der Duͤn⸗ 
kel eines aufgeblaſenen Miniſters oder eines Des 
poten. Mer die Liebe des Volks gewinnt, hat 
alles gewonnen; ter Das Volk zuruͤckſtoͤßt, wird 
von Ihm zuruͤckgeſtoßen — fommet die Zeit. 
Das Schriftchen iſt in einem ruhigen Zone 
gefchrieben,, "führt bloß Thatfachen an, ohne Uw 
theife; dennoch erfcheint, daß mir das Wenigſte 
fagen, der Graf als eine Art Bramarbagı 
deſſen man ſich nicht annehmen kann, wenn auch 
ſeine Sache eben nicht ganz unrecht liegt. Der 
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- Braf hat zwei Befisungen, Rniphbaufen, 
frei, ledig und eigen, die Schulden abgerechnet, 
die 600,000 Thaler: betragen, und Barel, 
sorüber Oldenburg die Landeshoheit aus⸗ 
uͤbt, auch der Graf-in beſter Form den Huldi⸗ 
gungseid 1809 abgelegt hat; dennoch aber 1814 


dem Herzog franzöfifg ſchreibt: „er fey ſo 


gut Souverän, als er.” 


Während der Nheinbundeszeit Rand nämlich 


Varel noch immer, wie zuvor, unter Olden⸗ 
burg; 1810 machte aber Napoleon den großen 


Etrich, und der Herzog von Oldenburg; 


wie der Graf von Bentinf, verloren ihre 
Unabhängigkeit: jener entmwich, diefer murde in 
Varel Mair. 1813 mar befanntlich der Aufs 
fand der Deutfhen in Dldenburg gegen 
Die Sranzofen, und die fuanzöfifhen Des 


boͤrden enffiohen. Der Graf machte daher durch 


einen Aufruf befannt, daß er die Regierung wies 
Der übernehme ,, ordnete Berwaltungsgefchäfte an, 
ſetzte einen Stadtrath und dergleichen ein. Alg 
die Franzoſen zuruͤckkamen, erklärten fie ihn 
- für einen Empörer, verwiefen ihn des Landes, 


ſchleppten ihn nah Paris, und zogen fein gans 


zes Vermögen ein, luden aber die Schuldner bins 
nen zehn Tagen vor, 


Ob Diefes Urtheil gerecht war, muͤſſen wir 


denen zu entſcheiden uͤberlaſſen, welche an Ort 


und Stelle waren. Uns ſcheint aber, daß das, 
was der Graf gethan, nicht mit dem Titel der 


Empoͤrung geſtempelt werden koͤnne. Hatte er, 


da die franzoͤſiſchen Behörden entflohen waren, 


unrecht, eine Regierung anzuordnen? Und wenn 


— — — — —————— —— — nn ——— · — — J — — — — — — — 


auch diefes der Fall if, Hat er Dadurch ' gegen 
die vormalige Landeshoheit Oldenburgs verſtoßen 
fönnen ? Zudem fommt es- hierbei darauf an, mie 
weit ſich die Oldenburgiſche Landeshoheit bisher 
in praxi erſtreckt hat, woruͤber ſich der Graf 
erklaͤren mag. J 
Als nach der Schlacht von Leipzig die Ol— 
denburgiſche Regierung wieder elngerichtet wur⸗ 
de, fand ſie des Grafen Guͤter, wie natuͤr⸗ 
lich, noch unter dem Beſchlage, den die Fran—⸗ 
zoſen angelegt hatten. Ste trat in dieſen 
Beſchlag ein, und ſetzte alſo das fort, 
was die Framzoſen angefangen hatten, 
Das wird Fein Deutfcher loben. - Ein Urthel, 
Das nah franzöfifchen Geſetzen entworfen, 


die nota bene Oldenburg nie anerkannt Bat, 


Fann nicht gültig feyn, wenn man nicht aus ber 
fondern Gründen will die Gelegenheit benutzen, 
jemand zu Leibe zu gehen, - Auf jeden Fall hätte 
des Grafen Verfahren, ohne feinen Antrag 
aufs neue vorgenommen und unterfucht werden 
muͤſſen, ob er ald Empoͤrer gegen den Hers 
309 von Oldenburg fünne angefehen werden, 
und zwar dieſes alles duch foͤrmliche Urthel. 
Ohne dieſes mußte billig vernichtet ſeyn, was 
die Sranzofen in Empoͤrungsſachen vers 
hänge Hatten, - Ueberdieß kann das, was der 
Graf gegen die Franzofen gethan hat, wenn man 
deutſch gefinne iſt, nicht mohl ald gegen Deuts: 
fe, die. ohnehin damals nicht vegierten, ges - 
deutet werben. Denn es war ja damals nicht 
entichieden, wer: Didenburg befommen merde, 
Daß mithin Die Oldenburgiſche Regierung 
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ſich zum Nachfolger der franzöfifchen erflärt, 
und Deshalb. den Beſchlag hat Liegen laſſen / 
will uns nicht gefallen. | 
Dagegen find auch des Grafen Schuldner eins 
gefommen, und dieſes möchte. auch der rechtli⸗ 
here Grund zu folhen Handlungen geweſen ſeyn. 
Doch hat Diefeg der. Graf befanntlich geleugnet.. 
Sin. fo fern nun-die DIdenburger ohne eis 
gene Unterfuhung und rechtlihe Entfcheidung ſich 
in. die Güterverwaltung geſetzt haben, mag der 
Graf fih wohl als im Zuftande des Kriegs ges 
gen Dldenburg befindlih denken, und fo ein 
Recht zu haben glauben, dieſem Herzogthum auch 
Das zu verweigern, was es mit Necht befeflen. 
Dazu kommt noch ein hoͤchſt unangenehmeg 
Verhaͤltniß, das wir nicht ohne Schamroͤthe fuͤr 
Deutſchlands Unabhaͤngigkeit von frem— 
den Fuͤrſten anfuͤhren koͤnnen. Kniphauſen 
gehörte nämlich, dem Grafen unabhängig, und 
dDiefes wurde vom Kaifer von Rußland in 
Beſitz genommen, und Oldenburg zur 
Verwaltung übergeben, über melden Vorgang 
man ein tiefes Stillſchweigen beobachtet, und 
Alexander in den Verdacht bringt, als fuͤrch⸗ 
tete. man fih in Deutfchland ‚mehr vor ihm, 
ald vor Napoleon. Daß alfo dem Grafen zu 
viel gefchehen iſt, mird mohl die Oldenburger 
Megierung nicht -leugnen, mie auch nicht, Daß 
fie den zärtlichen Punkt mit Kniphauſen hätte 
‚ablehnen können — ja follen, ‚wofern Me: ein 
gemeinſames Vaterland achten. | | 
Wir machen aus allem den Schluß daß dem 
Brafen von Bentinf eine Guͤterverwal⸗ 
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tung mehr als —*9 — auch gerecht, — auch 
verdient iſt, daß aber dabei aus dem den Deut— 
ſchen anerzogenen Beſtreben, den Schein der Uns 
gerechtigfelt oder des rafchen Verfahrens von ſich 
zu wenden, nicht ganz recht verfahren worden 
fey7 und daß man Oldenburg nicht ganz von Abs 
fichten frei ſprechen koͤnne. Das werden alfo nur / 
die Folgen lehren. | — | 


eied zur Andacht am.eifernen Kreuze, 
one und agten Oeteter 1815. an ® 


\ .r 
ke 





Du Rec }- dei. Ehren! Kleinod de  Daterfande). 
Erhöhet ſchwebe über das.-freie Volk, — 
Feſtlich umkraͤnzt von Eichenblaͤttern, I | 
„Herrlich yerflärt vom des Opfers Stange} 


re ftarben, Zaufende bluteten 1: I 
aß fie gewinnen halfen die heilige Schlacht: 

Schlaft ihr Gefallnen! ruht ihre Wunden! — 
Sanft auf den Loxbeern des großen Raimpfet 


Du Kreuz Der, Rettung! du Hort des deutſchen Ruhms! 
Erhoͤhet ſchwebe uͤber der ſtillen Kur, ln 
Wo Recht und Licht herrſcht — neu getvonnen | 
Durch den. erhobenen Sturm des Volkes. 


Du: Kranz. des Sieges! rauſch' in. der freien Luft} - 
Es rauſchen um dich Geiſter der. alten Zeit, 
Herrmanns und. Luthers, jedes Helden, 
Welcher des Vaterlands Ketten fprengte. 


Du Kreuz von Eifen! ſchirme dag deutfche Land! 
Erhalte Frieden unter dem freien Volk! 
Daß du nicht wankeſt, opfern gern wir 
Leben und Blut am bedrohten Stamme. 
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Sanft, wie die Brüder, ruhn wir dann in der Gruft, 
Bewahrend unfern Kindern das theure Gut: 
Auch fie dereinft ſteh'n ſtark und eifern 
Vor unfern — freier Erde. 





Auf Sr. kaiſerlichen Majeſtaͤt, — Raiı 
ſers aller. Keuffen, Ankunft in Berlin, am 
24ften October 1815 


Nicht durch das Thor, wo Dir Victoria 
Mit ihren Kränzen winket, ziehft Du ein 
In unfere Mauern; nein, durch jenes Thor. 
Das Dich bereits zum ſchoͤnen Bund empfing. 


In Deinem Blange fahn bewundernd Dich 
Der Koͤnigsſtaͤdte viel; denn Dir voraus 
Erfcholl des großen Aleranders Ruhm, — 
Berlin begrüßt Dich als des Freundes Freund, 


Hier ſehnſt Du Dich, in Deines Bruders Arm / 
Von Deiner Kronen goldnen Laſt auf ein 
Paar Stunden auszuruhn, und einen Tag 
Dir zu gewinnen in dem theuern Kreiẽ. 


Wer gönnte Dem die Ruhe nicht, der fie 
Europen, der aufs ne Gebornen, gab, 
‚Den blutigen, den ew'gen Streit, mit Macht 
Und Größe, weltbeglückend beigelegt? 


Denn Friede wird die Welt begluͤcken, Loͤw 
Und Toger ſpielen mit dem Lamm, das Kind 
Mit Schlangen koſen, weil im feften Bund. 
Mit Alemnder/ Friedrich Wilteim ſteht. 
C. 


Deutſche Blätter: 
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RER urt, für, fein. Baferlanı 
als Opfer. xitterlih gefallenen deut⸗ 
Lt, Prinzen, aus einigen feiner 

6 entworfen, und- feinen Bet 


un Herren, als Spiegel aufgafeltt, 
x Fuͤr die Waiſen der in dem heiligen. Kampfe 
„A813 "und 3814 Gebliebenen ‚und. Verſtuͤm⸗ 


. melten.)., ‚ Stanffurt a. M. bei H, & Sem 
"Mer. A815. .. ‚XI und 342 ©, I 


Wir Anne nicht von der Babunbering wi und 
—* zutuͤckkommen/ welche dieſes Buch in 
uns ee Pin "Em. —A— 


eh 


Ba ne 


* ein eh zum ne fein 
Wirken gegen den Volkerfeind, und endlich ſein 
Ringen nach dem Erlöfun; stode, der das Water) 
land vette duch ſich ſowohl, als auch durch dag 
Beiſpiel. Seit 1801, als er 18 Jahre alt 
war, in oſterreichifchen Dienften, ſteitt er 
in den großen Verſuchen des Salfırsı Deutfchs 
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are 147% r J— 2 418 >. 
Land pon Feangpfenische zu befreien, ih|den\Yake 


ten 1305 und 1809. Als diefe Anftrengungen 


durch dies Blindheit und Verworfenhelt der ans 
dern Deutfchen, welche felbft auf Defterreich, das 
Kettende, zuſchlugen, oder muͤſſig zufahen, vers 
geblih wurden, ging er nah Spanien, um 
dort für deutſche Erlöfung zu kaͤmpfen. Da fand 
er ſiegend den Tod im Januar 1812. Den Un⸗ 
tergang der Franzoſen hat der Prinzenheld erlebt, 
aber nicht erfahren? Sein hoͤchſteß Streben ſah 
nicht er, aber der Himmel erreicht, ‚der ihn deis 
halb ohne Zaudern zu fih aufnagm, "© 


—— 


achdem „fo, viele, es aus kleinlicher Furcht vor 
on und Sluhlverluſt von dem. Koiſer losge⸗ 


ifeh, und an den „Fremden verhandelt. hatten, 


saB beutige, Sürfengefipleht, Das Dufter unſe⸗ 
e Fükten, IE dag von Neumied.am Rhein, 


PY ET 


io, noch mehrere edle Sürftens und Rittergeſchlech⸗ 


ter namhaft gemacht werden. fönnten,, mag alles - 


iu feiner Zeit, gefchehen wird. Ein Prinz vom 
Neuwied war ed, der in feinem ‚2gften Jahre 
das Leben für unſer Vaterland Dahingab, noch 


ehe ein veutfcher Arm im Vaterlande ſelbſt ſich 
für unſere Befreiung ‚erhoben hatte. Gluͤcklich 
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eine? ſolche Fuͤrſtenmutter/ die: einen figen € 
Dort, und ſolche hier hat. 4 Rn 
Die Briefe des Prltfen find: aus een 
Herzen geſchrieben, ohne jede Abſicht, als dem 
Drange ſeiner Vaterlandsliebe Luft zu machen; 
und ſich, ſeine Mutter und Bruͤder (von denen 
bekanntlich einer veifriger Naturforſcher iſt, aber 
Dennoch: die: Waffen ergriffen hat, als es Zeit 
war,) mit! feinen ſchoͤnen Hoffnungen von der 
Erloͤſung Deutſchlands zu troͤſten. Man glaubt 
kaum, daß jemand ſchon ſeit 1805 fo klar und 
ernſt gefuͤhlt und ausgeſprochen hat, was jetzt zum 
allgemeinen Bewußtſeyn gekommen iſt. Alle die 
Mittel, deren wir uns jetzt, naͤmlich zur Ver⸗ 
nichtung der Franzoſen, bedient, ſind in dieſen 
Briefen ſchon lange vorgefchlagen: geweſen, dad 
Gefuͤhl, daß nur Deutſchlands Einheit und ters 
ten, und nur ‚bleibende Einheit ung erhalten 
koͤnne, der Heldeneifer, der jet in jeder Ader 
quillt, iſt Hier mit einer Kuͤhnheit, Klarheit und 
Froͤmmigkeit in einem reinen, Herzlichen: Styleſchon 
vor 9 Jahren von einem Fuͤrſtenjuͤnglinge nieders 
geſchrieben. Zugleich. iſt das Leben und Weben 
der Soldaten, der herrliche Geiſt des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Heeres, der emſige Sinn der Spanier, die 
Hundsfoͤtterei der Franzoſen, ohne Abſicht und 
nur gelegentlich, aber deſto wahrer gezeichnet, 
und den deutſchen Fuͤrſten, welche ſich von ih⸗ 
rem Volke trennen und im Kampfe mit ihm le: 
ben, oder es gar wohl verächtlich weit unter fi ch 
duͤnken, als waͤre ihm das blinde Gehorchen an⸗ 
geboren, dieſen deutſchen Fuͤrſten iſt von ihrem 
Bruder manch ſcharfes Wort in die. Ohren ger 
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ſprochen. Nur als das Voll mit Ihnen war, 
konnten ſie ſiegen; als ſie dieſes wie Waare ET: Du 
Handelten, verloren. fie ed. - _ 

. Mit 1805 fangen die Briefe an. Einlges 
was ermuntern kann unfere Fuͤrſten und das Deuts 
ſche Volk, heben wir aus, um zu zeigen, wie 
werth das Buch iſt, von jedem. deutfchen Many 
we, von jeder. deutfchen Mutter, How jedem Brus 
der, von jeder Schwellen gelefen zw werden.» 
Anfangs 1805. (Der Prinz. war 21 abe 
alt und Lieutenant.) Auch für Sie, beſte Mun 
zer, könnte ein öfterreichifcher Krieg: nicht anders 
als ermünfcht feyn; entweder werde, ich mich 
ſchnell zeigen, sder Sie werden ſtolz, wie jene 
zömifche Mutter, Ihre Söhne fuͤr das Vaterland 
fierben fehen, die früh oder ſpaͤt Doch dahin kom 
men muͤſſen. — Die Franzofen find bier. Gin 
Wien) fo gehaßt, Daß der Gefandte, von Ro⸗ 
chefoucault, Cder eine Wafcherin zus Bram 
Hat, die raſend ‚tolle Streiche macht, und hier. 
aligemein ausgelacht wird), als ex zum erſten 
Male bei R— ky auf dem. Balle war, außer 
dem Gefandten der italienifchen. und. liguriſchen 
Republik, nebft feinem Legationsferretär, niemand: 
anders zu feiner Unterhaltimg haste. Von allem 
vermieden. flanden dieſe verſpottet in der Mitte 
Des Saales allein. — ' et 
Den 29ften März. Vielleicht tritt der Fall 
in diefem Jahre noch ein, daß ich, flatt allein: 
zu fommen, in Geſellſchaft von 70,000 Mann: 
nad) den heimifhen Geftaden ziehe: — Dieſer 
Krieg. wird einzig um die Erhaltung. des deut⸗ 
(hen — geführt, und, — N je⸗ 
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der junge GBermane die Waffen ER r dee 
allen jene: aus reichsftändifhen Familien. Duͤr⸗ 
fen diefe Die Unterjochung überleben? Man ſagt, 
im Falle eines Kriegs babe der Kaiſer den Vor⸗ 
fü gefaßt, in — zu einer von den Armeen 
zu gehen. | 

Den: gten Anguſt. Beſte, theuerſte Mutter! 
Sie: koͤnnen nicht glauben, welche Freude mie 
Ihr herrlicher Brief gemacht Bat! Mich drückte. 
nichte mehr, als dag ich Ihn nicht nehmen konn⸗ 
te, um ihn manchen felgen Gefichtern vorzulefen, 
die man aͤngſtlich herumlaufen ficht, um diefen 
begreiflich zu machen, daß das die Energie einer 
Stau wäre — Wo würden die Sranzofen ſeyn, 
wenn jeder fo Dächte, wenn ‚alle Mütter zu ih⸗ 
ren Kindern von Jugend auf in diefem Eräftigen 
Tone fprähen! — Wir Hoffen und harren mit 
Echmerzen auf den Befehl zu marfehiren! — Ein 
herrlicher Geiſt herrſcht jetzt in unferer Armee 
— alles ſchreit nach Krieg, und die erſtaunliche 
Menge junger Leute, aus welchen unfer Offizier⸗ 
corps jetzt befteht, wuͤnſcht nichts fehnlicher, ald 
gegen den Feind gefuͤhrt zu werden. Wenn ich 
jemals Hoffnung hatte, von uns einen Krieg mit 
Erfolg fuͤhren ju ſehen, ſo iſt es dieſer. Bei 
uns iſt der kriegeriſche Geiſt gehoben, bei den 
Franzoſen ſinkt er. Unſer Haß gegen Die Preußen 
hoͤrt taͤglich mehr auf, und jeder ſchickt fromme 
Wuͤnſche zum Himmel, eine aufrichtige Vereini⸗ 
gung zwiſchen allen, die deutſch ſprechen / zu ſe⸗ 
hen, um den Erbfeind zu demuͤthigen. — (Im 
September bekam er eine Srenadier » Compagnie, 
mit der er ind Feld ruͤckte.) — Aber — bei 


54 


und alein wird man behaupten koͤnnen, Daß man 
für das ‚gemeinfame ‚Vaterland Kreitet, und wel⸗ 
he Ehre würde es und bringen; zur Unterjor 
chung des eigenen Vaterlandes beizutragen? — 

Man hat bei uns erzaͤhlt, es wuͤrde ein Reichs⸗ 
krieg werden. Dann wuͤrde es unverzeihlich ſeyn, 
wenn Preußen noch immer ruhig zuſehen wollte. 


Was wird noch aus unſerm Vaterlande werden? 


Rings herum Disharmonie unter uns! Wenn 
doch ein Bernhard von Weimar auffkände ; der 
alle Tapfere vereinigte, um den uralten Namen 
zu erhalten! — Denken Sie ſich unſer ſchreckli⸗ 
ches Loos, wenn es zu, einer Theilung kaͤme, 
und wir ſoliten den Schimpf erleben, unter franz 
zoͤſiſche Herrſchaft zu gerathen! — Oeſterreichi⸗ 
ſche, oder preußiſche Oberherrſchaft. waͤre viel; leich⸗ 
ter zu ertragen, und eine Theilung unter dieſen 
beiden. Mächten cher. zu wuͤnſchen. ‚Sie wuͤrde 
auch. vor der; Nachwelt keinen Schandflef auf: 
Die Nationalehre werfen/ da wir von den eiges. 
nen Landsleuten beherrſcht wuͤrden. Wir waͤren 
doch vor den ſchimpflichen Behandlungen unſerer 


MNachbarn ſicher. Die Zukunft gehtmit, großen 


Dingen ſchwanger; allein ich ‚glaube, daß fi 
auf. feinen Fall die ‚Lage. des Reichs verbeſſern 


werde. Wenn man Grundſaͤtze hat, und dieſen 


— — — 


treu bleiben will, ſo kann man in dieſer Lage 


nichts. anders thun, als ſich an das Reich s⸗ 
oberhaupt und an ſeine kriegeriſchen Fahnen 
auſchließen, für ſein Land zu ſtreiten, und, wenn 


es das Schickſal will, dafuͤr zu ſterben, um ſein 
trauraes Ende nicht zu uͤberleben. 


(Run erfolgten ‚Die bekannten unglötlichen. 
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Schlachten bei Uim, woder yet ser, aber . 
bis zut Aus wechſelung zuruͤckgeſchickt wiirde) Das 
ber er wieder bei Auſterlitz war. Et beſchreibt 
ale Vorgänge; nach- der? letzten Schlacht fagt 
er:) Wie) werden die‘ Ehre haben, für Buonas 
parte zu'fechten, wenn füh in irgend einem Wins . 
kel von Europa noch ein Funke von Widerſtand 
gegen feine‘ Herrſchaft zeigen: wird. Lieber will 
ich aber nach St Domingo gehen, und. mit den 
Schwarzen gegen dieſe abſcheuliche Nation feten? | 
als: mich ihrer uͤbermuͤthigen Herrſchaft ſchmlegen. 
Welche unwuͤrdige Rolle ſpielen die andern deut⸗ 
ſchen Regierunigen. Sie tragen eben fo viel, als 
die Franzoſeu, zur Unterdruͤckung von Europa’ beit 
Krems, den 6ten Julius 1806. Wir bei, 
ſchaͤftigen uns hier beſtaͤndig mit dem lieben 
Dienſte. — Es iſt unglaublich, wie ſchnell ſich 
unſere Regimenter wieder herſtellen. Das unſri⸗ | 
ge, welches kaum noch exiſtirte, iſt beinahe voll⸗ 
zaͤhlig. Was die großen Angelegenheiten betrifft, 
ſo darf ich hier nicht alles niederſchreiben, was 
aus dem Herzen gern Durch. die‘ Feder fließen 
moͤchte. So viel aber: koͤnnen Gie glauben, Daß‘ 
wir in: einigen Jahren wieder einen neuen Tanz 
haben merden, Der Erjherjog Cart iſt aͤußerſt 
aufgebracht, und hat: geſchworen, den Schimpf 
von Ulm zu rächen. — Offenbar iſt niemand 
ungluͤcklicher, als das Reich. Ich habe mich 


letzthin hoͤchlich gefreut, die ſchoͤne Antwort der u 


Fürften von R., L. und W. auf die — ſche Auf⸗ 
foderung zu leſen. Das find muthloſe Wichte! 
Vielleicht war dieſes das letzte Wort, was fuͤr 

deutſche Conſtitution geſprochen wurde! — Die 
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feige Antwort der kleinern. Stände: wird jeben 

Verſuch zu ihrer; Rettung. für Die Zukunft verhin⸗ 
dern. Was kann denn diefen Memmen Schlim⸗ 
meres begegnen, als; der; Verluſt ihrer Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit, die fie ohnehin nicht mehr haben, und 
die ſie nicht verdienen zazu haben. Macht es ih⸗ 
nen, ‚vieleicht mehr Vergnuͤgen, die bunte Co⸗ 
carde zzu Fragen. u, Den Nationalgarden einge⸗ 
ſchrieben zu werden, "und in Paik um. ‚Snake, 
zu betteln?. . — 

Den 12ten Auguſt Bas. fi nd dad: "ehr. — 
rige Nachrichten, die Sie mir von den erreichten 
Planen der Franzoſen geben! Wenn. wird denn 
endlih der Hermann: erfgeinen, der. dieſe Hoͤl⸗ 
lenbrut zernichte ! | 
Den 14ten Auguſt. Wie ‚ein. Wetterſtrabl 
hat uns alle die Nachricht von der ‚Niederlegung: 
der. Kaiſerwuͤrde ‚getroffen. ; Das iſt mehr als, zu 
viel. (Warum hat Denn der ‚Herausgeber dag, 
Ahr und. Wehgefchreisüber den Sturz des deut⸗ 
(den Reichs, dem, der. Kopf. abgefihlagen waͤre, 
unterdruͤckt?) — Sit deun- unſer Schickſal noch, 
nicht entſchieden? Unſer Name ſteht ja ſchon im; 
den Zeitungen unteg- den, Schlachtopfern! Wir, 
ſollten alles, Stuͤck vor Stuͤck, verkaufen, unſere 
Siebenſachen ſuchen gut anzubringen, und in ei⸗ 
nem ‚entfernten Winkel der. Erde, wo mir rubig- | 
und „zufrieden ‚leben. fönmten,- einen opufig, fus; 
hen! — Zwar kann man nicht leugnen, daß 
Die Liebe zu. dir, ‘9, Vaterland ! mächtig iſt; ‚als, 
lein die Lighe zu Dir, o Freiheit! iſt allwaͤch⸗ 
tig! zn: Immer beſſery das Ungluͤck mie den 
Stehen. und. Würdigen, zu tragen, als mit Deu; 
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Niederträchtigen eine precaͤre Eriftenz theilen, und 
unter die Waterlandsverräther von Zeitgenoffen 
und Nachfommen gezählt zu -werden. — Ketten 
wir und für unfere Perfon aus der Sclaverei, 
und: warten wir in einem freien Lande beſſere 
Zeiten ab. Wielleicht kommt der guͤnſtige Augens 
blick, wo wir für unfere Freiheit fechten und 
handeln können, — .— O! wenn wir ſo glück 
lid. waͤren, am Ende aller. diefer Stürme. dag 
Reich frei und ſelbſtſtaͤndig herausgeben zu fehen, 
aud ohne Fremde; wenn wir an der Epige von 
wirklichen Landsleuten, ohne fremde Hülfe dan 
zu ‚gebrauchen, unſere Freiheit behaupten koͤnn⸗ 
ten! Das iſt aber nicht das Werk eines Einzi⸗ 
gen, ſondern des Geſammtwillens. Dieſes muß 
immer das letzte Ziel jedes Deutſchen ſeyn. Wenn 
doch endlich ein hoher, vielvermoͤgender, folglich 
unabhaͤngiger, deutſcher Mann aufſtuͤnde, der 
den Kopf und den eiſernen Willen haͤtte, der 
dazu gehoͤrt! Er allein waͤre Napoleon furchtba⸗ 
ver, als eine ganze Armee. ei 
Den ?7ten November, ‚nach der Schlacht von 
Jena... Welche fchreckliche, unerwartete Wendung 
baben:. Die Sachen genommen! So iſt denn uns 
ſexe lebte Hoffnung vernichtet, und Deutfchland 
aumieberbringlich . perferen! — Sin: die Gewalt 
dieſer Verruchten find wir jegt ohne Vertheidi⸗ 
Su hingegeben, und nichts kann uns retten, 
als eigene Kraft. Vielleicht iſt dieſe traurige 
Epoch ein Mittel, die ganje deutſche Nation zu 
nvereinigt· und den Provinzialgeiftiin Achten Pas 
triotismus mzuſchaffen. Auf keinen Fall kann 
ich es mir ar moͤglich denken, daß dieſe große, 
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kraftvolle und kriegeriſche Nation auf lange Zeit 
unter dem Joche des verdorbenſten Volks von 
Europa ſchmachten wird. Die Geſchichte hat kein 
Beiſpiel einer aͤhnlichen Erſcheinung. Fe 

Sanuar 1807. Tiefer fönnen wir num nicht 
mehr ſinken. — Welche fchredlihe Dinge gehen 
bei uns vor! So wird mirfli bei uns ausges 
hoben, und unfere Leute follen für die Franzo⸗ 
fen fechten! Das ift mehr, ald man zu erttagen 
vermag! — Nicht die Ruffen erden uns ret— 
fen, ‘wenn fie auch glücklich find, fondern mir 
ſelbſt müffen unfere Ketten’ zerbrechen, wenn wie 
frei feyn wollen. Europa fiel, meil-die Deutfche 
Conſtitution aufgelöf’e war. Es kann fih nur 
Dann wieder aufrichten, wenn Deutfchland fich 
wieder feſt verbindet, (wozu leider feine Ausſich⸗ 
ten find) — Du fannft Dir nicht vorſtellen, in 
welche Ausdrücke von Freude das patriotifche 
Volk zu Wien ausbrach, ald im Theater die 
Nachricht von einem Siege der Ruſſen und Preu⸗ 
Gen anfam. ‚Das Stück hätte beinahe aufhoͤren 
müffen, obgleich“ der Hof und die wichtigſten 
Gefandten der auswärtigen Höfe anmefend was 
von Man bemerkte in diefem Augenblicke eine 
patriotifche Sympathie unter den Deutfchen, bie 
ich mir nicht eingebildet haͤtte. Dbgleih hier 
ausgeſtreut und geglaubt worden war, daß der 
Koͤnig von Preußen vor der: Schlacht von Aw 
fterliß entfchloffen gewefen wäre, die Franıet 
zu unterſtuͤtzen, ſo vermochte: diefer tolle, Goanke 
doch nicht, die oͤffentliche Stimmung zu andern. 
Alles Hoffe mit Ungeduld auf gute sachrichten 
and Preußen. — CD brave Wiener? 


’ 59 
‚September. 1807; Ich ſpreche nichts von 
Politik; ‚denn niemand: weiß etwas. Die Tour iſt 
uͤbrigens an uns, und wir werden wahrſcheinlich 
im. Frieden nicht grau werden. Was wird &% 
und M. «(feine Brüder, die in preußiſchem Dienſte 
geweſen,) machen? Wenn fie doch zu uns kaͤmen! 
Hier auf. dieſer Inſel muͤſſen ſich jetzt alle Schiffs 
bruͤchigen retten! Denn rings umher iſt Die Fluch 
ſchon ausgefreten.: In dem unglücklichen: Lande; 
wo fie vorher waren, koͤnnen fie jetzt nur unten 
der. Bedingung. bleiben, daß ſie ſich and; an. den - 
großen Wagen: ſpannen laſſen. Entſetzliche Vers 
änderung! Mir aſt es unbegreiflich, woher tie: 
das. zaͤhe Leben nehmen, und daß die deutſche 
Nation nicht ſchon vor Aerger ausgeſtorben iſt. 
ESommer 1808. Es iſt troͤſtlich, zu ſehen, 
wie das allgemeine Ungluͤck in: allen » Gegenden 
von: Deutfchland.. den kleinlichen Pravinzialgeiſt, 
den: elenden Haß der. Religionspartheien, ſogar, 
wie es ſcheint, die große Spaltung, die das 
nördliche vom füdlichen Deutſchlande trennte, aufs 
hebt. Defterreich und Preußen lernen ſich endlich. 
als Brüder ‚des alten: Deutfchlande kennen; fie: 
fangen: an einzufehen, daß. ihre bisherige Eifers 
ſucht die Urfache unſers Untergangs. wird. Diei 
gemeinſchaftliche Schmach tilgt jedes: andere Ges: 
fuͤhl, und ich glaube, daß große Reſultate ent⸗ 
ſtehen werden, wenn der aufgeblaſene Uebermuth 
unſerer Unterdruͤcker dieſe gluͤckliche Stimmung erſt 
voͤllig wird zur Reife gebracht haben. — Sie; 
ſcheinen zu vermuthen Daß die, kleinen (dents 
ſchen) Tyrannen auch «nicht. ganz feſt auf ihren 
neuerhoͤhten Thronen ſitzen. — Ueber unſere Au⸗ 
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ſtalten werden Sie ſchon genau unterrichtet ſeyn. 
Die Gonverneurs der Provinzen ſind hier ver⸗ 
fammelt, und halten mit dem Kaifer Conferenzen 
über die Landesbewaffnung. Wenn dieſes Land 
fallen. ſollte, fo. wird es ruͤhmlich fallen. Viel 
transrhenariſches Blut muß vorher unſere Felder 
duͤngen / und es iſt nicht unmöglich, daß die alte 
Germania ſiegreich mit ihren treuloſen Kindern 
hervorgehe. — (Folgt viele Freude Über die wa⸗ 
dern: Spanien): me. Po 
Wien; im Februar 1809. Wahrſcheinlich 
werde ich Ihnen vor dem Anfange der Feindſe⸗ 
ligkeiten nicht mehr ſchreiben koͤnnen; denn mir 
ſcheint der Anfang des .entfcheidenden Kampfes 
ſehr nahe zu ſeyn. Unſer Hoſ, der einen billi⸗ 
gen, ehrenvollen Frieden immer einem verheeren⸗ 
den Kriege vorzieht, wuͤrde gewiß keinen Krieg 
anfangen; wenn er nicht dazu genoͤthigt wuͤrde, 
und das wird er durch die ſchrecklichen Unma⸗— 
ßungen / Beſchimpfungen und Bedrohungen der 
franzöfifchen Regierung. Wenn ſie es denn durch⸗ 
aus. Haben will, fo wird fie ſehen, was es beißt, 
ein Volk auf: das Aeußerſte teeiben, das ihren 
abgematteten, uͤberdruͤſſigen Armeen eine verzweis‘ 
felte Gegenwehr: entgegerifeßen, : dag im. Gefühl: 
feiner ‚gerechten Sache und am Kande des Abgrun⸗ 
des mit unuͤberwindlichem Muthe ſtreiten wird. 
Endlich alſo iſt der erfehnte Augenblick ge⸗ 
fömmen! Meine Freude Darüber, ſo wie die der 
ganzen Armee, iſt unbeſchreiblich; denn jeder 
brennt vor Begierde, den wohlverdienten alten‘ 
Ruhm der Waffen wieder herzuſtellen, den ang 
nur ſchlechte Anfuͤhrung und Ungluͤck rauben konn⸗ 


” 


Zr, 64 
es Die letzte Karte ſetzen wir aufs Spielz 


entmeber. ſehr hoch oder nichts mehr. Die äfe 


fentliche Meinung iſt hier vortrefflich. Alles fiehe 
die Nothwendigkeit ein, die aͤußerſten Kräfte auf⸗ 
zubieten, und nichts ſcheint dem Volke laͤcherli⸗ 
her, als wenn die Fraͤnzoſen, un Uneinigleiten 


anzurichten, dien Suche des Kaiſers von der des 


Volks trennen wollen. Dieſer Kunſtgriff verfehit 
bei‘: unſerm treuen Wolke ſeine Wirkung gang 

Der‘ Kaiſer iſt nicht mit; einem Dyrannen zucoem 
gleichen, dem: man aus: Furcht gehonhe; Nein, 
ex iſt der Vater ſeines Volks,rund jedermann, 
bis zum legten "Bauer, weiß, daß alle Handlum 


gen,alle Bemühungen, ſogar alle Gedanken die; 


ſes geliebten Monarchen, das Wohl der Unten 
thanen zum Zwecke haben. Dankbarkeit, eigenes 
Intereſſe und angeerbte Treue feſſeln den Oeſter⸗ 
reicher an ſeinen Monarchen. Wohin Bat alſo 
Der weiſe Napoleon gedacht, als er die Unters 
thanen gegen ihren Vater in Schug zu nehmen 
verſprach. Dean lacht und fchimpft hier über dies 
fen elenden Kunftgriffe Die Gemuͤther find ers 
higt, und nur ein: ſchwerer Kampf kann eine: fols 
de Spannung endigen. Vielleicht iſt das Map 
der franzöfifchen Schandthaten "durch die ſpaniſche 
Geſchichte voll geworden, vielleicht iſt Europa ge⸗ 
nug geſtraft, und Deutſchland aus ſeiner ſchmaͤh⸗ 
lichen Lethargie geweckt, vielleicht ſind die Au⸗ 
gen nun binlaͤnglich geoͤffnet, der Himmel hat 
vielleicht ſeine Abſicht erreicht, und iſt nun im 
Begriffe, das Werkzeug feiner Correction ſelbſt 
zu zerſtoͤren! In Frankreich folgte der Caͤſar ſchnell 
auf Den Brutus, wvielleicht folgt auch der letzte | 
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mperatbe eben ſo ſchnell auf den erften. Die 
kleinen Epochen in der franzoͤſtſchen Nevvlütionss 
geſchichte verhalten ſich zu dem großen in ‘der rd⸗ 
miſchen, wie ‚der ‚Kleine. franzoͤſiſche — 
le dem Miefengeifte der Römer; © st. 
Unglaublich‘ traurig iſt mir bei dieſenn· Kriege 
der Gedanke, ‚gegen meine eigenen Landsleute ſtrei⸗ 
sen gu muͤſſen. Doch hoffe ich, daß der Eifer 
dieſer gezwungenen Truppen nicht ſehr groß ſeyn 
werde. (Leider hat es ſich gezeigt, daß der. Deuts 
ſche Provinzialgeiſt, wenn er ſonveraͤn wird, zu 
aller Wuth gegen ſeine Bruͤder gebraucht werden 
kann.) Unſere Armee gleicht jetzt dem Phoͤnix, 
der: verjuͤngt aus der Aſche hervorgeht; denn ſo 
alt unſere Haͤupter bisher waren, ſo jung und 
— - ſie jetzt. pa, mr ke 
— — un toiato 
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Ber Semargen und die Sbhiir in 
St. Cloud. N 


| Wa⸗ — par im Abendſtrahl, —J 
„Und jagt ſo laut über Berg und Thal”... 
Der Marſchall iſt's, er. reitet ſchnell, 

Sein Degen iſt's, ‚der blitet hell, __ 

Com Sturmſchritt, ſonder Raſt und Weile, 

wen vorwärts, 2 wie mit Windeseile. 


Und bei dem naͤchſten Morgenroth 
Liegto uͤber Berg und Thal ſo todt, | 
Der Marfhall kommt mit feinem Heer, . 
Ringsum wird es gemitterfchwer, 

Und in der Stade befällt fie Graufen 
Bor denen, die da halten draußen. 
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Und vor der Stadt Liegt- Kor ein Ss, —* 
Da hält er an mit Mann und Roß, are 
Hier labt und halten erft und ruhn, 
Ein jeder mag fih guͤtlich thun. 
So, wie gefagt, nad feinen: Worten at 
Berfpringen Riegel, wo und Pforten. RL 2 


Voran der tapfre "Führer. tritt 
Mit feftem Muth und feſtem Schritt; 
„Herr Marfchall fteht und haltet hier, 
„Und gebet Red’ und Antwort mir, | 
» Denn Eönnt ihr meinen Spruch nicht deuten, 
» Zürwahr, fo müßt ihr weiter reiten, en zu 


a 


Bon wannen tommt nie e folches Wort; g st ai 
Wer fpricht zu mir an dieſem Ort? BET En 
„Weit, mweither and Eguptenland. 
„Ward ich geführt von Nauberhand, 
„Doch mit geheimnißvollen Zeithen, en 
„Herrſch' ich noch in den Geifteireiden. * N 


Wohlan: fo fprich, auf Schwerdt und Bart 


Bin ich gefhliffen Hier und dort, - - — Te 
Gefhlagen iR, der ſchwere Brad, — 
Da hilft fein’ Zauber und fein Sprug, 
Gedenft ihr damit und zu fangen — er “ 7 
Bor ſolchen wird uns niemals bangen. Ä 


„» Sagt an zuerft, was ſoll dieß’feuns 
„Bei Sonnene, wie bei: Mondesichein, - 
» Zieht eine Wolfe, ſchwarz und fihwer, 
„Tief überm niedern Land daher, 

„Doch auch bei Blis und Donnerſchlaͤgen, um 
„Ihr Feuer ift zu Heil, sum Segen. EN 


Vom freien, deutfchen Rheinftrom her | 
Sieht diefe Wolfe fchröarz und ſchwer! | 
Wir fahren aus bei Tag und Nacht, 
Vertrauen Gott und unfrer Marht, 


So ziehn die guten dentfhen Mannen, 
Mit denen wir den Teufel bannen. 


„Zum Zweiten gebt mir. auch Befcheid: 
„Wo herricht ein Drache weit und breit, 
„Vielkoͤpfig ift er, fehlau und glatt, 

„Frißt um fich her, ein Nimmerſatt, 
» Doch nur Ein Herz und Einen Magen *-' nr? 
„Traͤgt er, wie ift er zu.erfihlagen?” pi 


Der Drache hauf‘t' in eurem: Land, 
Sch faßt' ihn feft mit meiner Hand, | 
Zu Boden hab’ ich ihn gelegt, - —— 
Daß er nur lahme Glieder regt; 
Fortan wird er nicht weiter wuͤthen, 
Das werden Schwerdt und Feuer hüten. 


„Das Schwerſte frag ich Euch nun ab. 
„Wo iſt die Elle, wo der Stab, 
„Mit dem Ihr won der Stelle bier . 
„Wohl Alle fhäket nah Gebühr. 
„Doch muͤßt Ihr Recht und Wahrheit fügen: ' 
n Daß auch nicht einer koͤmmt su flag!” ee 


Schau her! Schau her! bier iſt mein —— a 
Das ſchaͤtzet Euch nad Eurem Werth, 
Das ift die rechte Elle mein,.. 

Damit ihr follt gemeſſen feyn, 
Wem ich mit ihr das Maß genommen, 
Wird nicht ald Kläger wiederfommuen, ; 


| So loͤſte fich der tapfre Hd, 
Das Wunderthier in Staub zerfällt, 
. Denn folhem Wort und folchem Schwerdt 
Ward feiner Orten noch gewehrt, 
Sie zogen ein mit Kriegesklange, Pu rar 
Beim Becher froh und beim- Gefange, | 
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Ueber Gründe und Zufammenbang unferer 
jetzigen politiſchen Criſis. 


Wir Haben uͤber die Verhandlungen in Paris 
wenig geredet; weil die Verhältniffe an ſich deuts 
lich redeten, indem fie von der Art waren, daß 
für und der Ausgang nicht anders als erwuͤnſcht 
feyn konnte. Dennoch hat fi alles geändert, 
und es bleibt wohl fein Zweifel, daß wir nicht 
für ung, ſondern lediglich für Fremde, und zwar 
für unfere Feinde, gearbeiter, Gut und Blut 
geopfert haben. Mir find ausgezogen, um eine 
fraftlofe, vermöderte, feit dem Sahre 987 bie 
in den October 1815 und feindlich gefinnte Fuͤr⸗ 
fienfamilie auf dem Throne zu halten, nicht um 
uns vor ihr ficher gu ftellen, nicht um das ung 
geraubte deutſche Land zuräczuholen; nicht ein 
mal, um unfere augenblicklichen Koſten ung ver⸗ 
güten zu laſſen. est, da in Paris alles vers 
fpielt iſt, Menfchen, Land und Geld, jetzt iſt eg 
Zeit, zu reden, auf die Urfachen aufmerffam zu 
machen, welche ung fo ſchnoͤde um unfer Eigens 
thum, wir wollen nicht fagen um den Lohn für 
unfere Todesmuͤhen, gebracht haben, — Damit 
— damit. Fommt die Gelegenheit wieder, (und 


t 
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X 


fe, glaubt 28, laͤßt und nicht lange warten), 


wir miffen, woran es verfehen worden iſt. 


Die erſte und Haupfurfache unſers ſchnoͤden 


Gewinnes liegt in der gutmuͤthigen, bedingungs⸗ 
loſen Geneigtheit, für Die Bour bone den Krieg 
anzufangen. Welcher erfahrene Hauswirth ſtellt 
Arbeiter an, oder beſtellt Handwerksgeraͤthe, ohne 
vorher Über den Lohn übereingefommen zu feyn ? 
Aus dem Zurufe des Bourbons ang Gent an die 
Franzoſen glaubten mir wirklich ſchließen zu duͤr⸗ 
fen, es fey mit ihm von Wien aus über dem 


Lohn gefprochen, und folcher verlangt und zuges 


ffanden morden, der ung werden fell für ein fo 


ungeheneres Gefchenf, das mir den Vourbonen 


mit Frankreich zu machen im Begriffe fanden.‘ 


Das Natürlichfte, für. Sranfreich Leichtefte, und 
fogar Schuldige war, und mit der Zurücgabe 


der unferm Reiche vordem genommenen Länder 
abzufinden, modurch zugleich aller Grund zu fers- 


nern Anfprächen und Kriegen von unferer Geite 
gehoben worden märe, Zn | 
An das alles war. aber nicht gedacht, tie 


es fi fogleih aus den Unterhandlungen zeigte, 


die In Paris angefnäpft wurden; und es iſt mits 
bin klar, daß mie ohne alle Bedingung, bloß 


pertrauend auf die Großmurh der Franzoſen, die 


- und das gebührende Douceur nicht vorenthalten 
würden, hingezogen find, geftritten und gelitten 
haben — um von fihlauen Franzoſen ausgelacht 
gu werden, die. den ‘genannten Zuruf wohlweiſe 
ſo geſtellt haben, als hätte ſich ihr — koͤnig die 


—_— 


härteften Bedingungen gefallen laffen, um die 


blinden Dentfchen mit vorgehaltener Lockſpeiſe, mit 
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ihren alten Brüdern, zu kirren, und diefe handy 
feften Gefellen herbeizulocken, damit fie dienten 
dem, dem fie feit. zweihundert Jahren gedient, 
und, fiatt Lohn zu empfangen, noch geben mußten. 

Da num der billig verlacht wird, der fich 
ohne Lohndingen brauchen, befonders zu ſchmutzi—⸗ 
ger Arbeit brauchen läßt; fo fey das unfer Troſt. 
Der Franzos iſt ung ja nichts ſchuldig. Wir 
haben ihm aus ‚Gnade gedient! — ‘oder find 
vielleicht Inſtrumente gemiffer Pläne geweſen, die 
ſich noch deutlicher entwickeln muͤſſen. 

Dafielbe Verfehen, defjen wir ung gegen die _ 


Franzoſen anflagen möüflen, haben wir gegen die . ' 


Nuffen gemacht. Wir fehen jest freilich, daß 
wir fie nicht gebraucht hätten; aber. das war das 
mals noch nicht zu ſehen. Wir hatten. ung vors 
her nicht allein erprobt. Set wiſſen wir, daß, 
find mis einig, wir. allein der Srangofen Meifter 
ſind, wofern ihnen nämlich Rußland nicht hilft. 
Die Rufen brauchen mir nun nicht mehr, und 
haben demnach nicht mit ihnen um den Lohn zu 
Dingen; den uns ein: Dritter zu geben hat, oder 
gar ihre Einwilligung einzuholen, wenn wir ges 
raubte Länder zurückfodern, ‚Sie feinen freilich 
hierin artiger ald mir zu feyn, und nicht bloß 
zu glauben, daß wir fie noch brauchten, fondern 
auch völlig unbelohnt ung die Bourbone hüten 
helfen zu wollen. on 

Als die Unterhandlungen in Paris für Lohn, 
der wenigſtens für Zuruͤckgabe unferer Länder 
am linfen Rheinufer begannen, fanden die Nufs 
fen auf. Seiten der Franzoſen, nicht bloß vathend, 
redend, fondern drohend mit der That. Das 
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nehmen wir ihnen nicht übel. ‚Die Politik if 
einmal, feit Staaten nicht. mehr die natürlichen 
Hölferbande und Grenzen achten, fondern, um 
ſich zu vergrößern, Volksſtaͤmme frevelhaft zer⸗ 
fepneiden, ein unerfättliches Thies getvorden, das 
fein ſtarkes, mundenlofes neben fih dulden fann, 
aus Furcht, ed möchte zur Zeit des Hungers uns 
verfehrt danonlaufen, oder fih gar zur Wehre 
fegen. Rußland ift fein Staat mehr, fondern 
ein Neih von einer Menge Staaten, die feit 


einiger Zelt nicht aus einander gefallen find; es 


‚fann daher mohl noch mehr fallen, » und muß 
dazu felne, Nachbarn bereit halten. Indem es 
daher einen Theil unferer Abendländer den Franz 


zoſen zufichert, Tann es auf die Erkenntlichkeit 
dieſer liberalen Leute rechnen, und ein Morgens 


geſchenk von Ihnen um fo. ficherer erwarten, da 
fie eg nicht von dem Shrigen zu entbehren haben. 
Seyen wir daher auf die Auffen nicht aufges 
bracht, aber hüten mir und vor ihnen. 
Begreiflihe Dinge, mie mir zu nichts. kom⸗ 
men! Unbegreiflich fcheint aber, mie die Engläns 


der wider und ſeyn koͤnnen, wenn es Die Fran⸗ 


zoſen gilt. 
Hierzu iſt unſers Beduͤnkens der Grund erſt 


während des Kriegs gelegt worden. Die Enge 
laͤnder haben ficher nichts Damider, menn Elfaß, 
Lorharingen und Die franzöfifch gewordenen Nies 


derlande von Sranfreih weg, und an und und 
die. Niederländer kommen; allein fie haben nas 
türlich feht viel dawider, wenn. das Großherzogs 
thum Lügelburg vom Niederlande abgeriffen wird, 
und das fcheint gefchehen zu müffen, wenn wir 
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Lotharingen und Elſaß, wenn Niedetland d die ran 
göfifchen Niederlande befommen fol. 

Einmal fann Elfaß und Lorkaringen — 
bekommen, als Oeſterreich. Denn der Grund 
dieſer Zuruͤckzgabe kann durchaus fein anderer ſeyn, 
als weil es geraubtes Gut iſt, und mithin 
an ſeinen Eigenthuͤmer zuruͤckgeht. Daß dieſes 
aber in Paris nicht motivirt wurde, und man 


dieſe Herausgabe auf Das ſogenannte Gleichge 


wicht oder die Sicherſtellung gegen Frankreich 
gruͤnden wollte, iſt nicht nur verblendet, daß 
wir nicht ſagen einfaͤltig; ſondern ſogar moras 
liſch verkehrt, und ſich ſelbſt zerſtoͤrend. 

Einmal thut Elſaß und Lotharingen nicht ſo 
viel in der Wage des Gleichgewichts, und thaͤten 
ſie es; fo waͤre ja dieſes eben ein Grund, das 
don zu ſchweigen. Wie können mir denn vers 
langen, dab die Ruffen mie ung ins Gleichges 
wicht follen treten wollen ? | 

Dann iſt unfere Sicherheit allerdings. ein wich⸗ 
tiger Artikcl, und es iſt augenſcheinlich, daß wir 
und die Franzoſen natürliche Grenzen erhielten; 
modurch mir und fie die nöthigen Vertheidigungs⸗ 
und Lebensmittel auf der Stelle oder der Grenze 
hätten; allein was fann Nuffen und Engländern 
daran, liegen? — Es wird ihnen, fann man far“ 
gen, auch an der Idee des Länderraubes nichtd 
liegen, und‘ fie werden unfere Foderung demnach 
auf feine Weife unterſtuͤtzen, Allerdings! . Allein 
der Länderraub iſt eine ausgemachte, unbeftreits 
bare Sahe, Dagegen bietet Gleichgewicht und 
Natürlichkeit der Grenzen ein unabfehbares Feld 
dem Wortitreite, das nie ausgemeſſen wird, NRufs 
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fen und. Engläudern hat man daher eine Menge 
Schlupfwinfel  gezeigt,, aus denen mir fie mie 
feiner Demofthenifchen Beredtfamfeit locken wer⸗ 
den. Gegen den Grund des Naubes häften fie 
fi) dagegen rund erklären muͤſſen: „Wir wol⸗ 
leg nit, daß euh Deutfhen Rede 


werde,” — und dann hätte man — nicht ges 


wußt, mag dieſe wollen, das weiß man Ddens 
noch — fondern die Unterhandlungen ohne Weis 
tere abbrechen, und fich auf die Waffen oder 
das Heimziehen verlaffen können. Gewiß! Wenn 
unfere Fürften dem deutfchen Bolfe verfündet häts 
ten: „Man. will unfer Blut mit Redensarten 
verföhnen; : man will nicht einmal unfer Elſaß 
und Lotharingen ung laffen, erhebt euch!“ — 
Alles wäre aufgeftanden, mit Freuden an dem 
Rhein geeilt, und hätte unfern Fürften für foldye 


—Kraft ſich zum Dpfer gebracht, est aber iſt 


dag Volk auch aufgeſtanden; es eilt aber nicht, 
„8 fteht und fchüttele den Kopf. 

Zu dieſer Verkehrtheit der Gründe über Die 
Ruͤckgabe unferer Länder kommt noch, daß man 
Elfaß und Lotharingen nicht feinem alten Eigens 
thümer, dem Haufe Habsburg und Lotharingen, 
verſchaffen; fondern — man flaunt in der That 
‚über folhen Wahn — fie an Baiern und Würs 
temberg, und vielleicht gar noch Baden vertheis 
- Ien wollte!!! Wundert man fih, daß fich die 
Elfaffer vor dem Deutfchwerden Freusten! Daß 
Defterreich dieſe Sache nicht mit vollem Ernſte 
betrieb! Gibt es denn etwas Lächerlichered, als 
von Defterreich :zu verlangen, es fol Krieg dros 


den, um feine Stammlande den Baiern und 
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Wuͤrtembergern verfhachern zu: laſſen? — Lebens 
Haupt muß am linken Mheinufer: niemand Länder . 
haben, als Deferreich. und Preußen, damit diefe 
ſtarken Mächte ung vor der Franzoſenwuth ſchuͤt⸗ 
gen können. Diefes haben ja felbft die, melde 
jest diefe Sander an Fleinere Fürften bringen wol— 
len, bis zum Efel verfünder; wie fommen fie. 
denn jet dazu, den fo: verachteten Kleinen zu 
geben? „Weil fie. doc dadurch nicht ſtark wer⸗ 
den.” — Alſo damit Deutfchland ſtark werde, 
ſoll man uns Elſaß und Lotharingen geben; da— 
mit es aber nicht ſtark werde, ſoll man es Klel⸗ 
nen geben! O Weisheit! O Feinheit! 

Endlich auf die Engländer su kommen. Die 
Preußen belagern und erobern tmährend der Ums 
terhandlungen eine Teftung an den franzöfifchen 
Grenzen nad der andern. Das gefchieht gewiß 
nicht ohne Urſache, und es mag gefchehen aus 
welcher es wolle, fo iſt es loͤblich. Mit Grund 
fann man aber annehmen, daß fie an diefe Fe⸗— 
flungen nicht Menfchen und Zeug feßen werden, 
ohne die Abficht, entweder fie felbft, oder. ein. 
gelegeneres Land zu behalten. . Nun bedarf es 
nur eines Blicks auf die harte, um zu erfens 
nen, daß Preußen die meftlichen Seflungen, im 
Sambrethale 4. B., unmöglich behalten, die an 
der Maas und. Mofel nur.dann behalten kann, 
wenn es das Großherzogthum Lügelburg befommt; 
Man muß daher annehmen, daB Preußen jene 
weftlichen niederländischen. Seftungen den Franzo⸗ 
fen abnimmt,. um fie gegen Lügelburg mit Nies 
derland auszutauſchen. Der Plan iſt gewiß guf, 
und wird von jedem Deutfchen gebilige werden, 
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: Aber Niederländer und Engländer find feine 
. Deutfhe! Werden fie Lügelburg. abtreten? ie 
verlören gar nichts dabei, wenn fie die ganzen 
franzoͤſiſchen Niederlande befämen und die von 
den Preußen eroberten Seftungen. Allein mehr 
iſt mehr, mas niemand beffer als die Kaufleute 
weiß. Die Engländer werden die Preußen nicht 
gern ſo mächtig. an den Niederlanden fehen, bes 
fonderd da fie ihe Hannover mit Holland in Vers 
bindung fegen wollen. Zudem ift eg eine Fras 
ge, ob die übrigen deutfchen Sürften es nicht uns 
gern fehen, daß Niederland vom deutfchen Buns 
de, (das Gott Helfe!) mit dem es leider nur 
durch die lüßele Burg jufammenfängt / loegetrennt 
werde. 

Wir erkennen alſo, wie verwickelt die Sache 
geworden iſt, waͤhrend man unterhaͤndelte. Wir 
ſehen, wie der Eigennutz aller wider einander 

ſtoͤßt, ſo daß dießmal nichts zu machen iſt. Wir 
haben wieder die Ehre, indem wir mit Eifer 
das Unſere ſuchten, indem wir unſern diplomati⸗ 
ſchen Perſonen alle Gerechtigkeit muͤſſen widerfah⸗ 
ren laſſen, und ſie zum erſten Male den Dank 


des deutſchen Volks in vollem Maße und ohne 


Ruͤckhalt verdienen; ſo haben. wir Doch die Eh⸗ 
re, nicht ganz unverdient leer auszugehen. Aber 
doch haben wir gewonnen. Morgen wird uns 
der Bourbon brauchen, oder der Franzos anfal⸗ 
len; dann wiſſen wir, wo gefehlt worden iſt. 

Alſo getroſt! der Baum faͤllt — von einem 
Streiche! 


Ä 73 
VUeber Frankreichs letztes Miniſterium. 
C Aus dem Morning» Ehronicle vom zıffen Sept. 1815.) 


In der Mitte des vorigen Monats erfchien 
in Paris eine. Flugſchrift: Ueber das Minis 
fterium, melde von der Polizei an demſelben 


Tage meggenommen ward, Sie iſt nicht zu vers 


svechfeln mit einer andern Schrift von St. Vic 


tor: „Ueber Das jegige Miniſterium.“ 


Jene hatte bloß den Titel: Du ministere par 
Leopold de Massacre, mit dem Motto von 
Monteequien: „Das Princip der Monars 


hie ift noch weit mehr verdorben, wenn 


Ehre mit Ehrenftellen in Widerfprucd . 
geftellt wird, und wenn jemand zugleich 


mit Schande bedecdt und mit Würden 


„ 


befleider feyn fann.” | 
„Als der König Fouché mählte, fagt der 
Vf., bat er ung Eins verrathen, nämlich: daß 


er die Franzoſen der Verbrechen wirklich fchuldig 


hält, die in ihrem Namen find begangen mors 
den, und befonders des größten aller Verbre⸗ 


den, denn er denkt nicht, daß mir einen Abs 


ſcheu gegen jene Berbrechen und die Urheber dews 
felben haben, - Aber dann fönnen mir und der 


Bemerkung nicht erwehren, daß er verzweifeln 


mößte,. den Thron feiner Väter zu behaupten, 
Da Das Geflecht unferer Könige ung verhaßt 
feyn müßte,” =; | 
Der Verfaſſer beurtheile darauf ſehr fchneis 
dend. dag Betragen des Polizeiminifters in der 
legten Zeit, und fchließt mit der Behauptung, 
daß er ein Dann fen, der Sranfreih noch ein⸗ 
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mal: in Verwirrung flürzen Eönne / wenn ſein Ehr⸗ 
geiz nicht befriedigt wuͤrde. 

Von dem Herzoge von Feltre (Clarke) ſagt 
er, dieſer ſcheine für den König der Rettungs⸗ 
balken im Sturme zu ſeyn. Er allein ſcheine 
durch ſeine bekannte Feſtigkeit, durch Redlichkeit, 
Geſchicklichkeit, erprobte Thaͤtigkeit und vollfoms 
mene SKenntniß des alten Heeres, gefchickt zu 
feyn, ein neues Heer zu bilden, dag nicht ein 
Feind der öffentlihen Ruhe fey. 

Bon Talleyrand fagt er, es fey in deffen Ru⸗ 
fe, wie faft in dem Rufe aller Revolutionsmaͤn⸗ 
ner, UVebertreibung und Marktſchreierei. „Unter 
dem Directorium und Buonaparte waren es große. 
Schlachten, und nicht feine Gefchicklichfeit, was 
die entſcheidenden Unterhandlungen ſchnell zum 
Ziele fuͤhrte. Und in unſern Verhaͤltniſſen mit 
England, gegen welches unſer Cabinet ſich nie 
eines Sieges ruͤhmen konnte, blieb ja dem Ca; 
binet von St. James allein die Ehre. des‘ Kam⸗—⸗ 
pfes. Allerdings hat Talleyrand eine- gewiſſe Bor 
litik des Augenblicks, und die Gefchicklichfeit, 
einen gemünfchten Endzweck zu erreichen. Allein 
da nichts von allem, mas er hat gründen helfen, 
von langer Dauer gewefen ift, fo hat man feis 
nen Beweis, daß er weit in die Zufunft voraus⸗ 
blicke.” _ 

„Der Entwurf, deſſen Ausführung Talley⸗ 
rand vereitelte, mar nicht der gefaͤhrlichſte. Das 
Steigen der ruffifhen Macht war gefaͤhrlicher, 
als alles andere, und wenn man die Fortfchrifte 
diefer Niefenmacht erwägt, fo fragt man. ſich, ob 
die Vereinigung von ganz Gachfen mit: Preußen, 


05 die Vermehrung und Zufammiendrängung der 
Kräfte dieſes Testen Staats nicht: von dem allge⸗ 
meinen Vortheile Europa’s gefodert wurde, Wir 
Hagen über die Preußen. Die Sranzofen, melde 
vor acht Monaten. in Preußen fih aufhielten, 
wiffen, mie unzufrieden die Bewohner, befons 
ders Das Heer, waren, als es fich entfchleden 
hatte, daß nicht ganz Sachfen unter Preußend 
Herrſchaft fallen ſollte. Die Wirkungen dieſer 
Unzufriedenheit us, num auf ung) als die Uns 
fahe.” | 
| „Doch mir Haben ſo gang die richtige. An⸗ 
ſicht von dem Charakter eines Staatsmannes vers 
loren, daß wir einen Miniſter nicht nach dem 
Guten, das er ſeinem Lande, ſondern nach dem 
Guten, das er ſich ſelber erwieſen hat / beur⸗ 
theilen.” ; 

„Iſt es nicht hoͤchſt traurig / daß Menſchen 
welche die größte Schuld an unſern Leiden hats 
ten, gerade für diejenigen gehalten werden, die 
allein fähig ſeyn ſollen, dieſelben wieder gut zu 
machen.” 

. Vom Abbe Louis heißt es: er habe dem 


Könige und dem Lande einen nicht zu. berechnen - ⸗ 


den Nachtheil gebracht durch die: Hartnäckigfeit, 
womit er die vereinigten Steuern (‚droits reu» 
nis). gegen des Königs feierliche Zufage aufrech 
erhielt. 

„Daß die Verbuͤndeten darauf beſtehen ſoll⸗ 
ten, Frankreich unter dem Einfluſſe der Maͤnner 


gu laffen, die ſeit der Revolution ihre Feinde 


geweſen ſind, die ſie beleidigt und gedemuͤthigt 
haben, daß fer — ſie den zweimal den 
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Widerſtand beſiegt, den ihnen unſere Heerre ent⸗ 


'gegenſetzten, noch einmal nach Paris gekommen 


ſeyn ſollten, um die Macht jener Heere wieder 
aufrichten zu helfen, daß ſie, nachdem ſie erklaͤrt 
haben, den Krieg gegen Buonaparte und feine 
Anhänger führen zu mollen, unter ihren Aus 


gen eben Diefe Anhänger im öffentlichen Aemtern - 


dulden follten, daß fie dieſen Menfchen fogar ihr 
Vertrauen zu fchenfen fcheinen, das kann ich 
nicht faſſen. Solche Berblendung. ift unbegreifs 
ih. Das Benehmen des Könige macht meinen 


Verftand irre, Das Betragen der Verbündeten 


erſchreckt meine Einbildungsfraft. D mein Bas 
terland !” 

Der Bf kommt endlich auch auf die beiden 
Kammern. Er raͤth ihnen, den von den fruͤhern 
" Ständeverfammlungen beiretenen Weg zu verlafr 
fen, aus dem Bette des Nevolutionsftroms zu 
treten, mit heiligem Unmillen gegen die Mitfchuls 


digen des legten Semaltraubes loszubrechen, und 


die abgefhmackte Lehre von der Vergeſſenheit des 
Vergangenen zu verachten. „Fünf und zwanzig 


Jahre lang haben mir immer Dergeffenheit des 


Vergangenen gepredigt, und fünf und zwanzig 
Jahre lang find dieſe Worte Die Lofung zu neuem 


Elend gemwefen. Nach den erſten Unordnungen 


der Revolution ausgefprochen, führten fie zu den 
- Greueln von Anignon, dann zu dem 2ten Geps 
tember, und endlich zu dem Tode des Könige. 
Die Revolution würde nicht fo fruchtbar an Vers 
brechen und Unglück gemefen feyn, wenn fie. nicht 
fo fruchtbar an Vergebung und —— ge⸗ 
weſen wäre.” 
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titeratum 


Scattenbild eines für fein Vaterland 
als Opfer risterlich gefallenen deut⸗ 
ſchen Prinzen uf. m 


(Befdluß.) 


Landshut, den 29ſten April 1809. Ich ie 
meine bedauerungswuͤrdige Perſon fiel bei Vers 
theidigung des Dorfs Weinring bei Negendburg 
unter die franzöfifchen Carabiniers. Sch wollte 

lieber ſterben, ale mich ergeben, und wehrte mich 
daher tie ein DVerjweifelter gegen die Angriffe. 
zweier Reuter, Zw meinem Ungluͤcke zerſprang 
mir die Klinge bei einem Stiche auf die Bruft 
des einen Kerls, der einen Cuͤraß unter dem 
Mode trug. Sch erhielt zwei leichte Wunden in 
diefem ungleichen Kampfe, nämlich einen Stich 
in den rechten Arm, und einen Hieb über das 
Geſicht. Ich bin zwar gefangen, meil ich mit 
einem zerbrochenen Degen wehrlos, und durch das 
herabſtroͤmende Blut für den Augenblick blind 
war, doch Habe -ich nie um Verſchonung meines 
. Lebens gebeten; fondern wurde wehrlog und ver⸗ 
wundet weggefchleppt. 

Ueber politiſche Gegenftände fage ich fein Wort, 
denn die Zufunft muß uns alles erſt recht aufs‘ 
klaͤren. So viel aber kann Ich verſichern, daß 
mit größerer Wuth lange nicht gefüchten worden 
if, als dießmal. Eine unglaubliche Menge Ofs 
fisierd und Soldaten find todt und bleſſirt. Uns 
ter den Todten iſt mancher meiner Freunde, die 
Ich aber alle mehr beneide, als beflage! — O! 
es iſt ſchwer, Heut zu Tage nicht den Glauben 
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an die Menſchen zu verlieren, und ſein Volk 


zu lieben! — Doch ganz gebe ich es noch nicht 


auf. Mich troͤſtet dabei die Erinnerung an ſo 


manchen deutſchen Patrioten, den ich kenne. (Auf 


einen blinden Verdacht hin, die Vorarlberger 


aufgewiegelt zu. haben, wurde der Prinz verhaf—⸗ 
tet, und. unverhört bis in den September in der 


Gitadelie zu Straßburg eingefperrt. Als er loss 


fam, ging er. auf einige Monate zu feiner treff⸗ 
lichen Familie Cin Neuwied), kehrte dann nach 

Wien zuruͤck, wurde auf die ehrenvollſte Art zum 
Major befördert, befam auf ein Jahr Urlaub, 
unternahm eine Reife durch die Türfei, Conſtan⸗ 
tinopel, den Archipelag, um mit einem nieders 
ländifhen Grafen, Hartopp, nach Spanien 
zu fommen, wohin er vom Erzherzog Carl, dem 


deutfhen Mann am Rhein, Empfehlungen bes. 


fam.) „Alles mein Sehnen, Dichten und Trachs 
ten it und bleibt auf unfer geliebtes Deutſchland 
. gerichtet, defien Wohl bei Allem, was ich uns 
ternehme, immer mein letzter Zweck iſt. Eine 
prophetiſche Stimme ruft mir, ich weiß nicht 
woher, immer in die Ohren, daß ich es gluͤck⸗ 
licher wieder betreten werde, als ich es verlaſſe. 
Die Reiſe iſt aͤußerſt anmuthig beſchrieben. 
Erſt nach 5 Monaten landete er in Cadix. Auf 
dem Felſen von Gibraltar ſah er eine Affenfa⸗ 
milie wild herumklettern, welche bekannte Sage 


alſo durch unſern Helden Gewißheit wird. Doch 


iſt die Erzaͤhlung' ſo geſtellt, daß ſie faſt als 
Bild erſcheint. Moͤge der Herausgeber mitthei⸗ 
len, wie der naturforſchende Bruder dieſe Stelle 
deutete. Aus Afrika ruͤckkehrende Zugboͤgel, na 
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mentlih Zurteltauben, Heine Falken, Wachteln 
und andere, ſah er Hit auf dem Mittelmeere, 
Sn. Cadir traf er eine Menge Landsleute, ale in 
gleicher Abſicht gekommen, Deutfchland in Spas 
nien zu retten, Er befam 1811 beim Sturme 
auf Figuera ein Bataillon anzuführen, man Drang 
in die Stadt bis auf. den Marft, mußte aber 
‚wieder weichen, und vom Negimente ‚waren noch 
hundert übrig, Dafür befam er das goldene 
Ehrenzeichen. - Darauf ‚half. er. als Obriftlieutes 
nant im Generalfiabe von Sarsfield Zara 
gona vertheidigen, mo Wunder der Tapferfeit 
gethan wurden, wie auch: befannt, Bald Darauf 
überftieg. Sarsfield die Pyrenaͤen, um in Frank⸗ 
reich einzufallen, wobei unfer Prinz die Walos 
nen. befehligte, und die Franzoſen bei Mont 
Louis über die Höhe herunterwarf. u 

Den lebten Brief fohrieb er von Puicerda 
am ten Auguft ıgrı, worin fi Die Sehnſucht. 
nach dem lieben Vaterlande rührend Außert, „Die 
Hise iſt in den, Thaͤlern, wie Sie leicht. denfen 
können, ſehr groß, doch aber bin-ich noch ims 
mer gefund dabei geblieben. Ueberhaupt maltete 
bis jegt eine ſchuͤtzende Macht über mir, die mich 


ſchon öfters beinahe wunderbar vom fichern Vers u 


Derben gerettet hat Das gebt mir. denn die 
Hoffnung, daß ich noch einft Sie, beſte Mutter, 
und alle Gefchmwifter und Freunde, im theuern 
Vaterlande umarmen werde, Täglich wird meine. 
Sehnſucht dorthin größer, Sie glauben nicht, 
was für ein Unterfchied zwiſchen Deutfchland und _ 
diefen. Gegenden ift, Natur, Menfchen, Sitten, 
Alles iſt verſchieden. — — Koͤſtliche Fruͤchte bien 
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ten fich überall dar, um den brennenden Durſt 
zu loͤſchen, der den Reiſenden quaͤlt, u. ſ. w. 
Das alles Hat man, und doc kann Ich Sie vers 
fihern, daß in meinen Auge dieſe fo üppige Nas 
tur gegen Die ländlichen malerifchen Gegenden des 
Nordens nicht zu vergleichen ift. Man vermißt 
die ehrwuͤrdigen Haine,- die Heblihen Wiefenthäs 
fer, die freundlichen Dörfer, das Alles fehlt.” 

„Die Menfhen harmoniren mit der Natur. 
— — zZhre eiferne Beharrlichfeit iſt den Tateis 
nifchen. Voͤlkern nicht eigen; fie iſt von germas 
nifcher Herkunft, und die Stuͤtze der fpanifchen 
Freiheit. — Es lebe Deutfchland! — Täglich 
fühle ich mehr die Vorzuͤge unferer Nation vor 
allen übrigen, und: merde immer floler, ein 
Deutſcher zu fern. Wollte der Himmel, daß 
ich doch recht bald wieder zuruͤckkommen koͤnnte! 
Dann werde ich Ihnen ausfuͤhrlich meine bunten 
Schickſale erzählen.” 

Am 25ſten Januar 1812 bekam der prin⸗ 
eine Brigade, aus Wallonen und Schweizern be⸗ 
ſtehend, gegen St. Frelio und Codinas zu fühs 
ren, um die Franzoſen herauszuwerfen. Er that 


es, befam aber ſogleich zwei Bayonettſtiche in 


den rechten Backen, focht fort, wurde aber von 
einer Flintenkugel getroffen, die uͤber dem Bruſt⸗ 
beine hinein, und zum Ruͤcken herausging. Am 
2g8ſten verſchied er, 

Hedneich Victor, Prinz von Neu⸗ 
wied am Rhein, liegt begraben zu Caſtel 
de Sol, Deutſche, die nach Spanien kommen, 
wällfahrten zu feinem Grabe, Keiner geht unge⸗ 
ftärft von dannen. ES 


Deutihe Blätter, 
Neue Solge - 
1815. 


3n Bandes - 68 Stuͤck. 








Ueber eine ganz neue franzöfifche Weiſſagung. 


ME die welſchen Schaaren im legten Kampfe, 
Schlag auf Schlag aus unferer fchönen Heimath 
herausgetrieben, endlich auch den Sig und Mits 
telpunft ihrer eingebildeten Kraft, die Hauptftadt, 
in die Macht der Sieger geben mußten, da rief 
Ihm die gedemüthigte Eitelkeit mit lauter Stims 
me zu: wir waren nicht beſiegt; verrätherifche 
- Bundesgenofien fielen ab im Augenblicke der Ent 
fheidung, und wir felbft waren eg, ‚die euch, 
Ahr Netter, mit offenen Armen, mit Elopfenden 
Herzen  entgegeneilten, und den Enfel Heinrichg 
mit Entzuͤcken begrüßten, deffen Größe nur ein 
Franzoſe fühlen- fann. Sonft, wahrlich! ihr hats 
tet es nimmermehr wagen dürfen, einen Fuß zu 
fegen in das ſchoͤne Sranfreich! Kaum aber was 
sen die Sürften und Ihre Heere großmuͤthig abges 

zogen, da ging es an ein Prahlen und Schim— 
pfen, als feyen fie die Sieger, mir die Undank⸗ 
baren, Gefchonten, Befchenften! Aber ed wurmte 
fie doch im Innern der DVerluft fo fchöner Pros 
Bingen, daß fie fich zum zweiten Dale dem Sohne 
der Hölle verfchrieden, ‚meinend, er werde ihnen 
ſchon wieder zu Glanz und Reichthum verhelfen; 
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{0 zogen fie aus mit Uebermuth und Verzweife⸗ 
Jung. Mg aber der kaum gefrönte Imperator, 
fürchterlicher als je überwunden, feine treuen Dies 
ner und allen Glanz des TIhrones Preis gab, um 
feine Perfon zu retten; als Bluͤcher nd Wels 
lington an der Spige ihrer Tapfern: plöglih vor 
den Thoren der Hauptftadt erfchienen, ehe die 
Gefchlagenen ſich vom Schrecken erholt hatten, 
da lief Alles verwirrt in einander, ihr Meffiag 
war dahin, mit ihm Hoffnung und Vertrauen, 
Da beugten fie ihre Knie vor dem Deutfchen und 
Dritten; Boten über Boten wurden hinausgefens 
det, aber vergebens; die Fuͤrſten der Echaaren 
blieben unerbittlih. She Gebot hieß: Unterwers 
fung und Preisgabe alles offenen Landes bis jens 
feits der Loire; fie. gehsrchten zerknirrſcht, das 
Herz voll Nahe um des Echimpfes willen, und 
Paris öffnete die Thore zum andern Male, aber 
mit fchmwererem Herzen, denn fie fannten den 
preußifhen Marſchall, fie mußten, daß er mans 
hen Spott, manchen Schimpf zu räden kam. 
Stolz, twie es dem. Cieger ziemt und wohl ans 
fieht, ward Tribut gefodert, um Die Krieger zu 
leiden und zu belohnen; mas vom Kunſtraube 
noch geblieben, mit Strenge genommen; ja der 
eisgraue Fuͤrſt verfchmähte-fogar, unter ihnen. zu 
wohnen, und an der Tafel ihres Königs zu fits 
zen. Aber mehr als alles dieſes Fränfte fie die 
Vertilgung der prunfenden Giegeänamen. Jena 
und Aufterlig, an denen ihr Herz feit Jahren mit 
eitlem Wohlbehagen hing, So handelte er im 
Geifte feines Königs, feines Heeres und des ges 
ſammten deutſchen Volks; und wenn nach Jahrs 
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Hunderten jeder achte Deutfche noch immer feinen 

Sranzen leiden mag, dann mwird fein Name ges, 

priefen werden von Geſchlecht zu Sefhlecht, denn 
er bat unfere Ehre offenbart in furchtbarer Her 
lichkeit, und feine eigene; denn er: hat für ung, 
in uns und dur) uns gehandelt und geredet; 
fie fönnen feinen ‚Anblick nicht ertragen, feinen 
Namen nicht ausfprechen, fie zitterm, wenn er an 
fein Schwerdt ſchlaͤgt. Darum haffen fie ihn 
und und laut. und glühend, mie wir fie haſſen. 
Und ſomit fänden wir denn mit ihnen auf Einer 


Höhe; Dank dem Himmel, daß es endlich dahin | 
gefommen iſt! Denn jeßo gilt es: Zahn um Zahn, 


Hop um Haß, wie in Moſe Geſetz. Keine Rede 
iſt num mehr von: jener heuchelnden, tuͤckiſchen 
Berfohnung, die im Kuffe das Gift birgt, ums 


fere Ehrlichkeit fo oft hinfergangen, und. unfern 


edeln Zorn gelähmet hat. Zu ihren Fuͤßen liege 
die glatte Masfe zertreten, und auf ewig uns 
brauchbar, | 

Um aber doch mit Etwas ſowohl fich ſelber 
zu täufchen über ihre Lage, meil der Lügengeiff 
ihr Gott ift, als ung wie durch den Epiegel der 
ewigwaltenden Nemeſis zu fchrecken, möchten fie 
ung gern bereden,. Preußen fey einer ähnlichen 
Zeit berangereift, aus der fie wie. reines Gold 
fo eben geläutert hervorgegangen, Eine Umfehs 
rung der Dinge, Vertreibung des Sürftenftams 
mes, innerer. Krieg fey ſchon längft durch Ideen⸗ 
gährung, durch Philoſophie bei ung vorbereitet, 
und es koͤnne fein Fahrzehend vergehen, big der 
Ideenmoſt feine geflickten Schlauche fprengen mwers: . 
de. Der. König. rufe ſchon die Stände zuſam 
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men, das fey die Lofung, gerade fo fey es ja 
bei ihnen auch gewefen, und mas des Geredeg 
mehr if. Das Seichte, Unftatthafte einer fols 
hen Weiffagung darzırlegen, iſt zwar ganz ums 
nuͤtz, indem es. fih von felbft widerlegt, ( naͤm⸗ 
lich dieſe Menſchen reden irre, ihre Erniedrigung 
macht ſie wahnwitzig), allein fuͤr die Schwachen, 
deren es uͤberall gibt, und die aus einer alten, 
boͤſen Angewoͤhnung jedes Geſchwaͤtz eines Fran⸗ 
zoſen unbedingt nachbeten, moͤgen hier einige 
Worte ſtehen, welche die Haupttriebfedern der 
franzoͤſiſchen Revolution in der Kuͤrze nachweiſen 
ſollen. 

Als Ludwig die Notabeln rief, war das Reich 
in greulicher Zerruͤttung; alle Laſter und Miß⸗ 
braͤuche, denen ein Staat nur unterworfen ſeyn 
kann, begegneten ſich im Lager, wie in den Ge⸗ 
richtshoͤfen, in den Saͤlen der Großen, wie in 
der Werkſtaͤtte des Handwerkers, geheim und of⸗— 
fen, uͤberall; Heuchelei und Frechheit, Unzucht 
und Beſtechungen jeder Ark, Habſucht und Ders - 
fhmwendung hielten in Paris Hoflager und offene 
Tafel; Stellenfauf mar. gefeglih, Verzweiflung 
und Schwindelei reichten fi) die Hände, um 
Recht und Sitte zu vernichten; und als alle diefe 
after die Mittagslinie erreichten, und die Scheis. 
tel der Franzoſen, welche ohnehin viel Zunder 
haben, angefengt hatten, da entſtand aus dieſer 
merkwuͤrdigen Conftelation jenes vielköpfige, gift⸗ 
gefhmollene Ungeheuer, das alle Länder Durchs 
309, und dem mir jegt, fo Gott, will, den Ice 
ten Stachel ausreißen. 

Man durchgehe die Geſchichte aller Volter 
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ein Aufftand, eine Empörung. gegen beftchende 
Geſetze und. Einrichtungen, melde nur aus den . 
Köpfen meniger Mißvergnuͤgten, die freis 
lich überall ihr Weſen trieben,. hervorging, und 
nicht ale bürgerlichen Stände mit ihren geheims 
nißvollen Neben umſpann, iſt felten. glücklich, 
noch) feltener von bedeutenden Folgen für die Ges 
- fammeheit des Volks geweſen; dieſes blieb auf 
derſelben Stufe ſtehen, ohne freier, mächtiger 
oder gebildeter zu werden. So in Schweden und 
Rußland. Sie befchränften fih auf die Verniche 
tung des berrfchenden Stammes, oder des eins 
zelnen Fürften, der eben. regierte: Blitze, die 
nicht. zünden, vorübergehende -Erfcheinungen , - für 
welche die Gefchichte der Menfchheit feinen Plag 

Wenn in Preußen eine ſolche Verſchwoͤrung 
möglich wäre, wenn’ ed Nichtswürdige gäbe, die 
den blüßenden, fräitigen Fuͤrſtenſtamm umzuhauen 
wagten — eine That, wozu die Geſchichte der 
Deutfchen Fein Beifpiel gibt — fo würde es Doch 
ohne Folgen für fie ſeyn, und die raͤchende Nes 
mefis, auf. die fie wie auf einen Heiland hoffen, 
ob fie gleich eben über ihrem eigenen Haupte 
ſchwebt, würde das fhöne Frankreich nie 
mit ihrer Gegenwart beglüden. Allein fo meis 
nen fie es auch nicht; Feine Verſchwoͤrung iſt «8, 
an welche fie glauben, fondern eine Nevolution, 
eine allgemeine Ummälzung der Forınen, eine 
Verwirrung, in der fie die fehmerzlich eingebüßs 
ten Provinzen am Rhein und der Schelde wies 
der zu gewinnen hoffen. Sie berechnen aber 
nicht, daß ein Volk nie mächtiger wird, als 
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durch eine gewaltſame Umkehrung alles Beſtehen⸗ 
den, wo Niemand verlieren kann, weil er nichts 
beſitzt, und Jeder das Aeußerſte wagt, um uͤber 
die Andern emporzuklimmen. Uebrigens bedarf 
es nur einer Andeutung, um zu bemeifen, daß 
ein folcher Zuftand in Deutfchland, unter einem 
deutſchen Volke -Durchaus unmöglich iſt. Unſer 
xruhiges, gemuͤthliches Weſen, unſere Liebe für 
alte Rechte und Sitten, machten uns von jeher 
allen gewaltſamen Aenderungen und Ummälzuns 
gen von Herzen abgeneigt, ſelbſt wenn wir das 
Alte fuͤr zwecklos oder mangelhaft erkannten. 
Wenn wir daher die fruͤheſten Unruhen, befons 
ders unter Kaiſer Heinrich IV., ausnehmen, die 
mit unſerer Zeit Ducchaus nicht verglichen werden 
dürfen, weil der Kaiſer gewählt wurde, nichts 
feft gegründet, und Fehde Bedärfniß war, fo 
finden wir nur Einen Punkt, der den deutfchen 
Charakter aus dem Gleichgemwichte floßen Eonnte, 
das Heiligfte, was er fennt, feinen Gauben. 
Alles Andere traͤgt er mit Geduld, hieran 
darf ihm niemand rütteln. Und wie wir damalg 
waren, fo find mir noch; denn wenn ein Chas 
rafter einmal in ſich gegründet ift, dann bleibe 
er in allen Zeiten und Umfländen ſich gleich, Um 
fih Hiervon zu überzeugen, Darf man nur einen 
flüchtigen Blick in die Kunde der Vorzeit wer⸗ 
fen. Und unfer Slaube iſt durch blutige Anſtren⸗ 
gungen im Eüden, wie im Norden, für immer 
gefihert werden; unfere Gemiffen find frei, das 
für iſt nichts zu fürchten; auch nicht für unfer 
Recht und umfere Derfaffungen, denn auch da, 
wo fie bisher nur gewuͤnſcht wurden, namentlich 
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in Preußen; werden fie ruhig und friedlich ges 
Ddeiben, weil der König dem Volke, das Volk 
dem Könige vertraut. Es gibt eine alte griechis 
Sehe Kabel vom Antäus, dem Sohne der. Erde, 
welcher unäberwindli war, fo lange er den müts 
terlichen Boden beruͤhrte; diefer Boden. der Kraft 
ift unſer gegenfeitiges Vertrauen, davon möchten 
fie ung meglocen, um ung dann, die Getrenn⸗ 
ten, in ihren Armen zu, erwürgen. Aber fie 
mögen binfehen auf die kaum vergangenen Jahr 
re, fie mögen beſchaͤmt und mit Zerknirrſchung 
daran denken, wie feſt dieſes Vertrauen war, 
als die Noth am größten, die Hoffnung am meis 
teften ſchien, und welchen reihen Gegen wir Das 
von ſchon eingeerndet, Und jest folten mir dies 
fes Kleinod wegwerfen, faum Da wir es etfannt ? 
Wahrlih das wäre ein Wahnfinn, defien nur 
ein Sranzofe fähig if. | | 

Bercht. 





Ueber Frankreichs Ungluͤck. 
CAus dem Journal general de France, No, 347, übers | 
* ſetzt.) 


„Als ung vor einigen Monaten die Schrifte 
ſteller, welche der Ehre und dem Vaterlande treu 
geblieben waren, verfündigten, daß Buonaparted 
Kückfehr die Lofung aller Leiden für Frankreich 
ſeyn; als fie verficherten, daß eine Million frems 
der Krieger in unfer Land fallen würde, um dem 
unverföhnlichen Zeind des Menſchengeſchlechts zu 
befämpfen, zu ſtaͤrzen, zw vernichten,. wwer hätte 
da, wen nur der erſte Schimmer der Vernunft 
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erleuchtete, an der ſchnellen Erfüßung diefer fürchs 
terlihen Weiffagung zweifeln mögen?” 

1,200,000 Fremde ftehen auf allen Punks 
ten Sranfreichg, und dieſes mächtige, kriegeri⸗ 
ſche Volk, welches feit zwanzig Jahren ganz Eus 
ropa Gefege geben mwollte, empfängt: jekt die 
Gefeße von ganz Europa, Die Soldaten, durch 
die Zahl erdrüct, beſiegt, zerfireut, fragen Die 
Strafe ihres. ruchlofen Abfalls, und meder ihr 
Muth In den Kämpfen, noch die Gewalt unferer 
Bollwerke, noch die Hülfgquellen einer 'unzählis 
gen Bevölferung, haben die Hauptfiade 
von der Schande retten Fönnen, fi 
zweimal von Fremden erobert zu fehen! 
Welcher große und fehrecklihe Gegenftand zu Bes 
trachtungen, welche peinliche und fchmerzliche Ver⸗ 
änderung!” 

„Wer hätte gedacht, daß jene Erhebungen 
und Triumphe ſo ſchimpflich uns erniedrigen wuͤr⸗ 
den! Sonſt flog der franzoͤſiſche Name glänzend 
bis zu den Außerfien Enden der Welt! Von den 
Duellen des. Nils bis an der Moskwa beeif’tes 
Geftade ſah man unfere Fahnen wehen. Unfere 
Siege wurden Volksfeſte, und in der Blindheit 
eines trügerifchen Glücks brachte man dem Hels 
den Lohgefänge, der fo viel gethan hatte, mag 
man groß, erhaben, unvergleichlich 

nannte,” 

| „Man dachte faum an die Plünderungen, 
Wüfteneien, an die Stroͤme von Blut, melde 
unfere Triumphe gefofter hatten; man fang, ) 


”) Die Zurücgebliebenen fangen, die- Ausgezogenen 
fiegten. — 
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während die befiegten Voͤlker die Leichen ihrer 
Eöhne und die rauchenden Trümmer ihrer Woh— 
nungen mit Thränen benetzten. Jetzt iſt das 
Weinen an uns Alle Leiden Des Kriegs la—⸗ 
ſten auf unſern unglüclichen Ländern. Der Pas 
laft ‚des Neichen, die Hütte des Armen find mit 
Sremden gefüllt; die Erzeugniffe unſers Kunfts 
fleißed, die Erndten unferer Felder, ſchon ſeit 
einem Jahre erfchöpft, find die Beute des Siegs. 
Und in dem Trübfale, das auf ihm laſtet, fehnt 
fich diefes Wolf, das auf feinen vergangenen 
Ruhm fo ftolz ift, fo Heiß nach Krieg und Kampf 
verlangt; mit großem Gefchrei nach der Ruͤck⸗ 
kehr und den Wohlthaten des Feindes.“ 

„Welcher feindliche Dämon bat folch fchaus 
derhaftes Unheil über unfer Vaterland gebracht? 
Gegen wen find fo viele Arme gemaffnet? Wer. 
hat al diefen Haß und diefe Rache herausgefos 
dert?. D koͤnnten wie es verfennen! Iſt ed nicht 
der Tyrann, der feit funfzehn Jahren Europa 
durch die Ausbruͤche feiner unerfättlichen Ehrſucht 
ermüdete? Der, kaum auf den Thron gehoben, 
beraufcht von einer Größe, für die er nicht ges 
boten mar, jene unfeligen Worte auszufprechen 
wagte, die zur fraurigen Vorbedeutung fo vieles 
Ungluͤcks wurden: In zehn Jahren wird meine 
Dynaſtie DW. ältefte in Europa feyn.” 

„Es iſt dem obſcuren Sohne Corſicas nicht 
genug, auf dem Throne der Nachkommen St. 
Ludwigs zu fißen; alle Throne follen niederftärs 
- zen; die alten Monarchien Europa's, der geheis 
ligte Gegenftand der Verehrung der Völker, fols - 
len verſchwinden; in Strömen fließen das Blut 


99 Ä | 
unferer Soͤhne, das Blut aller Völfer, um die 
Herrſchaft der Napoleone zu gründen! Was füns 
mern Blut, Mutterthränen, Verwuͤſtungen und 
Schutthaufen, wenn nur Fätitla’s Brut ihre Stir⸗ 
nen mit der föniglichen Binde ſchmuͤckt!“ 

„Kein Friede fortan für Die Welt, fein Bas 
terland für die Franzoſen; nicht für Frankreich, 
nein, für Buonaparte ziehen unfere Legionen ins 
Feld! Wien, Berlin, Madrid, Neapel, Kom, 
London, St. Petersburg, waffnet euch gegen eure 
Herefher, oder Buonaparte waffnet fih gegen 
euch, Geht ihr dieſe zahllofen Soldaten in uns 
fern Lagern verfammelt? Hört ihr den Donner 
der Gefchüße, das Wiehern der Noffe, der Wafs 
fen Geklirre? Euch drohen diefe furchtbaren. Zus 
rüftungen. Um dag Scepter den Händen eurer 
geliebten Fuͤrſten zu entreißen, bereitet ſich dev 
neue Attila an der Spige einer halden Million, 
eure Felder zu verwuͤſten, eure Städte in Brand 
zu ficken, und eure Krieger zu mähen.” 

„ Selbft die Sreiftätten, durch Napoleons 
Heer gegründet, werden feiner unerfättlichen Gier 
nicht entfliehen. Schon ift die eiferne Krone auf 
feinem Haupte; er verhieß Italien Freiheit und 
gab ihm Ketten.” 

„Nach acht Jahren des Kampfs und Ungluͤcks 
fing Deutfchland an, einige Nuhe zu genießen. 
Eeinen Verträgen und Bündniffen freu, vergaß 
ed die Schreien des Kriegs in der Milde des’ 
Friedens, Aber Napoleon erträgt es nicht, der 
‚Krieg beginne, das Blut fließe von neuem, bie. 
der Ecepter der Kaifer gebrochen, reiche Länder 
einer Herrſchaft entriffen, blühende Heere vers 
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nichtet, Die Schäge erfchöpft, das. Volk ins Elend 
gefimfen, und, zum reife aller Thränen, Nas 
poleons Neich fih um einige Provinzen vergrös 
ßerte. Welhen Widerftand fönnte Neapel den 
Entwürfen des Ehrgeizigen entgegenftelen? Es 
ife im Frieden mit Sranfreich, aber feine Befits 
gungen .bieten eine reiche und leichte Eroberung. 
Das Diadem mird von der Stirn feines Herr⸗ 
fchers fallen, und das Erbtheil des: Enfeld Lud⸗ 
wigs XIV. wird die Beute des älteften Sohnes 
der Laͤtitia. D! Laͤtltia's traurige, jammervolle 
Fruchtbarkeit! Sechs Kinder find noch zu verfors 
gen... Marſchirt, Fransöfiihe Soldaten! Schon 
hat das Eifen 200,000 euter Braven gemordet, 
es morde von neuem! Sachſen, Preußen und Pos 
len mögen fih mit Trümmern und Leichen. bedes 
den; auf, durch das ganze Weltall den Raub 
der Könige und den Haß der Völker zu erobern, 
und Die Welt mit unfern unzähligen Heeren zu 
bedecken. Wenn die Geißel der jährlichen Auss 
hebungen nicht hinreicht, fo mögen. die Aushes 
bungen fih häufen, das jegige Jahr die Fünftis 
gen Fahre verſchlingen. Mag die Ducle der Ges 
fchlechter vertrocknen, wenn es. ſeyn muß, Cdenn 
der Schooß der Mutter wird fich eher erfchöpfen, 
als Buonaparte's unbändiger Ehrgeiz). . Wir 
wollen Das Scepter des großen Friedrichs zerbres 
hen, feine Untertfanen opfern, feine Länder vers 
wüften, und aus den Trümmern feines Reiche 
ein Neich für Hieronymus bilden!” 

„Um euch, liebe Brüder im WBaterlande, 
zu zeigen, mie eim fchlecht gefchriebener, demüs 
thig unverfhämter franzöfifcher Aufſatz, in mel 
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chem die. Lüge wie Wahrheit, und die Wahrheit 
wie Lüge ausfieht,. welches Gemengfel eine frans 
zöfifhe Erfindung iſt, und esprit von ihnen ges 
nannt wird, fih in einer treuen Verdeutfchung 
wohl ausnehmen möchte, und um euch ferner 
einen Begriff zu geben, mie die Franzoſen über 
ihr Schieffal und deffen Urfachen jest urtheileny 
fo habe ich auch, mit Aufopferung meines befs 
fern Gefühle, dieſe hochtrabenden Redensarten vers 
dolmetfchen wollen. Der Auffag geht zwar noch 
weiter, allein er wird, wie ihr Betragen ſelbſt, 
zulegt gar zu erbärmlichz denn fie laden Alles 
dem Einen auf, und bedenken nicht, wie fchlecht 
- das Volk feyn muß, das ein Einziger ſtuͤrzen und 
heben kann. Nur die legten Worte vernehme 
noch in Geduld! 

„Abfheuliche Urheber unferd gegenwärtigen 
Unglüfs” — fo mendet er fih zu Buonaparte's 
Gefellen — „welches Verbrechens habt ihr euch . 
fhuldig gemacht! Betrachtet dieſe verödeten Fels 
der, dieſe zerfiörten Schanzen, diefe eingeäfchers 
ten Städte, dieſe Ruͤſtungen von allen Seiten; 
hört dieſe Seufzer, dieſes Schluchzen, dieß Ges 
ſchrei der Verzweiflung; es iſt euer Werk! Und 
ihr wagt es, die Schrecken deſſelben auf eure 
Schlachtopfer zu waͤlzen! Und in eurer unſinni⸗ 
gen Wuth klagt ihr ihn um unſer Ungluͤck an, 
der allein es zu heilen vermag! Ha! Hofft nicht 
mehr durch nichtswuͤrdige Luͤgen das Volk zu taͤu⸗ 
ſchen; eure Verleumdungen find zu ſinnlos; ihr 
ſeyd es allein, auf welche dieß Gewicht des als 
gemeinen Unwillens zuruͤckfallen muß,” 
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Fragen. 

1) Der Freiherr von Hor mayr iſt nach 
Mähren verwieſen worden. Ein ſolches Schick⸗ 
ſal dieſes Mannes, des Geſchichtſchreibers Oe⸗ 
ſterreichs, des J. Muͤller fuͤr Tyrol, geht 
jedem Gebildeten Deutſchlands zu Herzen. Man 
fragt ſich: Iſt es nicht eben derſelbe Hormayr, 
der in Tyrol fein Vermögen und fein Leben: für- 
Defterreich einfegte? Nicht derfelbe, den die baie⸗ 
rifche Akademie wegen feiner Treue, mit der ex 
an feinem alten Lande hing, mie es fi dem 
Gefchichtfehreiber geziemt, von der Lifte ihrer 
Mitglieder, aus franzöfifcher Nachäffung, wegge⸗ 
ſtrichen Hat? Nicht derfelbe, der im Jahre 180g, 
aus thätiger, gefahrvoller Liebe. für Defterreich, 
fein Vaterland, aus Tyrol, feinem Gebirtslande, 
entfliehen mußte? — Was hat alfo diefer Mann 
verbrochen, daß ihm eine Verweiſung zum Lohne 
wird? Iſt fein Eifer für fein Vaterland etwa . 
zum Verbrechen erwachſen, feit ſich Defterreich 
mit Baiern ausgeföhnt hat? Darf der Einzelne 
alfo nichts mehr für fein Waterland thun, aug 
Gefahr, eine nah Jahren eintretende Derändes 
zung politifcher Verhaͤltniſſe könnte ihn um Sreis 
heit, wenn auch nicht — wie es hier der: Fall 
it — um Ehre bringen? Kann und muß auf 
diefe Art nicht jede, auch die edelfte,: reinfte Hins 
gebung für fein Fürftenhaug zu gemwiffer Zeit eine 
edle, zu anderer Zeit eine. verbrecherifche Hands 
lung werden? Welche fürchterlichen Solgen für 
die Tugend, für das Vaterland! 

Da der Grund von Hormayrs Verweiſung 
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unbekannt iſt, und fie eben deßwegen Die uns 
terfuhende Aufmerkſamkeit des Volks 
auf fih gezogen hat, fie auch zu den traurig⸗ 
ſten Anfichten von Staatsgrundfägen Anlaß gibt; 
fo bitten wir jeden, Der das deutfche Volk hier⸗ 
über aufflären, und, fo Gott will, beruhigen 
kann, um Darlegung des ganzen Verfahrens ges 
gen den berühmten, als Gelehrten und Patrioten 
gepriefenen Geſchichtſchreiber Defterreichd, 
2) Wohin iſt Davouſt gefommen? Iſt er 
nicht. vegmiefen? | | M 
3) Was folen die Millionen bedeuten, wel 
che laut. Der englifchen Parlamentsverhandlungen. 
an Rußland bezahlt worden find, „für feine 
Mitwirkung an der Befreiung ber Nies 
derlande vom franzoͤſiſchen Joe?” 


Warum mird denn Rußland namentlich für 
die Befreiung der Niederlande, und nicht für = 


die Befreiung ganz Deutfhlands, Englands, Jtas 
Heng , felbft Sranfreihs, bezahlt? Es iſt fonders 
bar, daß die Engländer nur das bezahlen, was 
fie befonderg oder quasi befommen. Es möchte 
fi) num wohl fehler begreifen laffen, mie es zus 
ging, daß die deutſchen Niederlande von Deutſch⸗ 
land laſſen, und Holland und England anhan⸗ 
gen mußten. Ein gefallenes Wort deckt vieles 
auf; die Zeit hoffentlich alles. Dann bekuͤmmern 
ſich freilich die Entbloͤßten nicht mehr darum — 
fie haben ihr Theil! 

4) Zur Beſiegung ihres Erzfeindes, Frank⸗ 
reichs, haben die Englaͤnder Preußen und 
Deutſchland nie unterſtuͤtzt gegen die Beſtechung 
mit Oſtfriesland. Man muß daher die vielen, 
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gewaltigen. Eobfprüche bedauern, melhe man 
1813 ber Großmuth Der Engländer gemacht 
hat, Daran mird ihnen menig ‚liegen, Haben 
fie nur Oftfriesland. Das Spisigfte aber hierbei 
iſt, daß fie höchft wahrfcheinlich bei dDiefer Hans 
delsfpeculation Das arme Preußen, das dort nicht 
anders konnte, geprellt haben. Cs läßt ſich faſt 
mit Gewißheit annehmen, daß fie diefem ſchon 
damals (im März 1813) Sachſen für Oſtfries⸗ 
land mit den Ruſſen zugefprochen, mithin’ über 
Sachſen den Stab gebrochen haben, ehe es ars _ 
mer Sünder war, Was daher laut wurde, daß 
man den Gachfenfönig in Böhmen, fo zu fagen, 
zwang, fih dem Heren Napoleon in die Arme 
zu werfen, geminnt an Anfehen, fo wie die 
ſchon lange herumfchleichende Ueberzeugung , daß 
alle Fremde dem zerftückelten, dennoch nicht zur 
Erfenntniß fommenden Deutfchlande nicht anderg 
mitipielen, als jener Moloch. Daß aber Deuts 
he ſich felbit Dabei als Werkzeuge brauchen, und 
fih dann doch um den Kaͤſe prellen laffen, das 
fodert mehr als deuffhe Geduld, Wer Urfache 
bat, ſich von ſolchen Volfsfagen rein zu waſchen, 
der erzähle Davon, was er weiß, Leugnen hilft 
hierbei nicht. | 





Der Sreudenflang 


Durch Deutfchland flog ein heller Klang 
Dom Süden bis zum Norden, 
Ein Ehrenflang, ein Freiheitöflang 

ft laut geflungen worden: - 

er Wuͤthrich ift gefallen, 
Durch Gott den Herrn gefallen 
Mit feinen Henkerhorden. 


° 
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Drum auf, ihre Männer, auf ins Feld! 
Drum auf, ihr deutfhen Bruder! 
Die Böfen hat der Herr gefällt, 

br Gluͤck erfteht nicht wieder, 
Friſchauf mit Jubelſchalle, 

nd ruft und ſchwoͤret alle: Ä 
Wir find und bleiben Brüder, 


Nicht Baiern’und nicht Sachſen mehr, 
Nicht Deftreich oder Preußen, | 
in Sand, Ein Volk, Ein Herz, Ein Heer, 
Wir wollen Deutſche beiken; 

As achte deutſche Brüder : 
Hau'n wir die Feinde nieder, 
Die unfre Ehr’ zerreißen. 


In gleicher Liebe, feft und treu 
in einem Bund oefihloffen, — 
Ihr Feinde, ziehen wir herbei 
Mit Männern und mit Roſſen, 

Wie Herbftesfturme braufen 
Und wilde Meere faufen, 
So fommen wir: geflojien. 


So fommen wir, fo braufen wir 
Und ſchwoͤren heil'ge Rache, 
Und Gott, ‚der Herr, ift mit und hier 
Und hält die rechte Sache. | 
Der. Herr der Himmeldfihaaren 
Wird Recht und Licht bewahren, 
Vor ihm erliegt der Drache. 


Mit dieſem Glauben ziehn wir auf, 
Ad fromme deutfche Brüder, 
In Deutfchland ftand der Freiheit Haus. 
Mir bau'n es tapfer wieder. | Ä 
zz" Bahr und Todesflammen, 
„Da bau'n wird fühn zufammen, 
Kein Teufel reißt es nieder, 


x 


Deutfhe Blättern 


Keue Solge 
15615. 


3n Bandes | | | | 78 Stück, 





Bruchſtucke aus einer Rede an die deutſchen 
Krieger vom ri am Zten yon 
1815. 


Auff dem Felde r das nach dem alten heldni⸗ 
ſchen Kriegsgotte genannt iſt, ſehe ich euch, fromis 
me Streiter des Herrn, hier verſammelt. 


Wo aber find die Tempel und Altaͤre des Abs 
gottes, die bier fo feſt und ſtolz fich erhoben, 
als Lönnten Ihre ehernen Säulen nie wanken? 
Wo die Diener und Briefter, Die, abgemenbet 
von dem wahren und einzigen Gotte, vor einem 
Bilde ihre Knie bengten, Das, von Staub er⸗ 
ſchaffen, wiederum zu Staub werden mußte? In 
Trümmern liegen. diefe abgoͤttiſchen Hallen, es 
fhlagen find die Knechte, die hier dienten! Um 
und aber tönt fo andächtiger Gefang, daß ung 
recht chriftlich und vaterländifh zu -Muthe wers 
den mag, als wären wir daheim bei den Unfern, 


Yu dürfte heute die Sehnſucht nach der 
Heimath in unferm Herzen lanter erwachen, ale 
je, da wir heute unfere deutfchen Brüder von 
den Ufern des Rheins big zu dem fernen Geftade 
der Memel zu einem frohen Feſte vereinigt wiſ— 
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fen, “ofne daß wir dort die Beenden des — 
mit ihnen theilen koͤnnen. 

Dem Koͤnige gilt es, dem Vater und Fuͤh⸗ 
rer ſeines Volks, daß wir hier in feierlicher Ord⸗ 
nung uns verſammeln; denn wie jene daheim 
mit frommen Wuͤnſchen für ſein Wohl zum Hims 
mel beten, fo haben auch wir uns zu gleicher 
Andacht verbunden. 

‚ „ Können. tolr auch über die weite Ferne hin 
und die Hand nicht reihen, fo find doch die Hers 
jen eins, und die Schmerzen der Trennung muͤſ⸗ 


fen da wohl vergehen, mo ſich die Geiſter freus 


dig begegnen, und jeder die Nähe verwandter 
Seelen fühlt. — — In dem vergangenen Jahre 
feierten wir dieſes Feſt gemeinfam in den ftillen- 
Grenzen unferd Landes, nach den ſchweren Tas 
gen des Kampfs freute ſich ein jeder der ruhi⸗ 
gen Beſchaͤftigung, die er ſich gewaͤhlt. 

Ein Theil von Euch ſtand noch zur Uebung 
und zum Schutze des Landes unter den Waffen, 
die andern Maren an ihre Arbeit gegangen, eim 
jeder wohin ihn Neigung oder früherer Beruf 
fuͤhrte. Auf den Feldern begrüßte der Landmann 
Die zurückgefehrten Gehälfen, in den Häfen regte 
ſichs friſch und lebendig, die Werkftätten fühlten 
fih, und die fich der Wiffenfchaft ergeben, wars 


derten mit neugeweckter Luft und Siebe in die 


Schulen und Hörfäle, 
Zwar fehlte mancher in den Reihen der Zus 
eihcffehrenden, einfam und traurig. war es in 


. manchem Haufe geworden; Diefer Tag aber, der 


‚nach vielen ſchweren ‚Jahren der erſte war, der 


dag ganze Volk zu gleichen Jubel und gleicher 
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Freude rief, machte alle Leiden vergangener Zeit 
vergeſſen, alle gaben ſich der heitern Gegenwart 
‚und der Hoffnung. einer frohen Zukunft hin. 
Das Feft des allgemeinen - Friedens ward in . 
unſerm Lande noch verfchoben, obwohl die Wafs 
fen ruhten, und ringsum unfere Nachbarn fich. 
dem unfichern Genuffe folcher Freudentage hinga— 
ben, wir fahen eg, mie ſchwankend und unficher 
das Schickſal der Wölfer fich noch bewegte, und _ 
bald offenbarte es ſich, mie der über den Stew 
nen Waltende ed. anders fügen wollte, als eg die 
Menfchen -befhloffen, So ftehen wir nun in dem 
Lande und in den Mauern der Stadt und unter 
denen, die Durch ihre Sünden den Zorn des Him⸗ 
meld und unfer Schwerdt zum zweiten Male über 
fi gerufen, Mit Feichtfinnigem Frevel maren 
die. Tempel. des Goͤtzendienſtes, die ihr ſchon eins 
mal zerfchlagen, wieder aufgerichtet worden, Durch 
Euch find fie noch einmal vernichten! 

| Aber wie? Seyd Ihr es, die fo Gemwaltigeg 
gethan, hat Euer Arm allein folhes vollendet ? 
Schweig, o Stolz der Erdgeboinen! du menfchs 
lihe Schwachheit, Die nichts. vollbringen kann, 
ohne die Führung des Herrn. Er ift eg, der 
Allmächtige, der und den Sieg gegeben, der in 
unfere Bruſt den Glauben und die Hoffnung ges 
haucht, wodurch wir ſtark geworden, und deu 
die treuloſen Feinde alſo der Furcht und dem 
Zweifel uͤberlaſſen, daß ihre Eitelkeit den Kampf 
nicht beſtehen konnte mit unſerer Wahrheit. — 
Der hocherbaute Sitz der Willkuͤr und des Zwan⸗ 
ges iſt zerſtoͤrt, in feine, ſumpfigen Quellen zus 
ruͤckgedraͤngt iſt der wilde Strom, der hoch an⸗ 
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geſchwollen war, und zu verderben. Laßt uns 
“darum unfer Auge, das während Des Kampfs 
nur Immer vorwärts und vorwärts gerichtet war; 
auch einmal zurückwenden nach dem theuern Pas 
terlande, für das wir in den Streit gezogen. 
Auch dort liegt vieles darnieder / und treuer Ars 
heiter bedarf es, damit er wieder aufgerichtet 
werde; Wer aber wollte nicht getroft auf gluͤck⸗ 
Uche Zeiten hoffen, hier und an diefem Tage, 
wo uns die Tugenden des Fuͤrſten fo lebhaft ges 
genwaͤrtig find, dem das Schickſal eines Volks 
zu führen verliehen ward, welches mit nie mans 
£ender Treue fich glücklich. fühle in der ihm geges 
benen Freiheit. | \ 
Und von Freiheit wage ich bier zu fprechen? 
amd muß Ich nicht fürchten, Daß euh Schauder 
amd Schrecken befallen werde, wenn ihr hört, zu 
‚welchem Greuel und welcher Schande dieß Wort 
voll Hoher herrlicher Bedeutung hier entweiht 
ward! | 2. = 
| Einft war hier eine Zeit, Mo ein Kuf der 
Freiheit durch die Straßen erfholl, von dem im 
ſchwindelnden Taumel Alle ergriffen und fortge⸗ 
Affen wurden. Wohin aber führte eine blinde 
Wuth jene Unfinnigen, die unter folhem Vor⸗ 
ande ein Mecht ſich nahmen, Thaten zu "beges 
hen, bei deren Andenfen ung graufen muß! 
Noch ftehen die‘ Pfähle, mo zu Taufenden 
Unfchuldige anfgefnüpft, noch die Brücen, von 
denen fie auf unmenfchliche Weile herabgeſtuͤrzt 
wurden, noch zeigt man euch die Keller, in des 
nen die unglücklichen Dpfer der Frechheit und- 
Bosheit lebendig vermoderten, noch die Staͤtte 
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des Hochgerichts, wo ohne Wahl und Recht un⸗ 
zaͤhlige bluteten, wo ſelbſt das geweihte Haupt 
eines guͤtigen Koͤnigs und einer Fuͤrſtin aus dem 
deutſchen Kaiſerhauſe unter dem Henkerbeile fies 
len! Nur der einfachen Erzaͤhlung jener Tage, 
ſonſt Feiner Warnung bedarf es, um euch zu 
überzeugen, wie gefährlich es fey, und. mohin, 
der Menfch geführte werden Fann, wenn er den 
ruhigen Gang, der ibm angemiefen ift, verläßt, 
und der Luft und Leidenſchaft fich Hingibt, Die 
ihn hinauf auf die höchften Höhen treiben, we 
er ih nicht mehr zu Halten vermag. | 


Die Kunſt-Adraſtea. 


Anders mag man die Durch Wellington ende 
Ih gegen den Willen einer großen nordifchen 
Macht durchgefegte Zurücknahme der aus Jtalien, 
befonderd aus Nom, geraubten Kunſtwerke nicht 
nennen. Sie iſt von unberechenbaren Folgen iu 


politiſcher und artiſtiſcher Hinſicht. Allein die 


Entwickelung dieſer Folgen fodert eine eigene Abs 
handlung. Danken wir den Goͤttern nur fuͤrs 
erſte dafuͤr, daß ſie Statt hatte. Nimmer waͤre 

es geſchehen, hätte England nicht ſein ganzes Ges 
wicht in die Schaale gelegt, Die Antwort Kös 

nigs Ludwigs XVIIL an Wellington: was foll 
ih antworten, ih babe feine Armee! 
zeigt Hinlänglich, wie es mit der freiwilligen Zus . 
ruͤckgabe befchaffen gewefen. Aus einem Briefe 
Canova's vom 31ſten „ September nach ‚London 
Cder. im Mornings Chronicle. vom. ıgten Detober 
abgedruckt ift) ‚hier. nur folgendes:  _ 


‘ 
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„Endlich find wir im Hafen, : Nur der großs 
müthigen Verwendung des Lords Caſtlereagh und. 
des Unterftaatsfecretärd Hamilton verdbanft Nom: 
die fiegreihe Beendigung dieſer Nationalangeles 
genheit, Zur Dankbarkeit folten fich alle Künfte 
vereinigen, um der erhabenen Britannia ein wuͤr⸗ 
diges Denkmal des Danfs zu errichten. In Dem 
Herzen jedes Stalieners fleht diefer Dank unvers 
tilgbar gefchrieben. Unſer Werk wird fogleich 


.- anheben, * Toscana, Mayland und Venedig nah⸗ 


men bereits, mag ihre war. Sch werde Der: 
feste feyn, und noch Zeit bedürfen. Der an ung 
begangene Kunſtraub iſt der ſtaͤrkſte. Sch brenne 
vor Derlangen, dieß glücklich beendet zu fehen, 
um dann in London felbft euch zu umarmen.”- 
Aus fpätern Briefen geht hervor, daß den 
2ten Detober die Transfiguration, die Communion 
des heiligen Hieronymus und die Madonna von 
Fuligno; den Zten viel andere Gemälde, ſo tie 
die capitolinifche Gruppe Amor und Pſyche; den 
Aten der Moribondo und der. Torſo; den sten 
der Apollo und Laocoon genommen und eingepackt ‘ 
wurden. ‘Der paticanifche Merkur, die capitolis 
niſche Flora, die Mufe folgten bald darauf, und 
ſo ging es in unmmterbrochener Reihe fort. Die 
foftbarften Werke gingen zugleich mit dem, tag‘ 
für die Lombardei und Toscana vindicirt worden 
_ war, Durch‘ Landtransporte, unter einer ftarfen 
öfterreichifchen Edcorte, ab: Das Uebrige follte 
eingefchiffe werden CH) Alles, was aus-dem 
Palafte und der Billa Albini genommen worden 
war, wurde gleichfalls zurückgefodert,- und mußte 
ausgeliefert werden, Nur Der reiche Beſitz der 
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Borghefifhen Vila mußte, meil er durch einen - 
Scheinkauf erworben mar, zurücbleiben. Dem 
Gerücht, als habe die mediccifhe Venus beim 
Einpacken Schaden gelitten, wird aufs feierlichfte _ 
widerſprochen. Der Nitter Canova dirigirt alles. 
Dieß genuͤgt zur Beruhigung! 

Denn nur die Beſorgniß, daß dieſes einzige 
Erbtheil des europaͤiſchen Volksvereins durch eine 
Verpackung uud Verſendung verlegt und befchäs 
digt werden fünne, mochte einen fcheinbaren Vor⸗ 
mand abgegeben haben, fie da zu laffen, wohin 
fie nun einmal MWaffengemalt, Uebermuth und 
Eitelkeit zuſammengeſchleppt hatten. | 

Jeede andere Befchönigung und Vertheidigung 
ihres Derbleibens im Louvbre iſt baare Sophifter 
rei. Das alte‘ Kunftwerf kann auf rechtmäßige 
Weiſe nur durch Aufgrabung oder Bezahlung ers 
worben werden. Auf einem bon diefen beiden 
Wegen hatten die römifhen Mufeen, aus wel 
chen die Raubeommiffarien einft die in dem Spott⸗ 
frieden von Tolentino abgeswungenen 100 ©tar 
tuen, und fpäter alled Uebrige, was beliebte, 
requirirten, ihre Kunftdenfmäler erhalten. " Wie 
ungereimt, wenn man, um folhen Raub zu ent⸗ 
fehuldigen, 1800 jahre Hinauffteigen und. des 
monſtriren wollte, es ſey nur Wiedervergeltung, 
was Puonaparte und feine: Gefellen geübt hätten, 
Wer kann denn etwa den unmiderfprechlichen Bes 
weis führen, daß der pythiſche Gott, der Fern⸗ 
treffer, der endlich feinen Köcher auf den neuen 
Frevler ausgeleert hat; aus. Griechenland nad 
der fiebenhügeligen Herrfcherin an der Tiber mit 
Siegergewalt entführt worden fen. Wer Dieb bes 
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Haupten wollte, der gehe bei Dolomien, und 
am Ende ſelbſt bei Visconti im die Schule. 
Dver wollen wir etwa den Sag aus dem Cyclo⸗ 


penrecht noch ferner proclamiven: daß mer Daß 


Eifen am beſten zu. führen verficht, auch. diefen 
Befig mit einem vae victis! gut machen fünne? 

Es iſt mirflih empoͤrend, daß man jest hier 
und da noch Menfchen findet, die fich über dieſe 
Zurücknahme der italienifchen Kunſtwerke gar klaͤg⸗ 
lich geberden, und den Franzofen gar ihr Bei⸗ 
leid oͤffentlich bezeugten. 

Um nichts Schlimmeres zu argwohnen, fo iſt 
der auf weichliche Bequemlichkeit erbaute Grunde. 
man hätte Doch meit eher nach Paris, als über 
die Alpen nach Nom zu den Kunfitempeln malls. 
fahrten fünnen, eben fo kindiſch als unzulangs 
lich. - Denn dann laßt uns Doch lieber gleich im 


Schaaren aufbrechen, und das Herrlichfte der als 
‚tenhGötters und Idealwelt nach Deutfchland ho⸗ 


len, damit wir es noch näher haben. i 

Nur in der ewigen Roma ift der mahre Sitz 
dieſer Herrlichkeiten! Die Kunſtweihe empfaͤngt 
man nur dort. Leſet den Brief unſers Winckel⸗ 
manns (in Windelmann und fein Jahr— 
hundert) über die abfolute Unfähigfelt des neus: 
gallifchen Volks zur rechten Beurtheilung und Bes. 
nugung jener unſchaͤtzbaren Kunſt⸗Prototypen. 
Wer nicht felbft nach. Rom gehen, und am eins: 
zigen Lichtquell ‚feine Fackel zuͤnden konnte, halte, 
nur getroſt und wohlgemuth ſein Laͤmpchen an die 
Fackeln, die geweihte Dedophoren von ‚dort zu⸗ 
ruͤckbrachten. 

Recht erfreulich iſt die Begeiſterung mit tech 
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her in Berlin die fo tapfer zuruͤckerkaͤmpften Nunſt⸗ 
werke durch des wackern Schadow's Vorſtellung 


zum Theil in die: Saͤle der Alademie aufgeſtellt, 


und der Beſchauung des ganzen Volks, das auch 
dieß zur Nationalangelegenheit zu machen vers 
fieht, geöffnet worden find, Geht gerecht ift der 
Wunſch, daß. alled, was fonft die Föniglichen 
Schloͤſſer als bloßes Ziermeuble ſchmuͤckte, nun 
in mürdiger Aufſtellung in ein allgemeines Nas 
‚tionalmufeum verfammelt werde. Durch Gut und 
Blut hat die ganze Nation ihr Anrecht daran 
volgältig gemacht. . Eine andere Frage iſt, mag 
mit den Kunftwerfen, die einzelnen Corporationen 
oder Kirchen gehören, wie Das wunderbare jüngfte 
Seriht von Michel Wohlgemut Cdenn noch hat 
ung Hirt. contra Schadow nicht überzeugt, daß 
es von dem Niederländer Hugo von der Goes 
gemalt fey) aus der Danziger Marienfirhe 1807 
vom räuberifchen Denon entführt, gemacht mwers 
den fol? Hier kann nur guter Wille helfen. . 
‚ Aber es gibt unmwiderftehliche Ueberredungs⸗ und 
Aussieläungsmittel 





Parifer Urtheile über Deuſchland. 


Man Hört nirgends twunderfamere Urtheile 
über Deutſchland, als Hier. Die Kriege, die 
fie in unferm Lande geführt, die factiſchen Ber 
richte Buonaparte's von Daher, und die Erzähs 
lungen der Frau. von Stael waren, . da Meder 
ihnen die deutſche Sprache befannt, noch franzoͤ⸗ 
ſiſche Schriftfteller unferer Geſchichte ſich mit Ernſt 
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befliffen, bis jetzt die Anzigen Duellen, f aus de⸗ 
nen ſie Erkundigung uͤber uns eingezogen. So 
ſprechen hier viele von dem deutſchen Kaiſer und 
Reich, als wenn wir noch die Zeiten des Reichs⸗ 
kammergerichts haͤtten, als wenn noch Reichstage 
gehalten wuͤrden, mo Fuͤrſten und Herren vorge⸗ 
fodert wurden, und mundern fih fehr, mie die 
gute Ordnung und Einigkeit erhalten werden koͤnne 
bei der großen. Anzahl derer, die unbefhränft 
und unabhängig jeder Quadratmeile die Verfaſ— 
fung, die ihnen die befte duͤnkt, vorfchreiben. 
Darauf aber wollen fie nicht eingehen, wenn 
man Ihnen die MWortheile vorrechnet, welche ung 
eine folche Theilung. des Landes bringt, Sollte 
auch, fagen fie, jeder Einzelne mit Sorgfalt 
und Treue feine Herrfchäft führen, und bei der 
genaueren Kenntniß der Bedürfniffe des Einzelnen 
mehr Gelegenheit finden, das Glücf der Seinen 
zu beforgen, ſo fehlt Doch ein gemeinfames Sand) 
moran fih alle fefthalten koͤnnen. 
Sagt man nun, welcher ruͤhmliche Eifer un⸗ 
ter vielen geweckt werde, to immer einer es dem 
andern im Guten zuvorzuthun ſtrebe, Dann mols 
len fie gleich diefen Satz auf das Gegentheil ans 
wenden, und fprechen von dem unbehaglihen Zus 
ſtande, in melchem ſich gegenfeltig die Landsleute 
befaͤnden, wenn jeder ihrer Vorſteher der Erſte 
ſeyn wolle, und wie leicht von daher Allen Ge⸗ 
fahr kommen koͤnne. | | 
Darum mollen fie" ach‘ von dem Borfchläge 
nichts hoͤren, daß es zr Ruhe und zum Gluͤck 
Frankreichs nothwendig fer, das Land unter die 
Koͤnige der Normandie ı der Bender, zu verthei⸗ 
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len, Auftrafien und Neufteien mieder aufzurich/⸗ 
“ten, daneben ihnen auch Herzöge, auf DBerlans‘ 
gen auch Großherzöge, einzuſetzen, fo viel 
Deren wünfchen möchten, 

Was würde, fagen fie, dann aus ung wer⸗ 
| den? Getrennt und vereinzelt würde Einer auf: 
„des Andern Koſten ſich nähren mollen, leicht 
wuͤrde der Schwaͤchere ſich fremder Huͤlfe überges 
ben, und ſomit fremden Einſpruch in ſein Recht 
dulden muͤſſen, nur um ſich der Gewalt ſeines 
Nachbars zu erwehren; landſchaftliche Namen 
wuͤrden den Einen des Vaterlandes verdrängen, 
und mit ihm die Liebe zu demfelben. Käme es 
dann auch einmal zu einem gemeinfamen Kriege, 
109 alle gemeinfam gegen das Ausland fiveiten: 
mäßten, fo würde jeder für fein Feines Land; 
hen, feiner aber ‚für. dag Ganze zu Felde ziehen 
toollen, und hätten fie auch in den Schlachten 
gut zufammengehbalten, bei riedensverhandlungen 
wuͤrde allegeit der Schade. auf die fallen, die viele 
Sprecher für fih, aber feinen hätten, der für Alte 
ſpraͤche. — „Spricht man in Preußen deutſch 
oder preußiſch?“ fragte mich in allem Ernſte 
mein Wirth, und er zähle. ſich zu den Gelehr⸗ 
ten; (ich hatte eben einen Streit mit ihm über 


das griechifche und franzöfifche Trauerfpiel, mo: 


er zwar den Griechen zugeftand, daß fie einen 
guten Grund gelegt, die Sranzofen aber den Bau 
vollendet hätten — —) da ich. ihm zur Ant 
wort gab, daß die Preußen ſich unter die -beften 
Deutſchen zählen, und die Zeit vorbei fey,. wo 
der Boͤhmenkoͤnig Ottokar gegen die heidniſchen 
Preußen und Lerten zu Felde ziehen mußte; wollte 
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er mir keineswegs beiſtimmen, und fuͤhrte den 
ſiebenjaͤhrigen Krieg an als Beweis, wie ſehr 
Preußen im offenbaren Widerſpruche mit Deutſch⸗ 
land ſtehe. Am wenigſten koͤnnen ſie das verſte⸗ 
hen, was in den neueſten Zeiten in Deutſchland 
geſchehen. 

Wenn von Volk, Landesſtaͤnden, Vorſtehern, 
Verfaſſung und dergleichen gehandelt wird, mans. 
delt fie ein fichtbares Ehtfegen an, in Erinnes 
rung an die Zeit, wo fie nach ihrer Sprache: 
auch davon vedeten, Selbſt der in feinem Herzen: 
Mohlrathende bricht dann in Diefe Worte aus: 
ihr kennt nicht, - was ihr begehrt! ung murden 
einmal jene gefährlihen Wünfche erfüllt, -aber. 
wohin find mir geführe- worden? Kein Recht, 
feine Erziehung, feine Gottesfurcht, fein Handel! 
Und woher dieß alles? mit einem Worte — die 
Revolution! — Und dieß fol nichts anderes heis: 
Ben, als: bald wird es an euch fern, über. fol 
ches Unhell zu Hagen Wie wenig fennen diefe 
Menihen das, was wir mollen, wie wenig den 
gefegmäßigen und glücklichen Verein, den in un 
ferm Lande Fürften und Volk gefchloffen. Auch: 
fcheinen fie einen falfhen Maßſtab des Urtheilg 
anzulegen, nach welchem fie uns fchäken, da fie: 
immer von ſich und ihrem Leben auf dag unfrige 


fließen, und nicht unterfcheiden zwifchen dem; 


der,. haſtig aufbraufend,. gleich alles gewinnen: 
- und, verfchlingen will, aber auch um fo eher: er⸗ 
mattet, und zwiſchen dem, der. mit Bedacht und- 
ruhig fein Recht fodert und. fhüst, der nie zus 
ruͤcktritt, doch vor fich J — er — 
Anlauf nimmt. | 


# 
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Beſonders uͤben ſich die franzoͤſiſchen Zeitungs⸗ 
ſchreiber darin, die Aufſaͤtze und Verordnungen, 
wo in deutſchen Zeitungen von Verfaſſung, Lands 
fiänden und Volfsverfammlung geredet wird, mit 
aller Untreue in die gehäffigften und gebrannts 
marften Namen aus der Nevolutiongzeit zu übers 
fegen. Mögen fie felbft es feyn, die für eine 
deutſche DVerfaffung Worte wählen, die für ung 
feinen Sinn und Feine Anwendung haben,’ oder 
mag höherer oder fremder Einfluß dabei ihre 
Seder führen, als koͤnnten folche falfhe Worte 
uns erfchreden, unfere Fürften und uns wird 
ſolches wenig fümmern, ja um fo thäriger- wer⸗ 
den alle arbeiten, um Das angefangene Werf 
jenen, die ung übel wollen, zum Aerger, ung 
aber zum Heil recht bald u vollenden. 

Eine Warnung mag dieß auch für die "Deuts 
fhen Behörden ſeyn, in ihren VBerfaffungsurfung 
den nicht von Nationals Nepräfentanten, Conftis 
tutions⸗Acten, Kongreßs Deputirten und dergleis 
hen unnügen Fremdlingen zu reden, da unfere 
Sprache und unfere-Gefhichte reich genug find, 
um jene zu entbehren; an ein Wort iſ hier gar 
dieles gehundeN, 





Die Feier Des ı8fen Octobers in Merfeburg, 


Der Tag der Befrelung war wieder erfchies 
nen, da marfen mir Arbeit und Sorge von ung, 
und üÜbergaben uns der Freude, gern vergeffend 
das einzelne und Fleine, nur eingedenk des gan⸗— 
zen geretteten Vaterlandes. | 

Wer molte auch an dieſem Zage in feiner 
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ner Zelle ſich einſam trauernd verſchließen, wo 
Das gemeinſame Feſt uns herausruſt auf die Seh 
der, wo unfer Heil entfchieven ward. 

Der Bürgerfchaft war überlaffen worden, mie 
fie das Felt begehen wollte, die Vermaltungsbes 
hörden waren bloß TIheilnehmer an dem; was 
jene angeordnet. 

Auf dem Felde, nahe an der Straße, die 
nach Lauchftädet führt, ift eine Höhe, von mo aug 
man ringsum in der Weite viel gedächtnißmwerthe 
Fluren und Drefchaften ſieht. Bon da aus ſieht 
man Moßbach, das dort errichtete Mahl und den 
Daum, an welchem einft Sriedrich feine Befehle 
gab, Links davon Lügen, die Felder von Großs 
görfchen, weiterhin Leipzig, ‚Halle, näher heran 
Möcern, mo einft Blücher den entſcheidenden 
Schlag gefuͤhrt. 

Hier war ein Wahrzeichen errichtet worden 
zum Andenken des Tags, deſſen Feier begangen 
wurde, einfach war eg und fromm. Auf felfens 
artig zufammengefügtem Geſtein erhob fih ein 
Dfeiler, auf meichem der Name „Leipzig“ und 
„der 18te Detober 1813” zu lefen war; obens 
auf ftand ein cifernes Kreuz mit dem Landwehrs 
ſpruche: „Mit Gott für König und Vaterland.” 

Welch ein ftöneres Bild gegenfeitiger Annas 
herung und Vereinigung hätte auch der fromme 
Much der Sachfen wählen fünnen, als dieſes 
Kreuz, das denen, die es in der hoͤchſten Noth 
zu ihrem Panier gewählt, als Flamme voranleuchs 
tete in Gefahr und Kamof, und dieſen Spruch / 
der Volk und Fuͤrſt ſo treu verbunden, und mit 
dem ſo manche ſchwere Gefahr beſchworen ward. 
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Auf dem Marfte Hatte die Bürgerfchaft. ih 
verſammelt nach ihren Innungen, die Schuͤtzen⸗ 
gilde voran mit voller Muſik. Zehn Fahnen we—⸗ 
beten den Zug entlang, worauf der AÄdler zu 
ſehen war, deſſen ſchuͤtzendem Fluͤgel die Hut des 


Landes vertraut worden; auch einige Fahnen mit 


den Bildern und Wappen der alten Zeit waren 
gegenwaͤrtig, denn auch das Alte ſoll man ehren, 
und nicht leichtſinnig vergeſſen. Vor dem Thore 
vereinte mit dieſem Zuge ſich der Landſturm zu 
Pferde, gefuͤhrt von einem wackern Edelherrn von 
der Saale. | | — 

Um das Denkmal herum ordnete ſich der 
Kreis. „Nun danket alle Gott” fangen wir mit 
wahrer Andacht, und eine Rede r recht aus deuts 
[her Seele gefprochen, vereinte ung zur guten, 
feften Brüderfchaft. Der Feſtgeſang: „Heil Dir 
im Siegerkranz“ beſchloß die Feier ‚ dem König . 
murde ein Lebehoch gerufen, und dann auch der 
Armen reichlich gedacht, Mittag und Abend wurde 
fröhlich bei Gelag und Tanz gelebt, das neuer—⸗ 
richtete Bataillon von den Bürgern auf dent Saale 
des Rathhauſes bemirthet, und mie denn immer 
der Deutſche am froheften und offenherzigfien beim 
Becher ift, fo fehlte es auch Bier nicht an gegens 
ſeitigen Erklärungen, wodurch Die alte Zeit mit 
der neuen ſich verföhnte, und Ale eins wurden 
in Liebe: und Hoffnung. - 

Von den Gefangen, die ung dort befännf 
wurden, theilen wir diefen einen mit: 
Die Freudenfeuer And ringsum gezuͤndet 

Auf den befveiten ru | 


Und durch die ftilte Nacht fen laut verkündet, 
Welch Feſt wir heut begehn, 
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Es gilt der Tag dem großen Angedenken, 
Wahl des Geſanges werth, 

Die Becher wollen wir, die Huͤthe ſchwenken 
Und unfer gutes Schwerdt.: 


Bei Leipzig einft trat Deutfchland in die Schranken, 
Da ſoilt's entichieden feyn, _ 
Da ward's entfcheden, und die Feinde fanfen, 

Und unfer ward der Rhein. Ä 


Und weit hinüber ging's um lauten Sagen, 


Ins wilde fremde Land, 
Kiel mußt’ ein jeder noch und Schweres tagen, 
Eh’. man die Heimath fand. * 


Drauf hatten wir und wiederum gefunden, 
Vereint in Lieb’ und Huld, — 
Doch jene riefen wieder „ Blut und Wunden,” 


Und büßten ihre Schuld. 


Drum fey den Brüdern, die in Schlachten ſanken, 
Der theure Schwur gethan. | 


. 


Mir wollen nte von unfern Rechte wanken, 


Nie von der Freiheit Bahn. 


So reicht euch recht? und: reicht euch links die Hände 


In diefer heiligen Stund, h 
Bei wen ed anders ſich im Nerzen fände, 
Der fcheid' aus unferm Bund, ei 


Und was von böfen Werk in unferm Leben, 

Wohl hier und da noch wär, — 

Den Flammen ſey's, dem Feuer uͤbergeben, 
Daß es die Gluth verzehr. 


Sen ſtark, mein Herz, im Hoffen und im Glauben, 
* Mär’ auch noch groͤß're North, 
Was wir getban, fein Teufel ſolls und rauben, 
Mit ung, mit und iſt Gott! | 
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BEE Blatter, 


— Solge. 
1816. 


zu md 88 Stuͤck. 
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Einfades Mittel, die Bekoͤſtlgung dei 
vor dem Feinde ſtehenden Heere und 
die Stärkung der verwundeten und 
erkrankten Krieger. zu erleichtern 
Seinen Mitbürgern an dag Herz gelegt von. 
" Hausmann, Profeſſor in. Göttingen, Zum 
Beſten dürftiger Wittwen und Waiſen im jet⸗ 
azigen Kampfe für die deutſche Sache. gefallener 
Krieger. Goͤttingen, in Commiſſion bei Van⸗ 
denhoek und Ruprecht. 1818. 34 & 8. 


Aus einem ſchoͤnen Eifer und mit der Sadı | 
fenntniß, Die man von dieſem Manne erwarten 
kann, zeige er, wie allgemeine. Landesanſtalten 
zu treffen wären, daß alle Knochen, welche. in 
den Haus haltungen weggeworfen werden, koͤnnen 
geſammelt, und zu Gallerte benutzt werden, die 
man dann, in: Tafeln geformt. und getrocknet z 
dem . Soldaten mitgeben,; den Lagerplaͤtzen aber 
und Krankenhäufern zufuͤhren kann, one viel 
Fuhrwerk nöthig zu Haben... Denn aus 70,000 
Pfund Knochen Cderen nur Göttingen im Jahre 
140,000 Pfund liefert) Fann man fo viel Gak 
lexte fieden, daß fie 140,000. Pfund Fleiſch in 
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der nehrdafuigleit glei 44 ein — 
Gewinn, wenn dieſes verwendet wird! Wie leicht 
ſind auf dieſe Art große Mengen von Nahrung 
mitzufuͤhren oder fortzuſchaffen. Der Verfaſſer 
gibt das Verfahren, dieſe Gallerte zu gewinnen, 
an, nennt die vorzuͤglich tauglichen Knochenarten, 
ſchlaͤgt die noͤthigen Anſtalten vor, welche noͤthig 
waͤren, um die Knochen im ganzen Lande. zu 
fammeln, und fie im Großen auszufieden. 
‚Diefe Vorſchlaͤge verdienen. Beräcfihtigungg 
befonders bei folhen Regierungen, . welhe aus 
Irmuth oder vielleicht ‚unedleren Gründen. ‚nicht 
ür. die, Aufuhre ihrer Heere, für Die Verpflegung 
der, Kranken. gehörig ſorgen koͤnnen; fondern. dies 
ſes der Wohlthaͤtigkeit der einzelnen Buͤrger, oder 
gar der. Bettelei uͤberlaſſen, wobei eine regelmaͤ⸗ 
ßige und ſchuldige Verpflegung, beſonders der 
armen Kranken und Verwundeten ſchlechterdings 
unmöglich wird. Wo die Regierungen die Vers 
pflegung der Bektelei uͤberlaſſen, wo fie die Er⸗ 
haltung: des Soldaten, und noch mehr des Ders 
wundeten, dem guten Willen dee Privatmanneg | 
überlaffen, da- iſt es um das halbe Heer gefches 
Ben... Hier iſt ein Mittel angegeben, mie jede 
Regierung mit wenig Roſten, nur mit etwas 
Ernſt, ſeine Soldaten wenigſtens in der Zeit der 
Noth vor dem Hunger: fhöten kann. Moͤchten 
die Regierungen durch Ergreifung dieſes Mittels 
bewirken, daß die ein ganzes Volk entehrenden 
Kriegsbetteleien aufhören, und die Frauenbereine 
nicht ferner, indem fie’ ihre Sorge dem haͤusli⸗ 
Gen Leben entziehen, und fie auf: den Staal 
nah ‚die Otesierungen Sen. | 
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Der Vf. Hatte fein Buch’ gefchriehen vor der 
Scladt von Schoͤnbundingen; es Fonnte aber. 
erſt nad ihr ausgegeben ‚werden; daher meint 
‘er, man- würde" jet, da der Flied⸗ in völlem 
Anzuge ſey/ ſeines Vorſchlags nicht“ mehr beduͤr⸗ 
fen, und er wuͤnſcht nur, daß der Berfauf vs 
Buchs die andere Beſtimmung erfuͤlle naͤmlich 
als unterſtuͤtzung der Eoldatenwaifen und Witt⸗ 
men zu dienen. Gebe der Himmel, "daß diefe 
wohlgemeinte Schrift nur diefen Zweck erreiche! 
— Wir aber, wir meinen, es ſey hoͤchſte Zeit, 
und gerade jetzt Zeit, daß'fie für den naͤch ſten 
Krieg. ernſtlich von: dem deutſchen Buͤrgern,bie 
ihre Knochen den Hunden — J — und 
befolgt werde, 
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selengame im  Sereuhe Secfii, 5 


Die deutſchen "Blätter liefern ung im 14ten 
* des 2ten Bandes der. neuen Folge, & 
169 ‚einen Auffag über Die Huͤlfsvereine in Sach⸗ 
fen, In denen aber’ nut eines ſolchen Vereins 
in der herzoglich Gothaͤiſchen Stadt Altenburg? 
Und dann der“ Sammlungen m Merfeburg ge⸗ 
dacht wird: Der Herr Verfaſſer jenes Auffatr 
jes Außert ſelbſt den Wunſch, zur Ehre der fuͤch 
iſchen Natlon Kenntniß vom mehrern Huͤlfsver⸗ 
einen deutſcher Frauen und Jungfrauen zu erhal⸗ 
ten; uͤberdieß wuͤrde es ungerecht ſeyn den’ Pas 
triotismus und deutſchen Sinn einzelner Städte 
Öffentlich: anzuerkennen, ohne die Beweiſe gleich 
edler Geſinnungen anderer: Drte zu ehren; ich 


— 


Desheren gezeigt! Da ich ſchon mehrere Wochen 


In koͤniglichen Dienftgefchäften. ald Ober s Beldlas 
zareth⸗ Inſpector des 2ten Armeecorps am erſtern 


Orte anweſend war, konnte ich dieſe Stimmung 
am richtigſten beuctheilen; und fie bewog mich, 


durch ſchriftliche und muͤndliche Auffoderungen 
thaͤtig dahin zu wirken, daß auch hier, und im 
Areußifchen Herzogthume Sachen zuerſt, ein Huͤlfs⸗ 
verein deutſcher Frauen und Jungfrauen errichtet 
wurde, Vorzuͤglich unterſtuͤtzt von der Frau. Kam⸗ 
merherrin von Gersdorf und der Frau Oberpre⸗ 


diger ‚von Wille, fand mein Vorſchlag aufrichti⸗ 
gen Beifall, und ſchon am x3ten Auguſt dieſes 
Jahres conftituirte ſich unter der erſtgenannten, 
hier ſehr geſchaͤtzten Dame eine Vereinigung von 


dreißig der angeſehenſten und geachtetſten Frauen 


und Jungfrauen des Orts. Die Frau geheime 
Staatsminiſterin und Freiherrin von der Reck zu 
Merſeburg wurde die Praͤſidentin des Bereingz 


und . das. General ; Gouvernement , von Sachſen 


nahm denſelben als freie Woßlthaͤtigkeits 


anſtalt beſonders in Schutz. Mit einer vs 


augzeichnenden Tpätigfeit begann det. Verein. zu 
tirfen;, und obgleich manche Schwierigkeit. su bei 


fiegen. war, find Doc. bie, Refultate Diefes Wirz 


tens über alle Erwartung . gewefen. , Denn in 
faum. ſechs Wochen find über gop Thaler an 
Geld und Werth. gefammelt, and auch . bereite 


Äinde mich daher. zu folgenden Mittheilungen — 
anlaßt. — Schon am Huldigungstage wurde in 
Weißenfels, wie in andern Städten des preußi⸗ 
ſchen Herzogthums Sachſen, aufrichtige Freude 

und Herzliche Anhaͤnglichkeit fuͤr ihren neuen Lan⸗ 
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groͤßtentheils ‚mit ‚mehr als 200 Thalern an Geid 
‚und Werth an die kranken Krieger des hiefigen - 
- preußifchen Lazareths ‚ und mit 400 Thaler baa⸗ 


Er; 
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ren Geldes an die vermundeten vaterländifchen Hels 
den in den Lazarethen am Rhein, nuͤtzlich und 
wohlthaͤtig verwendet. Mehrere Städte, Merfes 
burg, Freiburg, Weifienfee und andere mehr, 


 fchloffen fih den Bemühungen. des. Vereins an; 
und In Naumburg und Zeig werden ebenfallg 
” Hülfsvereine . beginnen, welche gewiß gleich vor⸗ 
uͤgliche Nefultate zum Wohle des Ganzen erwir⸗ 
;c;#en werden, Der hiefige patriotifche und Deuts 
ſche Verein edler. Srauen und Jungfrauen bleibt 


auch noch Immer gleich thaͤtig, und breitet ſich 


durch auswaͤrtige Mitgllederinnen mehr und mehr 
aus. Selbſt feine Zwecke find erweitert, und 
bei dem herannahenden Winter wird auch — fe⸗ 


doch der Haupttendenz fuͤr verwundete Krieger 
unbeſchadet — fuͤr verſchaͤmte und verarmte buͤr⸗ 
gerliche Familien der Stadt beſonders geſammelt. 


Es iſt poͤchſt wuͤnſchenswerth, daß diefe ſchoͤne 
und eben ſo wohlthaͤtige, als Acht deutſche und 


patriotiſche Stiftung noch lange fortdauert, und 


mit immer gleicher Menſchenfreundlichkeit unter⸗ 


ſtuͤtzt und aufrecht erhalten wird. Und dann iſt 
es hoͤchſt erfreulich, daß dieſer Huͤlfsberein und 
die in den Städten Naumburg und Zeitz beſte⸗ 
henden ähnlichen Vereinigungen eben ſo, wie die 
großen Sammlungen in Merſeburg, und die am 


- fehnlichften Beiträge in den meiften Städten und 


vielen Dörfern des Herzogthums Sachfen öffent 
lich beweiſen, wie ſehr die neuen Unterthanen 
ſich beſtreben ı ihren ältern Mitbuͤrgern an aufı 
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opfernder Vaterlandsliebe und. wahrer Anhaͤng⸗ 
lichkeit für. unſern großen. König gleich zu foms 
men, und. wie fehr edle und mohlthätige Gefins. 
| — den biedern Sachſen eigen ſind. 


veint. 


Roh ein Wort über die Yachener Säuten. 


Wenn von der Zurücfoderung des vaterlaͤn⸗ 
diſchen Eigenthums verhandelt wird, iſt gar mans. 
cher, der ſeine Stimme erhebt, und man wird 
auch denen, die ihr Glaube und ihr Schwerdt 
hierher gefuͤhrt, ein freies Wort nicht teratgen 
noch wehren. | 
Der Kriegemann tritt auf und ſpricht: was Ä 
Handelt und mäfele ihre. hier um Nenusbilder und 
Bacchusknaben? Feſtungen gebt dem Lande und. 
fihere Grenzen, mas fümmern mich die heidni⸗ 
fhen Goͤtzen oder dag Farbenfpiel auf Hol und. 
Leinwand; mir brauchen. - Eifen und Bollwerk, 
denn. Pinfel und DMeifel geben- ung feine Gewähr. 

Dagegen erhebt fih der Künftler mit dem 
warmen Herzen für das Schöne, mit der heißen: 
Liebe für die Gebilde des Alterthums. Ihm find, 
wenn er in die heiligen Hallen der Kunft eins 
tritt, die reifigen Streiter ‘fremd, und das Ba 
wuͤhl und Die Gefahren der Schlacht hat er ver⸗ 
geſſen. Wag fümmert ihn, der gewohnt ift, in 
dem himmlifchen Saale mit Göttern zu ſchmau⸗ 
fen,. das Drängen und Treiben des allen 
Lebens. | | 

Mein Apollon, ruft er, und du Amatbufia! 
folgt mir. in ein: heiligeres Land, wo ihr Prie⸗ 


ſter findet, williger euch die Opfer zu zünden, 


als hier. Mit. gleichem Entzuͤcken begruͤßt er die 


ernſten Jungfrauen Raphaels und die heitern 
Chriſtuskinder; auch. den „ehrlichen Niederlaͤnder 
und den ihm nahe verwandten Deutſchen geht 
er behaglich, wohl auch mit verſchwiegenem Seh⸗ 
nen nach der alten Zeit, voruͤber, unſchluͤſſig, ſoll 
er der Bluͤthe meber- foR. er der Sruct ſich 
freuen. 

Als — wiſchen beiden. mag der va⸗ 
| serlänaifge Kunſtfreund wohl feine Stelle finden; 
das Vaterlaͤndiſche iſt ihm zu heilig, als daß 
ihm etwas Hoͤheres dafür koͤnnte geboten werden / 
die Kunſt ‚aber zu theuer, als daß er ihrer je 
mals uneingedenk waͤre. Keineswegs tadelt er 
den Kriegsmann, der nach all den Gefahren und 
Wunden die Sicherheit des Hofes und Heerdes 
als das Hoͤchſte anſchlaͤgt, gedenkt aber auch nur 
das Rechte und Billige zu begehren, wenn er 
daneben ſtreng zuruͤckfodert, was die Feinde aus 
dem Vaterlande als offenen Raub fortgetragen. 
Wohl aber iſt bei dem entfuͤhrten Gute der 
Werth zu beachten, den es hat, und vor allen 
am hoͤchſten und heiligſten muß das gehalten wer⸗ 
den, mag: nicht dem Einzelnen, was Dem gan— 
sen Vaterlande gehört, und zu deſſen Schaͤtzung 
man: tveder Kunftrichter,, noch Wechsler und Gold⸗ 
ſchmidte zulaflen fol, 

Als im ‚vergangenen Jahre die Preußen / ‚nach 
zweijaͤhrigem, arbeltsvollen Kampfe, ‚in Paris 
einzogen, da war nur Ein Ruf im. Heere: „un⸗ 
fer Siegeswagen!“ und von weiter Ferne ber 
tiefen fie und nach: „Bringt, dieſen Schmuck 


Zu 1°). s F 
uns wieder, er iſt der theuerſte Banpfsreit, der 
euch zu Lohn werden fan!” 

Bald manderten mir ‘wieder heim, ande 
werthe Eigenthum des Landes und - des koͤnigli⸗ 
chen Hauſes mußten wir den uͤbermuͤthigen Bes 
ſiegten in ihren Klauen laſſen; aber Alle vergas 
fen gern das Uebrige, da fie nur die Jungfrau 

gerettet ſahen, die das ganze Volk als ein freu⸗ 
diges Zeichen einer gluͤcklichen Zukunft begruͤßte. 
Noch’ einmal wurden wir in die Schranken 
gefodert, und ein biutiger Weg war ed, den wir 

zum zweiten Male ung ‚in die böfe Stadt ges 
bahnt; der Weg ging über thenere Freunde, und 
Frankreich hat. Fein But in die Schaale zu legen, 
um ſolchen Verluſt aufzuwaͤgen. 
a Die Geiſter der erfchlagenen ‚Brüder mögen 
- mahnend. denen zur Seite gehen, die die Ehre 
unſers Volls hier vertreten, und denen die Ent 

ſcheidung über das Gluͤck oder In pe der ‚nf 
gen Tage gegeben. | 

Schon iſt dießmal ein ſtrengeres Wort ge⸗ 
ſprochen worden, als im vorigen Jahre, und im 
Vertrauen auf Gott und ſeine Preußen, ja im 
fihern Vertrauen auf den Beifall und den Beis 
fand des ganzen: Deutfchlands, Muß der König 
jetzt das Hoͤchſte daran feßen, und von Feiner 
Zurechtweiſung oder Vermittelung Hören wollen, 
wo es faut aus geſprochen ift, was uns allein 
nur frommen kann. 

Wie im vorigen Kampfe die Preußen ihre 
Siegesgoͤttin heimfuͤhrten, die eiſerne Braut, um 
die ſo mancher am heißen Tage und in ſtuͤrmen⸗ 
der Nacht geworben, und wie Dich Bild in ab 
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Ten preußiſchen Herzen eine Flamme munderbarer 
Liebe: entzündet, fo ſteht dießmal ein anderes 
; Heiligehum hier, was eben fo nad) feiner. Hei⸗ 
math verlangt, höher noch an Kraft und Bedeu⸗ 
tung; als jener Wagen; ein Eigenthum des gan⸗ 
‚gen deutſchen Volks, die Grundpfeiler des meis 
land heifigen Reichs, das mit Gott bald wieder 
auferſtehen wird, die Saͤulen vom Grabe Carls 
‚des Großen aus der deutfchen Kaiſerſtadt Aachen. 
Die Geſchichte derfelben aber iſt dieſe: 
Zwei und dreißig Saͤulen von grauem Gras 
ae, der auf der Inſel Elba gebrochen wurde, 
fkamen durch die Kaiſerin Helena, die Mutter‘ 
Conſtantins, nach Koͤln am Rhein, dort ſtanden 
fie im vierten Jahrhundert als Schmuck eines Al⸗ 
tars,/ der dem heiligen Gereon, jenem tapfern 
Sührer der thebaifhen Schaar, geweihet war, 
Die als fromme Helden des: neuen Glaubens uns 
ter den Schwerdtern der Beidnifchen Feinde ge 
fallen, und deren Gebeine noch in der Kirche 
zu Zanthen als Heiligthuͤmer geehrt werden: Kais 
fer Cart, als er einſt nah Köln Fam, freute 
Ah diefer Säulen; machte der Abtei: eine reiche 
ESchenkung, und erhielt diefe Heiler, damit fie 
dereinſt ein feſter Schug und ein theueres Anges 
denken an’ ſeinem Grabe zu Machen fliehen ſollten. 
Lange Jahre Hatte der Kaifer ruhig gefchlas 
fen, vingeum mar alles eingeflürst, was er ers 
baut, fein Thron und fein Neich lag in Truͤm⸗ 
mern, da wagte fih endlich die Hand des Frev⸗ 
lers auch an die Etuͤtzen feines’ Grabes, der 
Grabſteln wurde fortgenommen, und die Säulen 
moleih — ——— | 
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Im Jahre —* am Ahen ebruar⸗ NY 
gen die erfien Deutſchen im Aachen ein, was uns 
laͤngſt der fi fluͤchtige Feind verlaſſen; tauſend Jahre 
war es, Daß, der Kaiſer zur Ruhe gegangen, 
und feſtlich beging man die Feier dieſes Tages. 
Da gelobten an heiliger Staͤtte die frommen Strei⸗ 
ter. Dem Kaifer die Pfeiler wieder zu ftellen, und 
den Grabſtein ihm wieder zu legen den man 
geraubt. In ihre Macht aber war es dießmal 
nicht gegeben, das Geläbde zu löfen, darum zo⸗ 
gen fie beim erſten Rufe wiederum zur Schlacht, 
eingedenk des Worts, das ſi ie den Manen des 
Helden geſchworen. rg . 

Noch fiehen hier diefe Säulen, n und trauernd 
geht ein jeder vorüber, der ihren Werth fennty 
der aber. nicht nach: ‚Bold. und Geld zu ſchaͤt⸗ 
zen iſt. 

Unnöge Zier und. leicht zu erſehende Stägen, 
ſtehen ſie noch in den Kunſtſaͤlen, die des frem⸗ 
den Raubes viel verwahren. En z 

Entheiligt aber iſt ihr altes, ſtattliches Amt 
dadurch, daß vier derſelben im Louvre den Thron⸗ 
himmel tragen, unter welchem Buonaparte oft 
ein verderbendes Urtheil uͤber uns gehalten. | 

Wir bedürfen der Pfeiler gar. viele,. Denn ein 
herrlicher und gewaltiger. Bau iſt es, den wir 
aufzufuͤhren gedenken; warum wollen wir laͤnger 
dieſen Thronhimmel ſtuͤtzen, unter welchem un⸗ 

heimlich noch ein boͤſer Geiſt umgeht, ‚bevor er 
nicht ganz zerfallen! 475 
Bob: im 1. September, 1813. — — 





2 22.8Die neuen Diplomatiker. 
‚ Seit zwei Jahren hat das deutſche Volk Ur⸗ 

ſache gehabt, mit feinen Unterhänplern unzufries. 
den. zu fennz Denn es hat diefe Unzufriedenheit 
geäußert, und jene, nicht etwa bier und day, 
ſondern überall, getadelt. Wenn aber einmal 
das Volk etwas thut, ſo hat es Gruͤnde dazu, 
und dieſe Gruͤnde ſind jedesmal wirkliche, keine 
eingebildeten! Jetzt hat ſich aber auf einmal die. 


Stimme gegen unfere Diplomatiter geändert; fie 


muͤſſen ſich alfo feloft geändert, und mit ihrem. 
Volke Übereinfimmend gehandelt haben, Cie bar 
ben zwar. nicht erreicht, mas das Volk und fie 
gewollt. Dennoch iſt ihr Anſehen geftiegen, ein 
Beweis, daß es nicht wahr iſt, daß das Volk 
nur nach dem Erfolge liebt oder haßt, dennoch. 
haben fie unfchägbar mehr erreicht, ald andere 
Male, wo fie die Volksftimme hintanfegten, und 
nur einer, Furcht⸗ oder Erſchleichpolitik anhingen. 
Sie haben bon Frankreich doch einige Geldents 
ſchaͤdigung erzwungen, und die Länder, welche 
feit der Revolution von Deutfchland abgeriffen 
worden. Der Betrag iſt jwar vollig unbedeus 
tend, aber nicht, daß vor aller. Welt ausgefpros 
chen ift: Daß wir die Integrität Deutſch⸗ 
lands fodern,; und, fünnen mir fie jegt nicht. 
erhalten, fie vorbehalten: daß als Grundſatz 
lebendig in aller Voͤlker Herzen und Verſtand ges 
ſchrieben wurde, Daß jedes Volk ein Sans 
ges, Untheilbares ausmache, daß alle recht⸗ 
lichen oder widerrechtlichen, gewaltſamen oder er⸗ 
ſchlichenen Vertraͤge uͤber Abreißung eines Volks⸗ 
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ſtuͤcks un ger echt/ unkraͤftig, ingältig 
find, und mithin aufgehoben werden, ſobald das 
benachtheiligte Volt im Stande ir fie aufyus 


Beben. | 
Was naturwidrig if, was volkswidrig iſt, 


ARE rechtswidrig! Wer ein Volk zerreißt, iſt und 


bleibt ein Raͤuber; und keine Vertraͤge koͤnnen 


ihn fihern, daß man ihm Wort halte: Dieſe 


elende, dumme Moral! „daB man auch dem 


Raͤuber und Mörder Wort halten muͤſſe,“ Hat 


ung ganz aus der Welt gefchoben, und ung den 
Fremden, die gar Feine Moral hatten, zum 
Spielball gemacht. Dieſe durften nur fommen; 
und uns einen Vertrag, abzwingen oder abbetrüs 


gen; fo konnten fie fiher ſehn, daß wir ſo dumm 


feyn wuͤrden, zu glauben, wir müßten Ihn hei⸗ 


Ug Halten, blog weil es einmal Vertrag hieß. 


Wenn der Grundfos unter den Staaten Taut 
aufgefielt würde: daß fein Staatsvertrag 
gültig iſt, der ein Volk zerreißt; fo wuͤr⸗ 


den wir bald aller Kriege los ſeyn. So lange 


Franzoſen und andere wiſſen, daß mir unnatürs 
liche Länderverträge halten, fo lange werden fie 
nicht aufhören, ung zum Beften zu haben, und 
zeitlich aus ung Riemen zu ſchneiden, mie Elfaß, 
Lotharingen und die Niederlande ein zuſammen⸗ 
hängender Riemen um Frankreich find, den es 
ung abgefchnitten hat, und den fogar mande, 
als zur Integritaͤt Frankreichs gehoͤrend, jetzt gels 
ten ließen, weil obiger Grundſatz noch nicht klar 
erfannt und aufgefrochen iſt. Alſo! europälfches 


Geſetz fen das Naturgefeg: Kein Vertrag 


gile, Ver ein Volt WERE ER wie kei⸗ 
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ner, ‚der aber. die Abhanung eines. 
menſchlichen Gliedes gefhrichen wuͤrde. 


Elſaß u. ſ. w. werden Demnach nicht aufge⸗ 


geben, wenn fie jetzt auch den Franzoſen gelafs 
fen; werden muͤſſen. Es if. für diefe ſchon ein. 
loͤſtiger Beſitz, zu wiſſen, daß. wir. fie darin nicht 
anerkennen / immer ‚befürchten zu muͤſſen, daß wir 
uns mit ihnen in ſtillem Kriegsſtande betrachten, 
und. kommen, um. fie für den Raub zu ſtrafen, 
ſobald wir nur Äenmen e eeeprne 
Der zweite große Gewinn, den wir und die. 
Diplomaten von den jetzigen Verhandlungen in 
Paris haben, iſt fuͤr ſie die dankbare Anerken⸗ 
nung ihres Eifers fuͤr die Richtigkeit der Staats⸗ 
srundfäße und Ihrer guten Geſinnung für das - 
Vaterland — für ung, daß wir Vertrauen ges 
faßt haben zu unfern Fuͤrſten und ihren Raͤthen; 
daB mir hoffen, es werden die Früchte unſerer 
Anſtrengungen nicht Teichtfinntg oder uͤberklug weg⸗ 
geworfen, daß mir deßhalb zu rechter Zeit bei 
der Hand ſeyn werden, wenn es gilt, unſere 
unveraͤußerlichen Rechte als Volt, uns 
fere Glieder zuruͤckzuholen. FJetzt iſt Fein 
Deutſcher mehr, der fih nicht ſagt: Elfaß, Lo⸗ 
tharingen und Niederland muͤſſen wieder unſer 
werden; keiner, der waͤhnt, Frankreich ſey im 
rechtlichen Beſitze dieſer Laͤnder; keiner, der nicht 
alles beitruͤge, ſeine Fuͤrſten und deren Raͤthe zu 
unterſtuͤtzen, wenn dieſe ſagen: wir. ziehen aus, 
um unſere Leibesglieder zu holen. Denn das 
Volk iſt glaͤubig geworden — Fuͤrſten und Kaͤ⸗ 
the haben: das Vertrauen verdien. 
Das deutſche Volk lann feinen Dank derer 
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tiren; es ‚Ahıhr weder ſeinen “Helden, noch ſel⸗ 
nen Zurſten und Diplomaten die Buͤrgerkrone auf⸗ 
ſetzen. Daran ſind dieſe ſelbſt Schuld. Indeſ⸗ 
ſen dankt jeder im Herzen, bis ſolche Einrich⸗ | 
zung auch für unfer Bolf möglich iſt, daß es eis 
nen: eigenen Willen baben und aͤußern, daß es 
ſeinen Fuͤrſten und Raͤthen danken kann. Man 
ſollte denken, es muͤßte ſelbſt fuͤr unſere Fuͤrſten 
und Großen eine betruͤbte Lage feyn, für alles 
Gute und Edle und Wahre, was fie thun, mich 
Öffentlich anerkannt werden zu koͤnnen, da eg an 
der dazu nöthigen Verfaſſung fehlt. Mögen uns 
ſere Fuͤhrer fie zu ihrem eigenen Beſten geben. 


Was daher an ung. if, ſprechen wir aus 
zum Dank fuͤr die Bemuͤhungen unſerer Diplo⸗ 
maten, wir ſprechen aus, daß, ſo weit unſer Ohr, 
gereicht, es Töne: von Anerfennung und ‚Dauk 
barfeit. fuͤr unfere Staatsmänner und Fuͤrſten in 
Paris vernommen hat. Möge diefe geiftige Eins 
heit des deutſchen Volks mit feinen: Sürften Die 
erfte Morgenroͤthe ſeyn von. dem. lange. erfehnten 
Tage, an dem auch Die Äußere. phyſiſche Einheit 
in Verfaſſung und Oberhaupt errungen wird! — 
Dank euch, die Bürgerfrone euch, tapfere Staats⸗ 
maͤnner, das ewig und nord Rechte wolende 
——— | Ten hin 
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Aus de Pradrs Geſchichte der aftemgzoſ fen ie 
ſandtſchaft in Warfhau im Jahre 1819» ES 


Napoleon hatte fih im den ruſſiſchen Krieg 
mit eben dem Leichtſinne geſtuͤrzt, vermoͤge deſſen 


7 


er die Page der Dinge Immer anders boransfegs 


te, als fie wirklich war, und ſich anf fein gus - 


tes Glück verließ, . Für ihn nehmen die wichtig⸗ 


ſten Angelegenheiten die Farbe bloßer Phantafien 


an. Zuletzt entwiſchte ihm, in Beziehung auf 
Polen, das Geftändniß: ‚daß. die Wieder her⸗ 
ſtellung deſſelben eine Laune geweſen ſey.“ Ein 


fuͤrchterliches Geſtaͤndniß! Abgeſehen von ihm 


ſelbſt, wurde dieſer Krieg durch niemand ſo ſehr 
gefoͤrdert, wie durch unruhige Köpfe in Polen, 
und durch eben ſo unruhige Koͤpfe, welche im 
Herzogthume von Seiten der franzoſiſchen Regied 

rung angeſteillt waren. Es kam fein Pole nach 
Paris, der die Wiederherſtellung des Reichs nicht 
aus allen Kraͤften betrieben haͤtte, ſo daß der 
Kaiſer uͤber dieſe Zudringlichkeit bisweilen unwil⸗ 
ig. wurde, Auf der andern Seite waren. alle 
Depeſchen, welche aus dem Herzogthume anlangı 


ten, voll von Schilderungen der Ungeduld und 


des guten Willens der Polen. Der Herzog von 


Baſſano felbft ‚hatte fi für. den. Befchüger der . 


Polen erklärt; er. wurde von ihnen belagert; und 
bezahlte den Weihrauch, den. er : von’ ifnen ers 


hielt, mit Verheißüngen. Alles, was Pole war; 


Begauberte. ihn, und in jedem ſah er einen Mas 


lachowski, einen Makranowski; er ſprach von 


den Dolen, tie von Baladinen und von Des 
Bluͤthe der Ritterſchaft, und jede Einwendung 
beleidigte Ihn. in einem fo hohen Maße, alg ob 
er ein ‚Abkömmling der Caſimire und Jagellonen 


gewefen märe, nicht der Sohn ‚eines Aeskulaps 


von Dijon. Fuͤr ihn war es genug, daß der 
Verſtand ſeines Herrn ſich nach dieſer Seite wand⸗ 


— 


⸗ 
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te; um. mit allen. Segeln dieſelbe Richtung zu 
nehmen, und alle Winde zu benutzen. — 





Amzeig e— ee 

Das Lied der Nibelungen Metriſch 
überfegt von D. J. G. Buͤſching. C Preis. 
auf Drucpapier 1 Thle. 8 Gr, auf Schreibe 
papier ı Thlr. 16 Gr.) 


Wir zeigen hiermit die Erfcheinung dieſer ſchon 
por zwei jahren von uns angekündigten Uebertragung 
unſers aͤlteſten und hertlichſten National⸗Epos an, Ueber 
den Werth und die Wichtigkeit deſſelben iſt unter ale 
fen $reunden und Kennern der vaterländifchen Poeſie 
nur Eine Stimme, Aber. das Original iſt nur den» 
jenigen verftändlich,. die aus der altdeurfhen Sprache 
ein eigenes Studium. gemacht haben. Um das treffs 
fiche Gedicht auch denen zugänglich zu machen, wel⸗ 
de zu einem folhen Studium nicht Zeit oder. Luft 
haben, bat Herr D. Buͤſching, deſſen Verdienfte um 
die altdeuefche Literatur rühmlichft bekannt find, und 
der zu einer. foldhen "Arbeit den ſchoͤnſten Beruf hät, 


daſſelbe im tinfere jegige Sprache übertragen, und 


diefe Uebertragung, welche auch demjenigen, der fi) 
in der. Folge, mit dem Original felbft befannt machen ; 
oder fih das Studium deſſelben erleichtern will, zum 
icherften Führer dienen wird, . verdient. wegen ‚der 
reue, womit fie das Versmaß und die ganze aͤußere 
Einfachheit und Alterehümlichkeit des Originals bei⸗ 
behält,,. vor. allem andern den Vorzug. 8% 
Leipzig und Altenburg, im Detobet 1815. 
ee 8.0. Brockhaus. 
—gſt in allen deutfchen Buchhandlungen in und Außer 
cn Deutſchland zu erhalten.) J.— 
j — I i 


» 
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Deutſche Blätter, 


| ee Solse. Be 


zu Bandes, — — "98 Er 





Ä Deutſchlands Naturgrenʒe ‚gegen Zrankreih, n 
wie fie uns der: rügflge dritte puniſche— 


{ 


Krieg geben muß« Mn, an 


(Bon Earl Müller, Verfaſſer der Sf: Uber 
| „Dion, nad) ‚Paris, IM 


Zum zweisen. Dale ſind wir — von Frank 
reich! Und ſo ſollte es wohl an der: Zeit. ſeyn, 
ein Wort zu ſprechen uͤber die: Grenze, melde. 
gezogen. werden muß, mern Frankreich ‚dauernde, 
Beruhigung, tie aber felofftändige Sicherheit er⸗ 
langen ſollen. 

Mehr als einmal, hat: das neuere Frankreich 
unter der. Waffen Uebermacht feine Grenzen vor⸗ 

gerückt und neu gezogen; es mußte nicht, wohin 
und wie weit es gehen füllte,. wie Die brauſende 
Jugend ihrer Kräfte, kein Maß kennt. Mehr als 
einmal haben »die Nachbarn, hat ‚Der Deutfche, 
unter der Waffen Mißgeſchick, mit unuͤbertroffener 
Geduld, die neu, geborng;; Grenze angenommenz“ 
ex war nicht Eins. in. ſich, amd. wagte nicht, ſein 
Alles gegen Alles zu feben, wie dag reifere Alter 
gern das. Gewiſſe vorzieht dem möglich Beffern. 


Endlich aber, : als: dag für Gemwiß einge⸗ j 


handelte. :gar nie f icher werden wollte, iſt ih. 
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die Geduld ausgegangen; und er hat ſich aufges 
macht, und Einen tüchtigen Anlauf genommen, 


und hat die jugendlich übermüthigen Knaben mit 
ſtarkem Arme zurücigeworfen, bis zu einem Punks 
te, mohin er vorhin ſelbſt nicht gedacht. Und 


Das war das Unglück! Zuräcgedräckt war nun 
wohl die gährend übergetretene Maſſe; aber da 
war niemand, der zu ſagen vermocht hätte, wie 
weit fie denn eigentlich zu Mecht fünftig wieder 
vortreten dürfe, ..Bon Papier einen magifchen 


Grenzſtreifen haben wir hingeleimt unterhalb "des 


Keffelrandes, und find guter Dinge davon ge⸗ 
gangen. | 

Aber die Maffe if noch einmal aufgegohren 
und übergelaufen, und: hat, wie billig, unferer 


‚papiernen Sicherheit fpottend, ringsum: verheert, 


mas fie zu erfaffen vermocht. Und wiederum has 
ben wir her gemußt, und Haben fie wieder zus: 
sückgearbeitet, meiter noch, denn zuvor: werden: 
wir noch nicht wiſſen, mie weit wir fie wieder 
por laſſen dürfen? Wer den fohenden Brei 
im SKeffel halten will, muß den Rand: 
haben! 

Man fage nicht, dieß Beiſpiel ſey unedel ge⸗ 
waͤhlt. Wer mag im Zorne die Worte waͤh⸗ 
fen, und wer mag nicht zuͤrnen, wenn fo- 
nahe Liegendes überfehen worden ? Wäre es moͤg⸗ 
ih, glühende Lava ‘im Krater zu halten, fo 
müßte das geſchehen Durch Aufficht und zweckmaͤ⸗ 
ßiges Eingreifen oben: am Rande; Hat die Maffe 
Diefen überfliegen, fo Halten fie Felſenmauern 
nicht. Wir aber, wir laffen die Lava des Ne 
volutlons⸗ Kraters und des BDranjoſenthums her⸗ 
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uͤberhangen uͤber den Rand der Ardennen und 
Vogeſen überall, und erwarten, daß fie oben fies 
‚ ben bleiben fol, verfeinert wahrfcheinlich von bes 
liger Scheu vor dev Dffenbeit unferer Grenzen. 

Wahrlich, es iſt nicht leicht, hier gleichmäs 
thig zu bleiben; doch aug ſchuldiger Ehrfurcht - 
: gegen einen großen Staatsmann, der dag Rechte 
frei und wahr vorgefchlagen, und. dem Verneh⸗ 
men nach kein Gehoͤr gefunden hat, legen wir 
kalt und ruhig hin, was geſunder Verſtand und 
Philoſophie in Deutſchland über unſere Abgren⸗ 
zung mit Frankreich denfen, ſagen, wuͤnſchen/ 
fodern. | 

Man hat in diefen Tagen viel gefchrieben, und 
auch wohl gelefen, über Völfergrenzen. Man hat 
gefprochen von geſchichtlichen, von ſprach— 
lichen, von phyfifhen Grenzen; aber mag 
machen mir mit der Eintheilung ? Ä 

Die geſchichtliche Grenze ſoll ſeyn eine 
ſolche, die wir ſchon einmal gehabt. Nun iſt 
Grenze an ſich jede. ſcheidende Linie (woͤrtlich eine 
umrandende). War dieſe fruͤher gut gelegt, ſo 
thun wir ſchon recht, ſie wieder zu nehmen; 
aber wir find damit um fein Haar breit: gebefs 
fert, wenn fie, wie Doch wohl möglich, früher _ 
fhleht war, Auf das Princip kommt es an, 
nah welchem die Grenze. gezogen, nicht dar—⸗ 
auf, Daß ſie eg geſchichtlich ſchon einmal 
geweſen. 

Die ſorachlich Grenze iſt eine ſolche 
die gezogen iſt nach den Windungen der Sprach⸗ 
beruͤhrung zwiſchen zwei Voͤlkern und Volksthu—⸗ 
men. Jahn und Arndt Haben dieſe meiſterhaft 
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hervorgehoben und enpiohn, Zu feugnen iſt 
nicht, daß fie damit ein Princip aufgeſtellt has 


ben, das durchaus nicht unbeachtet bleiben darf, 


aber es ift zu geifliger Natur, um allein zu fles 
ben, und bedarf einer mehr Förperlichen Anlehne. 
Der Grenzbemohner ift fein Grenzpfahl, fondern 


geht zum Grenznachbar, und empfängt diefen bei 


ſich. Er fpricht beide Sprachen, weil er fie 
braucht. Er hat ähnlihe Sitten, Gebräuche, 
Neigungen mit jenem, weil Lebensweiſe und Hims 
mel gleich find. Kurz, Sprachen und Volksthu— 
nie verſchwimmen In einander in Grenzorten, und 
"ihre fcheidende Kraft, verläßt uns — da, wo 
wir ſie brauchen. 

Das allzu Geiſtige der ſprachlichen Begzren— 
zung haben diejenigen vermieden, die eine phy— 
ſiſche Grenze fodern. Da indeſſen auch wills 
kuͤrlich geſetzte Grenzſteine oder aufgeworfene Erd— 
huͤgel, oder eine chineſiſche Mauer, ſaͤmmtlich 
unter die Dinge gehören, die eine phyſiſche Greiz 
linie bilden Fünnen: fo ift fihon Far, daß auch 
bier nichts ankommt auf die phnfifche gezogene 
ginie, fondern auf den Grundfaß, nad mwels 
chem fie zu ziehen; und da man ferner bier 
als phyſiſche Trennmittel, und noch dazu der befs 
fern Art, nur gar zu häufig noch Ströme und 
Gebirge zugleich nennt, von denen doch eins dag 
andere völig ausfchließt; fo wird wenigſtens wahr⸗ 
fheinlih, daß über das eigentlih Schei— 
dende auch in der phufifchen Begrenzung die 
noͤthige Klarheit noch nicht überall herrſchen 
muͤſſe. 

Den ſeyn ſollenden Unterſchied zwiſchen na⸗ 
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türlihen und Naturgrenzen laffen wir, als zu 
haarfein und völlig unfruchtdar, liegen. Dielen 
nigen, die davon. ſprechen, meinen in der Res 
gel eine Grenze, gezogen nah phnfifchen und 
ſprachlichen Beſtimmungen zugleich; und ſie ſind 
der Wahrheit am naͤchſten, wenn ſie Sprache und 
Gebirg als Princip der Voͤlkerbegrenzung anſpre⸗ 
chen. Einen kleinen Schritt weiter, und ſie haͤt⸗ 
ten es ganz getroffen, haͤtten geſagt: „Gebirg 
‚und Sprache.“ Denn vor muß das phyſiſche 
Trennmittel, wo Phyſiſches geſchieden werden fol, 
und. billiger ſchmiegt fih mit Hülfe des menſch⸗ 
lichen Einwirkens das Bewegliche dem Feſten an / 
als umgekehrt. Sie fuͤhlten wohl, daß Siche⸗ 
zung die löblichfte Eigenſchaft einer Grenze ſey / 
und daß ein Gebirge deren am meiſten gemwähres 
aber fie waren ungewiß, welchem der beiden 
Grenzvoͤlker dieſe Sicherheit und dieſe Grenze 
rechtlich zuſtehe, oder wie beide ſich darein thei⸗ 
fen ſollten. Sie ſahen ferner, daß nicht uͤberall 
ſchuͤtzende Gebirge zu finden waren zwiſchen 
Volk und Volk, ſondern oft nur unbedeutende 
Hoͤhenzuͤge; und dem gemaͤß nahmen ſie nun das 
far erkannte, geiſtig ſcheidende Princip vor/ 
um, der Sprache folgend, fo ungefähr in der 
Richtung von Gebirgen und Höbenzügen hin 
eine Art von Grenze zu finden, durch die denn 
freilich das nicht ganz klar aufgefaßte phyſiſch 
ſcheidende Princip uͤberſchritten wurde, bald un⸗ 
erreicht. blieb. Dieß phyfiſch ſcheidende Princip 
aber iſt nichts anderes, als die Waſſerſcheide; 
und nur die Grenze mag Naturgrenze ge 
anne werden, die nirgends ein natuͤrlich 
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fließendes Waffer berührt oder durch— 
ſchneidet. | en 

Alfo die Wafferfcheide auf Gebirs 
gen und Höhenzügen, durchaus begleis 
tet von der Sprache, macht allein na⸗ 
tuͤrliche Völfergrenzen, | | 

Dieſe allgemeine Regel, dieſes fcheidende 

Princip verläßt uns nie "und nirgends in 

der Anwendung, da zwiſchen den erften Hocges 

birgen und den verflachteften ihrer Auslaufer und 

- Höhenzüge noch immer Der Zufammenhang ver 

Wafferfcheide bleibt, und da bekannt ift, daß man 

von Liffabon bis Irkuzk wandern fann, ohne Steg 

und Brücke nothwendig zu haben. | 

Dieß Princip ſteht fe und unmwandels- 

bar,. weil man nicht leicht Berge derfegt, dient 

alfo, das mandelbare, geiſtig fcheidende Princip 
der Sprache und. Volksthuͤmlichkelt zu fefligen, 
und Daran hinzulehnen, fo daß. das Geiſtige dem 

Körperlihen genau folge, es nirgends überras 
ge, es aber auch nirgends unerfüllt laſſe. 

Dieß Princip hat Wahrheit, beruft auf 

Wahrheit und nicht auf Täufchung. Denn menn 
wahr iſt, was Erfahrung und Geſchichte beſtaͤti⸗ 

‚gen, daß der Nationalreichthum und die Kraft 
eines Volks nicht in feinen aͤußerſten Gebirgräns 
dern hangen bleiben, fondern von feldft ſich den 
Hauptſtroͤmen und den fruchtbaren Niederungen 
zuſenken; fo iſt auch mahr, daß der Anwohner’ 
der Wafferfcheide, iſt nur fonft alles gleich, 

‚son Natur ſchon geneigt feyn muß; lieber feinem 
Abhange zu folgen, und demjenigen Wafı 
fer, welches ihm das nächffe if; denn warum 
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folte er; ‚mit Ueberwindung der Höhe, jenfeits 

erſt fuchen, was er diesſeits ſchon hat? — 
Dieß Princip iſt einleuchtend dem ‚blog 

gefunden Menſchenverſtande, und bedarf keiner 


gelehrten . Unterfuchungen diplomatiſcher Kunſtken⸗ 


ner. Von Gemeinde zu Gemeinde zieht jeder 
Grenjdorfrichter feine und des Landes Grenze 
unbedenklich felbft, well er, feinen Augen und 
der höchften Höhe folgend, ſchon weiß, welcher 
Bach rechts: abfällt,“ und welcher linfkß. 
Dieß Princip endlich, einmal erkannt: und 
angenommenj. hebt zwiſchen ‚Grenzvölfern jede 
Eiferfucht, die aus der. Idee von Uebervortheis 
Jung oder aus dem Schmerze jet zugefprochenen 
Verluftes entfiehen könnte, Indem es auftritt uns 
ter der Form und in der Eigenfchaft: eines allges 
mein‘ gebietenden und gleich mägenden Naturge⸗ 
feges für und: gegen alle Völker. Denn nur 
gegen Gefeße, die Ausnahmen möglich. machen; 
‚und gegen den vermeldbaren Schmerz erhebt fi 
dee Menſch murrend und anflvebend; Aber wer 
bat je daran gedacht, ſich aufzulehnen, z. B. 
Dagegen, daß es in Schweden Fälter ift, ald in 
Neapel, oder dagegen, daß alle Menſchen ſter⸗ 
ben? oe. es 
Zwei politifche Gründe, die vieleicht cher 
eingehen auf den practifchen Staatsmann, fünnen 
beitragen zur Annehmbarmachung diefer Art von 
Naturs und Bölfergrengen, Sie find hergenom⸗ 
men von. dem Innern Wohle der Staaten und 
von der äußern Sicherheit derfelben. an 
Ergheben wir ung einntal ſchwebend über um 
fern Erdball, und betrachten wir Ihn nach Dos 
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Zelſſicht von oben Ber; f6 werden wir finden, daß 
alles Land, was wir unter dem Namen "der: Welts 
theile ald geſchieden kennen, und alle Voͤlker, die 
daranf mohnen, "gerade im’ ‚der allergüns 
ſtigſten und leichteſten Verbindung fer 
hen durch das große Band des allgemeinen Welt 
meeres. Betrachten wir unſern Weltthell näher) 
fü werden wir auf ihm finden eine Menge Vers 
tiefungen oder laͤnglicher Becken, von Hoch⸗ 
gebirgen ab dem Meere zugehend, und in jedem 
derteißen wieder einen Silberſtreifen, den 
Strom; der ale Quellen, Bäche: und Fluͤſſe feis 
nes Beckens aufnimmt, und dem’ Meeére zufuͤhrt. 
Jedes dieſer Becken oder Stromgebiete, nur mit 
billiger Ausnahme der unbedeutenderen, kann ein 
Volk aufnehmen und einen Staat bilden. Es 
koͤnnen aber auch mehrere, beſonders nach eis 
ner Richte hin abfallende Stromgebiete, wenn 
Voͤlkerſchaften gleiches Namens fie bewohnen, zu 
einem Volke sufammenmachfen, ' gleichviel, ob 
ſchoͤn wirklich Eins, oder int Staatenbunde eins 
weilig zuſammengehalten; aber welches auch Der 
Fall ſeyn mag, Kin Stromgebiet, oder drei 
und viere, immer wird das Volk, das ihn oder 
fie bewohnt, mit feiner Regſamkeit und Gewerb⸗ 
| ſamkeit dem Meere zuſtreben, und Theil nehmen 
wollen durch: feinen Strom oder.‘ feine "Ströme 
an’ dem allgemeinen Weltintereffe, was Dort ums 
ten allein feine: Befriedigung finden kann, wo 
alle Grenzen einander berüßten, und alle Völker 
wie um einen reichen Tiſch herum’ gelagert. Das 
her muß man ein Volk ſich gar nicht anders den⸗ 
Ten, als das Gefiht dem Meere zugekehrt, und 
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den Nürfen gelehnt an! die Gebirge, — die 
Strduꝛ⸗ entſpringen. 
ESollen aber Voͤlker und Staaten diefem. na⸗ 
—— Streben ruhig folgen koͤnnen, ſo muͤſ⸗ 
fen ſie im Ruͤcken ſich ſicher wiſſen; muͤſſen nicht 
unmmer gezwungen ſeyn, den Nacken zu wens 
den nach dem, was fremdftammig hinter ihnen 
droht auf den eigenen Bergen; :müffen all ihr 
MWaffergeäder frei haben ‚im ganzen Becken, 
and muͤſſen nicht Die von Gott geſchenkte 
Sreifiraße, dem Steom, und ihren Platz 
am Tiſche duch Schlagbaͤume und feindliche 
Feſten vorſcharrt finden. 

Klar wird hier zugleich die Kursficheigfeit oder 
Böswilligfeit derer, welche nicht aufhören, und 
Ströme anzupreiſen als Naturgrenzen. Der 
Strom iſt dem Volke und Staate dag innere Le⸗ 
bensprincip, die Grenze das aͤußere; wie kann, 
was innen iſt, je dienen ſtatt des Aeußern, wie 
je das Mark ſtatt der ſchuͤtzenden Knochenroͤhre? 
Der Staat, dem man den Thalweg als Grenze 
aufgedrungen, dem hat man die Lebensader der 
Laͤnge nach aufgeriſſen. Mit der Stromgrenze 
bat der Feind allemal ſchon Die Hälfte des Lan⸗ 
Des: und des. Beckens, das einem Bolfe immer 
ganz'gehört. . Sol die andere Hälfte gegen den 
feindlichen Angriff und auch gegen mögliche Ueber 
rafhung gefihert ſeyn, fo verfchlingt die Anſtren⸗ 
gung ewiger Maffenbereitfchaft jede Spur von 
Volksgluͤck und. Staatenwohl, und es wird am 
‚Ende Doch nichts gefichert, 

Und hier fommen wir auf den weiten Punkt, 
namlich. anf Die größere Sicherheit der Staaten 


138 


von außen ‚ber, ‚in fü fern dieſe gewinnen muß 
durch die vorgefchlagene Naturgrenze der Waſſer⸗ 
fcheide. Die Wafferfcheide nämlich ift immer das 
Hoͤchſte zwiſchen zwei ſich berührenden Stromges - 
- bieten: : Nun. weiß aber. jeder Knabe, daß er fich 
am .beften vertheidigt, wenn: er oben ſteht auf 
der Höhe,. wo er den Feind. fommen fehen kann; 
und‘: ficher macht .er gar Feine Umſtaͤnde, fich 
auslachen zu Laffen, wenn er es einmal. verfehen, 
und fi. Hinter: Dem Berge am Abhange aufges 
ftelle. hätte, . Sollen wir erft noch die Anwendung 
mahen? ei | 

Zwar iſt mahr, daß Feine Grenze unbezwing⸗ 
bar iſt an fih, und die höchften Alpen find in 
alter und neuer. Zelt uͤberſtiegen worden: aber 
man frage doch einmal ‚den .denfenden Krieger, 
5 unter allen: nicht immer. noch Die Berggrenze 
die feftefte ift, und am Jeichteften zu vertheidis 
gen,. wenn man. die Wafferfcheiden hat? Schon 
der Ruhm, den die Alpen sUeberwältiger davon 
getragen, : zeugt ja, daß ihnen Schwieriges 
gelungen, Oder folte vielleicht eine Reihe Grenzs 
pfähle mit fchön gemalten Landeswappen hinterm 
Berge eine feftere Stellung geben? Daß Fluͤſſe 
und Ströme es nicht find und fern fünnen, iſt 
fhon erwähnt. Auch bleiben diefe ja dem Kries 
ger als zweite: Linie rückwärts, wenn die erfte 
auf den Höhen nicht zu halten mar; denn Mills 
taͤrlinie fönnen fie feyn, nie Grenzlinie, was 
man doch endlich :aufhören follte zu verwechfeln. 
Don Feftungereihen, als der wahren Wahrgrenze 
der Staaten, fprehe man bier nicht; denn dieſe 
‚geben ‚wir. ja. darum nicht auf, und ihrer Schuß 


und Trutzkraſt kann nichts abgehen dadurch, daß 
das vorliegende kand bis zur Naturgrenje auch 
noch unſer iſt. 

Kein Volk darf. Sremdartiges in fein Strom⸗ 
gebiet heruͤberhangen laſſen, ſonſt ſaͤet es ihm fels 
ber Krieg und Verderben, weil, vermoͤge der 
natuͤrlichen Schwerkraft, das Ueberhangende im⸗ 
mer tiefer herabdruͤckt, und druͤcken muß. Wer 
ſeinen Feind am Abhange uͤber ſich ſtehen laͤßt, 
muß über Nacht gewaͤrtigen, ihn im Lager zu 
: Baden! Hinaugsgetrieben muß das Fremde 
werden, oder eingeheimt, und wäre eg auch 
nur, um es nicht weiter fommen "su laſſen. 
Hinauf muß das Volf bis zum höchflen Rande 
feines Strombeckens, und wäre ed auch nur, um 
den freien Blick jenfelts zu gewinnen. Daher 
iſt das verrufene Syſtem des Abründens bis hie— 
ber vollkommen gerechtfertigt, und was man auch 
gegen Eroberungsfriege überhaupt mit Recht fas 
gen mag: den Eroberungsfrieg, ‘der zur natuͤr⸗ 
lihen Grenzficherheit und Ganzheit eines Volks 
führt, muß jedes Volk früher oder fpäter doch 
anfangen, wenn es nicht als unreife Frucht am 
sroßen Baume der Wölkerentmwickelung vor der 
Zeit abfterben und abfallen will. Hat diefes als 
les ein abgedrungener Vertheidigungsfrieg zufäls 
- Lig mitgegeben: welche Politik mag fodern, es 
fahren zu laffen, um es von neuem zu erobern ? 

Sp viel von Naturs und Voͤlkergrenzen uͤber⸗ 


haupt; jest zur Anwendung anf:unfere und Gran . 


reiche endiiche Audeinanderfeßung : Ä 
Unfer Grundfaß war: die Wafferfiheide auf 
Sebiigen und Höhenzügen, durchaus begleitet von 


. 
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der Sprache , macht allein natürliche Voltergren⸗ 
zen, oder: Waſſerſcheide, Voͤlkerſcheide! 
naͤmlich wo Völker ſich beruͤhren. Alſo, von da 


an, wo ein „Tropfen Waſſers in die Aa, Lys/ 


Sharpe, Schelde, Sambre, Maas, Moſel, SU, 
Birs, und uͤberhaupt in das Stromgebiet 


Des Rheins faͤllt, von. da an ift der Boden 


nichtfranzoͤſiſch, oder, wenn man will, nies 
Derländifch, deutſch, ſchweizeriſch; von da an 


“aber, wo einer abflieht durch Doubs oder Game. 
ins Nhonegebiet, oder durch Aube, Marne, 
Aisne, Dife ing Seinegebiet, von Da an wol⸗ 


len mir. nichts Haben, und mag dieſes Alles, 
ſelbſt das Rhonegebiet, fuͤr uns den Franzoſen 
verbleiben. Das Rheingebiet aber und das ber 
Seine find gefchieden durch den Jura, die Was⸗ 
gausEcde und die Ardennen; alfo der forts 
faufende hoͤchſte Kamm diefer Gebirge und. Hös 
Henzüge iſt unfere Grenze und die Der Franzoſen. 

Wir ziehen dieſe Linie. hier aus, den. Guten 
zur Ergöglichfelt, den Andern aber zum Aerger⸗ 


niß, und. nennen, fo weit Karten ausreichen/ 


die. Grengdrter, welche einmal aufhören mäßs 


fen, franzöfifch zu ſeyn. 


Sangen mir oben an bei Chaux de Fond, an 


der Grenze des Fuͤrſtenthums Neufchatel, fo Das 


ben wir über den Quellen der Sufe, -Müns 
fter, Sorne, Birß, (Dep. Haut-Rhin) die 
Orte: Rennes, Feerlere, Penchapatte, Seigne⸗ 
legier, Labroſſe, Leſenfers, Montalon, Burignon / 
Luͤtzel; | | 
Ueber den Quellen der Largue, des Dols 
feren, und Überhaupt der Ill: Levoncour/ Au⸗ 
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“Een, Ober⸗ und Nieder⸗Sept, Frieſen, Mer⸗ 
sen, St. Leger, Elbach, Wolfersdorf, Laubach, 
Brechemont, Et. Cosmus, Bretten, un 
Niederbruͤcken, Sewen; 

Ueber den Quellen der Moſ el: Ziltot, , (Dep: 
des Vosges), Remonchamp, Remiremont, Ras - 
von, Hadel, Donnoux, Girancour, Harol, Effes 
le, Sefonville, Dommartin; Esley, Montreux; 

„Um die Duellen der Maas herum: Lig⸗ 
nepille, Dombrot, Martigny, Lamarche, (Dep. 
Haute-Marne), Morimont, Frenay, Pouilly, 
Auvrecour, Recour, Bonnecour, Montigny / Rin⸗ 
gecour, Noyers, Daillecour; 

Und nun die Maas hinab: Clesmont, Pe 
rüffe, Longhamp, Conſigny, Elinchamp, Challe⸗ 
praine, Semilly, Prey, Fauche, Allianviffe, (Dep. 
des Vosges noch einmal), Brechainville, Cherm⸗ 
zey, Seraumont) (Dep. de la Meuse), Baus 
deville, Vouthon, Girovillier, Delouze, Broufs 
ſey, Naives, Braux, Saux, Couſanzes, Menil 
au Bois, Rupt, Lauvante, Courouvre, Heppe, 
Senoncour, Lempire, Nixeville, Perche, Bethain⸗ 
ville, Froide⸗ Fontaine, Monzeville, Eſsnes, Haute⸗ 
cour, Malancourt, Montfaucon, Epionville, Las 
grange au Bois, Romagne, (Dep. Ardennes), 
Andevanne, Baricour, Nonart, Foſſe, Haricour, 
Germont, Belleville, Lechesne, Louvergny, Bou⸗ 
velemont, Lahorgne, Pierrepont, Launoh, Doms 
mern, Epron, Marlemont, Liart, Havy, Murby, 
Foulzy, Arvillers, Beaulieu, Regniowez , (Dep. 
Jemappes), Bouplers, Chimay; 

Ueber den Quellen der Sambre: Villers 
Monceau, Momegnies, (Dep. du Nord), Four⸗ 


\ . 
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mies, (Dep. de l’Aisne), Clairfontaine, Bacas 
pelle, Fontenelle, Louzy, Bergue, Walligny, Mens 
nevrel, Bohain, Sebencour, Frenot, Montrehain, 
Eſtrees, Recaftelet, Bellicourt, (Dep. de la Som- 
me), Roiſelle, Hescour, Sorel, Mernil, (Dep. 
Pas de Calais), Riencourt, Bapaume, 

Hier verläßt uns, felbft auf guten Karten, 
der fihtbar eingetragene Zug Der Ardennen; aber 
der Abfall der Gemäfler, den. wir fehen, fagt 
ung ſchon, Daß die Ardennen nicht aufhören, - 
wäre auch nicht bekannt, daß fie felbit nad Enge 
land überfegen, um dieß zu tragen, Gie find: 
verflacht duch Theilung. Auf den Höhen von 
Waffigny nämlich, zwiſchen Nouvion und Bo— 
hain, fpalten fih Die Ardennen in drei Arme: 
Der rechte fcheidet die Wafler der Sambre und 
Schelde, geht nordwärts auf Mond, und fommt, 
als durchaus nichts franzöfifch, bier nicht weiter 
in Betracht. Der linfe hält die Waſſer der Dife, 
das Terrain der Erte und der Andelle zurück von 
der Somme, Bresle, Dere, Bethune; er gebt 
St. Anintin, Hamm, Montdidier rechts, Fors 
ges, Cailly links laffend, ungefähr über Yvetot 
. und DBenarville auf Fecamp. Der mittlere, um, 
den es ung: hier eigentlich zu thun iſt, muß. bei, 
Kayı Blanfnez ausftreichen, denn er trennt in Dies 
fer Richtung die Wafler der Schelde, Efarge, 
Lys, Ya von denen der Canche,. Ternoife, Plans; 
chette, Livanne und des ſchon nicht franzöfifch 
klingenden Wimmereus. *) Diefe Linie ausgezo⸗ 


*) Auffallend find hier eine Menge fremder, : befone 
ders ‚englifch beendigter Namen, 4 B. Baſinghem 
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gen wuͤrde von; Bapaume aus üngefaͤhr beruͤh⸗ 


ven: = — 
Um die Quellen der Schelde herum: Greh⸗ 
villers, Achiet, Hannes: Camps, Humber: Camps, 


Saulty, Warlufel, Roullcourt, Blabincourt/ Am⸗ 


brines, Mazieres, Averdoing,Oſtreville, Boom, 
Fiefs, Presdefin, Lisbourg, Crepy, Canlers, Her⸗ 


ly, Manninghem, Wicgninghem, Becourt, Sen⸗ 


lecque, Verval, Brunembert, Langueville, Nas 
bringhem, Colemberq, Hermelinghem, Caſſiers, 
Landrethun, Leubringhem und Wiſſan. *) 





(ſonſt wahrſcheinlich —ham),. Ervelinghem, Has 

linghem, Manninghem, Morninghem, Tardinghem, 

oder fonft engliſch ———— z. B. Baingthun, 
VWVertingthun, Carly, 


Franzoſen Quend gemacht haben. Was waͤre es 


denn überhaupt für ein Ungluͤck, wenn wir, was in 


dem Dreieck von Wiſſan, Ct. Quintin und Fekamp 
liegt, d. h. dag Gomme- Gebiet, was weder zum 
Rhein⸗, noch Seine» Gebiet gehört, als einen eige⸗ 


‚nen fleinen Erdabfall. betrachteten, der faͤhig und 


beftimmt wäre, die Engländer für ihre Anftrenguns 
gen zu entfchadiaen, und fie mit einer Fleinen, aber 
mwoblgelegenen Coionie fcheidend eintreten ließe zwi⸗ 
fhen Niederland und Sranfreih? England befißt 
deutfches Fand und deutſche Kuͤſten. Es muß doch 
wohl glauben, fie behaupten zu fönnen; . follte es 
ch gegen Frankreich nicht daflelbe zuttrauen? Oder 


iſt fo etiwad nur in Deutfchland erlaubt? 


") Wen ausführliche Karten nicht zur Hand find, der 
fann auf jeder allgemeinen diefe Linie fih ziehen, 
wenn er fie legt zwifchen Delmont Crechts) und Po- 
rentrui Clinks), zwiſchen Altfirc und Befört, zwi⸗ 

n Thann und Faucogne, zwifchen Nemiremont 
und Plombieres, zwifhen Epinal und Xerligny, 
zwifchen Pigneville und Darney, zwifchen Lamarche 
und Monthureux, zwiſchen Montigny und Langres, 
zwiſchen Bourmont und Chanmont, zwiſchen Neufs 
chateau und Joinville, zwifchen Cominercy und Bar 


le Duc, zwiſchen Verdun und Clermont, zwifchen. 


Sivry und Varennes, zwiſchen Beaumont und Grand- 


amer, Quen, mworaus die 
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Uebrigens ſieht dieſe lange. Namenliſte furcht⸗ 


barer aus, als ſie iſt. 
veich nur ab: 


Das Dep. Haut-Rhin. -. 
Meuse . 42* 


‘Ardennes x 
Aisne se 


14111141 
1111411141 


Bas-Rhin , 

Meurthe  :,_ 
Moselle . + 

Nord + « ,% 


pre, 
mat und Hirson, 


Pas de Calais: 


Sie ſchneidet von Frank⸗ 


Einwohner. 


zu & 286,713 


+ 2471136 
20,602 
157/656 
129,612 
28/665 
44404 
. 4481483 
3.427107 
353,798 
7741450 
5. 2,828,616 


— 


wo of Dem le = 


= 


ganz 


II 


* 


zwiſchen Mezieres und Rhetel, zwiſchen Chis 
zwiſchen Bohain und Guise, zwi⸗ 


ſchen Caſtelet und St. Quintin, zwiſchen, Bapaume 
und Peronne, zwiſchen Arras und Doulens, zwi⸗ 


fhen Bethune und St. Pol, 


zwiſchen Fruges und 


Montreuil, zwifhen St. Dmer und Desurennes, 


zwifchen Calais und Boulo 
deutſch gefchriebenen Namen 
fhe, fo würde aus alten 
Regierung auffoderte, 


ne. 
arum noch nicht deut⸗ 
Chroniken, und wenn die 
aus alten Kirchenbſihern bei 


Sind diefe hier 


den meiften wohl die altdeutfihe Benennung ſich wie⸗ 


der auffinden laſſen. 


Wo dieß nicht ausreichte; müßte 


man Überfeßen oder neu-taufen; denn hier thut der 


Name etwas zur Garde. 


(Der Beſchluß folgt) 





Deutſche Blätter 


Neue Solge 
— 


3n Bandes — —— Er ‚108 Stüc, 


n Mi 
“4 y * —*8 
Kar — — — 








Die neuen m Obfeuranten im Jahre —— — 


Dem Herrn geheimen Nath — —— in Berlin und | 
— deſſen Genoſſen gemdtiet. EEE: 
t — Aa 
Bit du nicht willſt, das dir die Leute — fee — 
das — ihnen nicht pri. — v — 

Zu — Zeit } wo = frecher Geiſt der. Uns 
gebundenheit und des. Uebermuths feinen Thron 
im. Mittelpunfte eines Volks errichtet hatte, defs 
fen Leichtſinn allein faͤhig war, in jenem Grade 
ihm zu huldigen, da ward es allerdings unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig, ſeinen ſchaͤdlichen Einfluͤſſen 
auf die Sicherheit und Ruhe anderer Staaten, 
Dynaſtien und Staatsbuͤrger zwecknaͤßige wider⸗ 
ſtrebende Maßregeln entgegenzuſetzen. Wohl ſpruͤ⸗ 
heten bald hier und dort die Funken, welche von 
dem großen Brander jenſeit der deutſchen Grenze 
über den Rhein heruͤbergeflogen waren, und dro— 
heten verderbend, tie griechiſches Feuer, ſich feſt⸗ 
zuſetzen. Erſchreckt, und mie es gewoͤhnlich geht; 
wenn man den Kopf verliert, griff man falſch 
in der Wahl der Mittel dagegen, und ſo ward 
es der erwachenden Partheiſucht nur zu leicht, 


fih im eine Sache gu milchen, die auf der eis 
nen Geite lediglich Angelegenheit der Polizei 
hätte bleiben follen, Mährend auf der andern 
Seite man es mit einer gar bald fich immer mehr 
entwickelnden Kiefenfraft aufzunehmen magte, 
So fam ed, dag der damals ſchon Hinlängs 
lich gewuͤrdigte Obſcurantismus gegen den 
_ fogenannten Jacobinismus in die Schranfen 
trat. Was anfänglich nur Gebot und That der 
Vorſicht war, das artefe bald in eine Sucht aus, 


die man ſehr paffend mit dem Namen „Jaco— 


binersXKiecherei” belegt Hat. Ueberall abs 
nete man das Dafeyn einer Propaganda der as 
cobiner, und jede verftändige, auch die gemäs 
Gigfte Aeußerung über vernünftige politifche 
Freiheit der Völfer und deren natürliches Vers 
haͤltniß zu den: Thronen wurde verfchrien, mit 
dem Titel „Sacobinismus” gebrandmarft, - 
Jeder Helle Kopf. fah fih Damals eine Zeit 
lang in Gefahr, und: fo war es gewiß für Spar⸗ 
tacns s Weishaupt ein Gläf, daß er. ſchon 
einige Jahre vorher. feine Sreiftätte unter dem 
Schutze Herzogs Ernſt des Erleuchteten und Ges 
sechten u Gotha gefunden hatte; denn wie we⸗ 
nig hätte damals dazu gehört, um zu Ingolſtadt 
den Geift. eines sancti ofhcii, unter dem Vor 
fige eines Paters Frank, SKreitemeyer, Dumhot 
und Genoſſen, triumphiren zu ſehen. 

Doch dieſer Obſcurantismus ſcheiterte an der 
unbeſieglichen Kraft des neuerſtandenen Zeitgei⸗ 
ſtes, und erſchien gaͤnzlich untergegangen, als 
dem gluͤcklichſten aller Jacobiner, Na— 
poleon Buonaparte, es gelungen war, 


u 
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auf eine kurze Zeit alle Partheien in fih zu ver) 
einigen, in fi, der er, in Summa, Girondiſt 
und -Cordelier, Illuminat und Obſcurant zugleich 
war, je nach dem der eine und andere Charafter 
ihm entfprechend- fchien für. die verſchiedenen Zeits 
alter feiner Laufbahn. . nz 

In dem aͤrgerlichen Streite swifchen- den ſuͤd⸗ 
deutſchen und norddeutſchen Gelehrten — noch 
friſch in Aller Erinnerung — ſpukte der Obſcu⸗ 
rantismus jedoch aufs neue, und er ſprach ſich 
endlich einmal wieder recht dentlich aus, als der 
damalige Coriphaͤus jener Suͤddeutſchen, Herr von 
Aretin, auch den ſogenannten „Tugendver— 
ein” feiner Aufmerkſamkeit wuͤrdigte, und dies 
fen Bund einen „Ausfluß von Sreimanres 


zei” nannte, ! 


Seit dieſer legten Spur feines dunkeln Fort 
lebens hatte die Revolution der Geiſter und Ges 
muͤther ihrer Vollendung fi immer mehr genäs 
hert in der, von einer fremden Thrannei ſelbſt 
auferlegten, Feuerprobe, wodurch dieſe jedoch ih⸗ 
ren eigenen Untergang wunderbar bereitete. Dhne 
Jacobinismus hatte fi nämlich eine reine, 
fefte Anfiht von dem, mas Fürften und Voͤltkern 


Noth thue, und uͤber das beiderfeitige Wörhälts 


niß derfelben zu “einander allmählig ausgebildet, 
und fie ward endlich die Mutter einer Selbfters 
bebung und eines glücklichen Vertrauens, durch 


. welche das neue verderblihe Syſtem einer Unis 


verſalherrſchaft und fein Schöpfer glücklich befiegt 
wurden. - | — 
Jene Anſicht hatte zu Ihrem Mittelpunfte 


die Ueberzeugung: Daß zur Ruhe des europäls 
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Then: Staatenfofiems die Innere und äußere 
Stärfe Deutfhlands, Diefes Kerns von 
Europa, ein umerlaßliches Erfoderniß ſey, Daß 
diefe zweiſeitige Kraft aber einzig und allein Das 
duch nur hergeſtellt werden fönne, menn die 
verfchiedenen Staaten, die den Collertiv: Namen 
„Deutfhland” führen, zu Einem großen 
Ganzen verfhmolzen feyn, wenn Die in einzelne 
Haufen zerſtreute Heerde, nebft ihren Hirten, 
Einen Dberhirten, Einen Herrn, erhals 
ten würde, 

‚ Der geharnifhte Mann mit dem bedeutungs⸗ 
— Bündel goldener Pfeile im Wappen der. 
pereinigten „Niederlande fehlte ja leider inimer 
dem Wappenfchilde deutfcher Nation! — Ja! eg 
ift vieleicht einer der größten, zu feinem. eigenen 
Untergange begangenen Fehler Napoleon -Buonas 
parte's gewefen, Daß er den. Protector des 
Rheinbundes nicht zeitig in einen Kaifer 
der Deutfhen verwandelt Bat; Hatte der 
Deutfhe ibm, als ſolchem, einmal gehuldigt, 
fo faß er auf Deutſchlands Throne gewiß fefter 
und ficherer, als felbft auf, dem franzoͤſiſchen, 
und durch Deutfchland,- Das duch ihn Eine, 
Untheilbare, hätte er Dad errungen, wornach er 
vergebens’ geftvebt ‚hat. | 

Aber eben fo vergebeng, wie Buonaparte auf 
fein letztes Ziel, Hofften Die Deufichen ‚anf Die 

Erfüllung des -erhebenden Gedanfend: „Eine 
Nation zu werden im Geifte und in der 
Wahrheit,” nicht nur dem Namen nad) in 
den Tabellen der europaͤiſchen Statiſtiker), und 
auf die — der Rettung von jetzigen, 
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und der Sicherung vor kuͤnftigen Gefahren, von 
dem Congreſſe zu Wien. F 
Es ſollte noch nicht geſchehen! — Da erſchie 
der Augenblick der neuen Gefahr, und nur das 
zufaͤllige, verlängerte Zuſammenſeyn der Monats 
den und das ‚Gefühl der wirklichen Gefahr, die 
einen neuen Umftutz; aller faum .neubegriffenen, 
und im Modell nur erſt beficehenden Werhältniffe 
drohete, fo wie manches andere, der deutſchen 
Sache wohl fremde Intereſſe hielt die heteroges 
nen Theile zuſammen. | re 

Noch einmal ward geſiegt, und.: während, die 
fer. Anſtrengungen nach Außen begannen im 
Innern Deutfehlandg die. Bemühungen. feiner 
redlichſten, verftändigften Fürften und. Bürger, 
um durch Gewinnung befferer, der nothmendigen 
neuen, durch die Zeit und die über Alle herr⸗ 
ſchende Vorſehung aufgebrungenen Ordnung: der 
Dinge, angemeffenerer Verfaffungen für das Ent 
behren des gewuͤnſchten großen Gutes einigermas 
Gen Entſchaͤdigung zu fuchen. Dan erinnere ſich 
hierbei dankbar vornämlich an. die heldenmuͤthi⸗ 
gen Repraͤſentanten des Wuͤrtembergiſchen 
Volks, an Hannover, und Das in ſich eben 
ſo maͤchtige, als durch ſich vorleuchtende Preu⸗ 
ßen! J PETE En 
Außer dieſer letztern erfreulichen Erſcheinung 


gewährte auch noch der Umſtand, daß die Arbei⸗ 


ten des Wiener Gongreffes nur Ort und Form 
nah, nicht der Sache nach, als geſchloſſen 
betrachtet werden ,. fondern ihre Vollendung ,: ihr 
‚ letztes Stegel, erſt durch Die Bundesverfamms 
lung zu Sranffurt erhalten ſollten, ſo wie, Daß 
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bei diefer Verſammlung doch Eine der beiden 
größern deutſchen Mächte, nämlich: Defterreichy 
den Vorſitz führen folte, alfo Doch eine fichtbare 
Dberleitung Statt finden: würde, Noch — 
higung, Troſt und Hoffnung! 

Und dieſe Hoffnung iſt es, welche Beute 
noch einen Jeden beleben muß, der an der Sache 
des DVaterlandes wahren Antheil nimmt, während 
zugleih das Beftreben: an feinem Theile nad) 
Kräften mitzuwirken durch Wort und That, Reis 
nen verlaffen darf, dem, es je ein Ernft war, die 
Würde deut ſcher Nation zu erheben 
und, ſey fie erlangt, vor Gott und der Welt, 
fie gefichert zu miffen- vor jeder Gefahr, darum 
aber. aud dahin. zu wirken, daß. fie unter eine 
Aegide geftelt werde, die felbft fchon durch Kraft 
und. eigene Würde vorherrſche; dieſe fey nun 
Habsburgs Löwe oder Preußens Adler! 
Dog fie auf Grundpfeilern ‚ruhe, die aus Der 
firengfien Rechtlichkeit in Anerfennung 
gegenfeitiger Pflichten und Rechte, aus 
Maͤßigung und jeder Fuͤrſten⸗ und Bürs 
gertugend beſtehen mäffen! 

Um ſo betruͤbender und wahrhaft — 
iſt ed, wenn man ſieht, wie jetzt, eben jetzt, ein 
neuer Geiſt des Obſcurantismus ſich erheben 
will, der ſeine Wirkſamkeit zuerſt mit Verleumdun⸗ 
gen, Verboͤhnungen und den niedrigſten Schmaͤ⸗ 
hungen beginnt, und dem man deßhalb wohl mit 
ſtillſchweigender Verachtung begegnen ſollte, wenn 
er nicht zugleich eben jene erſten Grundlas 
gen für Deutſchlands fünftige Ehre und 
Wohlfahrt feindfelig angriffe, dadurch manchen 
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ESchwachen, Ununterrichteten irre leiten koͤnnte, 
ja! wenn nicht fein: Daſeyn und Fortwirken bes 
‚reits eine Art von Privilegium erhalten hätte, 
über welches wir uns vor der Hand noch alles 
Urtheils enthalten wollen. | 
Die erſte, unjweidenfige, und deßhalb * 

derlegbare Urkunde dafuͤr liegt vor den Augen 
aller Deutſchen in der es Deren ges 
heimen Raths Sch erlin: „uͤber 
politifhe Vereine 
Srie iſt es, die 
ten Geſichtspunkte naͤh 


a 










dem’ aufgefaßs 
wollen. © 


Der Titel: die 
in mei Theile, 

"Sm erben fol ne Stelle in der Bre—⸗ 
dom Venturinifchen Chronif vom Sabre 1808 
berichtigen; im zweiten aber des Verfaffers Ans 
ſicht von politifchen Bereinen überhaupt, und fein 
und feines: Schwagers, des verewigten wackern 
Scharnhornſt, Verhaͤltniſſe zu ſolchen Vereinen 
darlegen. 

Es iſt offenbar, daß der erſte Theil nur: 
um des zweiten willen gefchrieben fen — bes 
nußt lediglich als Anknuͤpfungspunkt, um die 
Grundlagen zu einem neuen Syſteme der Fürftens 
politif, in welchem jede fo thener errungene gus 
te, liberale Anfiht untergehen würde, zu geben, 
und im Voraus einem Goͤtzen zu Huldigen, den: 

die noch friſch Herrfchende Affentliche Meinung in 
Seffeln geſchlagen hat, den aber gewiſſe — 
nicht nur — des deutſchen Namens unwer⸗ 


Schrift zerfaͤllt fie 
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the ſondern auch jedes wahrhaft: edlen / großen, 
der Wuͤrde des Menſchen an ſich angemeſſenen 
Gedankens unfaͤhige, in der groͤbſten Selbſtſucht 
betrunkene — Staatsmitglieder aus ſenen Feſſeln 
Bereit mwiffen möchten. . 

Herr geheimer Kath Schmalz bedurfte vorerſt 
Dieter Berichtigung nicht, da fie in einem 
Nachtrage zu Jen 811 erfchienenen Jahr—⸗ 
gange der: Breden iniſchen Chronik, datirt 
vom 2oſten Feé 1, nach des Herrn 
geheimen Rashs Shhmalz; damals ſchon 
gemadten Gihtkf Agen, als Anhang zu 
jenem Jahrgange "br geliefert worden iſt, 
und die wir um dei t, welche die Chros 
wie nicht. befisen‘, HiR einfchalten. 

Nämlich: | | 

„Nachtrag zur ronif des Jahres 
1808. Seite 410 und die folgenden hat Herr 
D. Benturini, unſtreitig nach öffentlichen Nach⸗ 
richten, die er dor fich hatte, auch Einiges 
über die Verhältniffe des Heren geheimen Raths— 
Schmalz erzählt, das um fo mehr eine Berichs 
tigung verdient, da ein Ausdruck eingefloffen, 
oder anderswoher entlehnt iff, den ein vechtlis. 
cher Mann, unter gemwiffen Umfänden beſonders, 
nicht gern von fih gebraucht ficht.”” 

„Der Herr geheime Kath Schmalz mar ber 
reitd den 4ten September 1807 zu: Memel als 
Profeſſor an der in Berlin zu errichtenden Unts 
verfität angefteilt worden. Er ging darauf, Ende _ 
Septembers, nach Halle zuruͤck, ordnete dort feine 
Angelegenheiten, und reif’te, nach öffentlich ge 

nommenem, fehs Wochen vorher befannt gemach⸗ 
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ten, dem Franzöflfchen: Intendanten. felbft anges 
kuͤndigten, Abſchiede, Anfangs November 1807, 
von Halle ab, wo er noch jetzt ein Haus beſitzt. 
Mithin kann von ihm mit Wahrheit und hiftoris 
ſcher Unpartheilichkeit weder geſagt werden, ex 
ſey aus Halle entwichen, noch auch, er habe 
ſich privatiſirend auf gut Gluͤck in Verlin aufge⸗ 
halten. 22 J . 
„Dann mag. wohl dag Gerücht gemefen ſeyn, 
Herr. geheime Rath Schmalz habe an dem Tus 
gendvereine Theil genommen, allein wahr ift 
es nicht. Und feine Addreſſe an die Preußen 
fand mit den etwanigen Zwecken jenes. Vereins 
in feiner Verbindung; fie follte vielmehr die Ges 
muͤther der Unterthanen zur Annahme einiger fs 
niglichen DBerordnungen, als der neuen Städtes 
ordnunz, der Abſchaffung der’ Leibeigenfchaft u. 
fe w., vorbereiten. Mit Schill und Doͤrenberg 
hat Heer Schmalz nie in der geringfien. Bezies 
bung, noch weniger In Briefmwechfel geftanden.” 

„Es freut Heren VBenturini und. mih, durch 
den Herren geheimen Rath Schmalz ſelbſt 
in den. Stand gefegt. zu ſeyn, diefe Berichtiguns 
gen geben zu Fönnen. In einer Zeit, da bin 
und wieder gefränfte Gelbftfuht und hinterliftige 
Dartheimurh jedes Streben, aufzuregen die innere 
‚ Kraft und zur flaren Anficht zu bringen, was da 

iſt und was da werden foll, verleumdet, und 
Durch falfhe Namen entftelle, ift es um fo noths 
mwendiger, daß von böfer Zunge ſchon Angetaftete 
von aller wahren Schuld gereinigt vor der Welt 
daſtehen. Ba den 2often Februar 
ı811, | Bredom.” 
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Wozu Alfo, fragen wir nun billig, wozu 
alfo die neuere Berichtigung, dieſe leere Wies 
derholung der Hauptſache, mit einigen Einzelnhei⸗ 
ten ausgeputzt, jet, had Verlauf von 4 Jah⸗ 
ven, mo wahrhaftig Niemand mehr an. Heren ges 
heimen Rath Schmalz; in jener Beziehung 
gedacht hat? 

Und mir wiſſen darauf aus der Seele. des 
Herrn Schmalz (allein ſo frei und unumwun— 
den, als er ſelbſt herausgefodert hat) — * 
deres zu antworten, als: 

1) Um im Geiſte und als Herold der neuen 
Dbfeuranten, die wie bald näher bezeichnen wer» 
den, Das Thun und Treiben der verbrecherifchen 
neuen Jacobiner mit ihrer Deutfchheit 
(S. 12 — 13) recht offen aufjudecfen, und den 
- Giftfaamen des Mißtrauens und Berdachts: in 
die Mitte der Negierungen und. Fürften auszu— 
werfen; dann 2) um Darsuftellen, tie unwerth 
diefe: Jacobiner ed wären, wenn ihnen „Das 
Gouvernement einer Provinz oder fonft 
eine Machtftelle, vor allem ein reiches 
Einfommen” zufale (CS. 12)3 endlich aber 
auch mahrfcheinlih 3) um einmal recht von fich 
reden zu machen, Gunft, und wohl gar einen 
Drden fih zu verdienen, weßhalb der Berfafs 
fer auch ‚fein Melfterftück einem Megenten übers _ 
ſendet bat; dem die Stelle (©. 15, 3. 8 von 
oben) „oder allgemeine oder befondere 
Conflitutionen gegen den Willen der 
Sürften durchzuſetzen,“ in feiner gegenwärs 
tigen eigenen Lage allerdings gar ſehr u gefal⸗ 
len muͤſſen. 
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Der Here geheime Rath Schmalz darf fich 

nicht  befchtweren, daß wir fo ganz ohne Hehl 
und Schminke unfere Meinung über feinen ges 
mwaaten Schritt ihm auf dem, von. ihm felbft eins 
gefchlagenen, Öffentlihen Wege. mitcheilen,. denn 
‚wir finden unter den vorliegenden Umftänden nım 
hierin ein Mittel, um feine Denunciationen ges 
hörig würdigen, fie unfchädlicher zu machen, und 
Diejenigen, melde fein. vergifteter Pfeil treffen 
ſollte, zu guter Zeit noch .vor jeden Folgen ſchuͤt⸗ 
zen zu koͤnnen. Und hat er nicht felbft den. Ton 
angegeben, damit aber jedem zu gleichem Zone 
das Mecht ertheilt? — Und dabei glauben wir. 
noch. Überdieß behaupten zu fönnen, und behaups 
ten auf die Gefahr jedes Widerfpruchs Hin, Daß 
es gar nicht . möglich fey, dem Herrn geheimen 
Rath Schmalz mit Worten fo vergelten zu koͤn⸗ 
nen, wie feine Worte es verdienen — denn 
felbft zum Wiß ift Die Sache zu ernſthaft. Und 
wahrlich! die Auffäge gegen ihn in der allgemeis 
nen Zeitung (Nr. 276) und in den deutfchen 
Blättern (Neue Folge, 38 B. 18 und 28 St.) 
find zu befheiden wider einen Mann, der fo 
laut ganze ‚Vereine dee Aufruhrs, der Plündes 
rung und Nothzucht, alfo aller Capitalvers 
brechen zu befchuldigen vermag! Bon den Grüns 
den, aus melchen einige gelehrte Zeitungen big 
jeßt bewogen morden find, feine Schrift heraus 
zuftreichen, haben wir freilich feinen. Begriff. — 
Doch Here geheime Rath Schmalz hat einen Stein 
aus feiner Hand fliegen laffen, der nun, diefer 
Defchügungen ungeachtet, vom dem Felſen, Dem 
er getroffen, auf fein Haupt zuruͤckprallt. 


\ 
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Denn, fragen wir, wäre es nicht entfehlich, 
wenn irgend. jemand nach eigener frecher Luft es 
ſollte wagen Dürfen, ohne. Beforgniß gerechter 
Ahndung, ſolche Beſchuldigungen auszuſprechen, 
wie. fie am empoͤrendſten ©. 13 der Schmalzi⸗ 
ſchen Schrift‘. zu leſen find? — Wäre ‚es nicht 
underantwortlich, menn man nicht Dagegen das 
Mecht haben. und üben dürfen ſollte, auf folche 
Denuncdationen nah Verdienſt derfelben zu ants 
worten? — Ja! wäre es endlich nicht zu bewun⸗ 
derk, wenn den Heren geheimen Kath Schmalz, 
trog der nen empfangenen Deeoration, als Cas 
lumnianten, *) nicht Die ‚verdiente, geſetzliche 
Strafe noch erreichen foilte, während ſetzt ſchon 
ihn, ‚den feltenen Denuncianten, die Öffentliche 
Meinung beftrafe? — Und Cmwir wiederholen hier 
eine fhon an anderem Drte aufgemworfene Frage) 
verdierte Herr geheime Rath Schmalz nicht Cfelbft 
von feinem Könige) darüber zur Verantwortung 
gezogen zu werden, DAB er feiner Regierung jene 
Vereine und deren Mitglieder , welche nach feis 
ner Anklage Aufruhr (Verbrechen gegen den 
Regenten und jede Obrigfeit), Plünderung 
(Verbrechen gegen die Sicherheit des Eigenthums), 
und Nothzucht Verbrechen gegen göttliche 
und teltliche Gefeße, gegen Sittlichfelt und hei— 
fine Schaam), zur er Tendenz ihrer Be⸗ 
frebungen machen ? 


*) „La colomnie, Doeteur Bartolo, la rer 
tebubr 
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Der Beſchluß folgt.) 
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Deutſchlands Naturgrenze gegen Frankreich, 

wie ſie uns der kuͤnftige dritte puniſche 
Krieg geben muß. 


(Von Carl Muͤller, Verfaſſer der Schrift: 
Ueber Dijon nah Paris.) - 


(Beldhlußf) 


Wenn Sranfreich ohne Weiteres ganz Heland 
verſchlang; wenn dem oͤſterrelchiſchen Staate nach 
einigen Unfaͤllen Italien, Tyrol und Iſtrien abs 
genommen wurden, und wenn die Schlacht" von 
Jena dem Preußiſchen über die Hälfte feiner Bes 
wohner koſtete; ſo muß man gar nicht davon res 
‚ den; weni nad einer Niederlage, mie fie, in der 
Geſchichte ohne: Beifpiel, bei Schoͤnbund Statt 
fund, und nach: zweimaliger Einnahme von Bas 
is dem Sranzofenvolfe von 25 Millionen weni—⸗ 
ger noch als Drei abgenommen werden, bie ih⸗ 
nen nie mit Recht gehoͤrten. | 

Aber das iſt eine. von den Eigenheiten unfes 
ver Zeit, daß der Franzofe dringen darf auf Er; 
haltung feiner Antegrität,. während von Wie⸗ 
Derherftellung der unfrigen, Die er vers 
Legt, nicht die Rede feyn fol, Er war in feis 
ner Integrität (Ganzheit), ale er anfing, in die 
unfrig: hinein zu. greifen, und das Abgeriffene;z 
fo wie ein Etwas, das man alenfalls noch brau⸗ 
chen kann, oder mie Lurusftäde um feine Inte⸗ 
grität herleste. Nehmen mir, da Raubgut nice 
verjährt, ihm die Umlage wieder ab, fo iſt vıs 
fere Integrität Hergeftellt, und die feinige 
nicht verfehrte Ein Wolf bricht in unfere 
Heerde, und trägt fort, was cr kann. Wir ci 
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len nach, wir werfen ihn nieder. Großmůͤthig 
wollen wir feine Wolfsperſoͤnlichkeit reſpectiren, 
aber das Lamm, das er umklammert haͤlt, ver⸗ 
langen wir zuruͤck. Nein, ſagt er, das gehoͤrt 
zu meiner Integritaͤt. Iſt da Sinn darin? 

Mas diefe Linie von Frankreich abſchneidet, 
naͤmlich Elfaß und £otharingen, Die Bisthuͤmer 
Mes, Zoul, Verdun, die Graffchaften Heunes 
gan, Kammerif, Slandern und Artois, mar feis 
her deutſch. „Aber follten auch wirklich, da wir 
nicht der gefchichtlichen, fondern- der natürlichen 
Grenzlinie folgen wollen, einige Winkel mit her⸗ 
Übergezogen werden, deren Bewohner fih alte 
National: Frangofen nennen möchten, fo ſoll ih⸗ 
nen frei fiehen, auszumandern ohne Verluft, und - 
ſelbſt vielleicht mit DBegünfligungen, um nur 
rein in ung zu werden Dagegen follen fie 
aber auch nicht verfennen, daß wir dem aufge 
fiellten Grundfage gemäß gerecht genug ſind, auch 
Einiges ihnen zu überlaffen, was. gefchichtlich früs 
her offenbar deutfh war, z. B. Mümpelgard, 
Hochburgund und das ganze arelatifche Reich, 
als Länder, Die in das Doubss, Saones und. 
Rhonegebiet Hinabhangen, und zu einem Meere 
gehören, von dem mir nichts wollen, weil es, 
außer bei Inſeln und Halbinfeln, ein Unglück für 
ein Wolf ift, zwei Meeren zuzuftreben,. und ein 
fiherer Vorbote des endlichen Zerfallens in zwei | 
Reiche, 

Der. Mümpelgarder u. f. m. wird es uns 
nicht. uͤbel nehmen, daß wir hier. gerade durchge⸗ 
den, und ibm zu Gunſten eine Ausnahme nicht 
machen fünnen. Will er auswandern zu und, ſo 
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ſoll ee uns Herzlich willklommen ſeyn, mit Vor⸗ 
theilen, die fich hören: lafien werden, Will er 
bleiben, fo wird er auch bald. Franzos werden, - 
weil das Stromgebiet, in-dem. er liegt, ihn nad) 
Suͤden ziehen muß, und ihm Marfeille ald den 
Platz am Tifche zeigt, der für ihn gedeckt if, 

Denn das Ift eben, wir wiederholen es, das 
Eigene und doch vielfach Werfannte, daß jedes 
Volk und jeder Volkeſtamm im ruhig natürlichen 
Zuftande. feinen Strömen nachſtrebt / nicht auf 
wuaͤrts will nad) kahlen Felſenklippen. Man frage 
doch einmal den Saarbruͤcker, wie ihm zu Mus 
the war, als er, der mit feiner Saar nad Mus 
fel und Rhein wollte, auf einmal, laut Parifer - 
Friedens, mit verdrehtem Nacken fein Geſicht nach 
Nanzig und gegen die Ardennen wenden mußte, 
bloß damit ein Pariſer Großer feine Salzwerke 
bequemer und ausgiebiger mit Saarbruͤcker Koh⸗ 
len betreiben fonnte. Man gebe dem Eifaffer und 
Lotharinger, der fich jest, weil Deutfches Blut 
noch in ihm übrige, mit Hartnäcigkeit und Auss 
dauer gegen ung gefchlagen hat, die Mofel und 
den Rhein frei, aber zolls und Kudelfrei, . 
und es iſt ein Großes zu wetten, daß Diefe 
Lande in dreißig Jahren die - deutſcheſten aller 
deutſchen Provinzen ſind. 

Doch hier moͤchte noch eins zu bedenken — 
Der Elſaſſer und Lotharinger hat das große Leben 
eines großen Staates gekoſtet. Er mag verwoͤhnt 
ſeyn, und kaum wuͤrde er jetzt faͤhig ſeyn, ſo⸗ 
gleich das Gluͤck zu begreifen, was ihm unter 
einem kleinen Rhein⸗Fuͤrſten werden koͤnnte. Wie 
machen wir das? Wie machen wir es mit den 
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übrigen. Zurůckkommlingen, die dielleicht ahelihes 
Vorurtheil hezen moͤchten ? Bekannt iſt, daß Bors 
urtheile ſelten mit einem Male auszurotten ſind; 
bitten wir doch alſo einmal die Kleinen, nur 
einſtweilen aus Liebe zur guten Sache, und. um 
dem Feinde vorerſt abzunehmen, mas ihm nicht 
gehörty ein menig in den Hintergrund zu. treten, 
und die Großen vorzulaffen, die man fehen will 
Nehme doch Defterreich, aber. ohne viel zw. 
fragen, mit, Elfaß und Lotharingen Die ne 
Srenze vom Jura an big unter St. Mihel; 

iſt fonft nie der Schweiz fiber, Diefes — 
ſchluͤſſels ſeines Italiens. Nehme doch Nieders 
land die neue Grenze von Wiſſan an bis Mes - 
zieres; es hat fonft nie eine Kriegebafis gegen 
Stanfreich, fondern lebt der Gnade Diefes Nahe 
bars. Nehme doch endlih Preußen. den Reſt 
von Sedan bis Verdün, Preußen gewinnt. zwar 
offenbar am tenigften, ja. eg müchte,. weil es am 
Ausdehnung zunimmt, fogar zu verlieren glauben 
koͤnnen; indeſſen wird ed Dennoch, zum Beſten 
Des Ganzen, als Grenzhuͤter mit einzutreten ſich 
kaum weigern koͤnnen. Uebrigens iſt klar, daß 
dieſe drei im Einverſtaͤndniſſe die Grenzhut 
gegen Frankreich wohl fuͤhren mögen, nicht‘ aber 
Staaten, Die feine Fekung haben, außer. für 
Sträflinge, oder denen fehs Stuͤck Belagerungs⸗ 
geſchuͤtz aufzutreiben ſchon ſchwer voder unmoglich 
faͤllt. 

Dieß und keine andere iſt Deutfchlands Nas 
turgrenze gegen Frankreich; und befommen wir fie 
jetzt nicht, au j e uns der — — — 
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‚Su 211) — 
— FETTE SORT. \ 
En veutſches detemon an 
Wir find: unſern Leſern die erfreuliche. mb u 
troſtreiche Kunde von einem: Gürftenworte ſchul⸗ 
dig, das uns eben freudig uͤberraſcht und bewegt 
Hat. Dieſe Blaͤtter haben; ſelbſt bei bedenklichen 
Zeichen der Zeit, nie in den Ton von gaͤnzlicher 
Hoffnungsloſigkeit eingeſtimmt, der von andern 
Seiten her ſo unfreundlich und niederſchlagend 
ertoͤnt. Wir haben gute Hoffnungen bewahrt und 
verkuͤndet, auch dann, als viele ſchon Die: gro⸗ 
ßen Erwartungen der: Zeit⸗ und Landesgenoſſen 
vernichtet glaubten, auch dann, als wir ſelbſt 
ung nicht laͤnger bergen konnten, daß :fo: viele 
gerechte Anſpruͤche unbefriedigt, fo viele wohlbe⸗ 
gründete Foderungen unerfüllt geblieben, die laute 
Stimme Der Zeit, des Volks, der Beſten, die 
frei und ſtark ausgefprochene öffentliche Meinung 
nur zu ſehr Äberhört worden ſey. Wir waren 
des Glaubens, man koͤnne nicht gleich, wenn man 
Auge und Herz an. der Bluͤthe geweidet, vom 
derfelben alsbald -auch die Frucht erndten wollen, 
und es zieme dem Deutſchen⸗ deſſen Treue ums 
uͤberwindlich ſeyn ſoll, die Hoffnung fuͤr das Va⸗ 
terland, das alte Vertrauen zu ſeinen Fuͤrſtenge⸗ 








N . 
. * er u. Pr N 
ä % fe k 7 Pa * I % * J 
262. } Fr: ee ae 
4 * * [2 u % q 4 4 » * 4 >, Pe 
3 > D 1] 


Icle htern auch dann nicht aufjugeben , wenn uns 
günftige ‚Erfcheinungen im Einzelnen, ‘und die los 
fen Künfte im Innern und nach außen, das Rech⸗ 
te, das Wuͤnſchene wuͤrdige und Loͤbliche verfeh⸗ 
lend, die Gemuͤther verſtimmen. Dabei haben 
wir nicht bergen koͤnnen, wie noch ſo gar we⸗ 
nig, ja hier und da faſt nichts geſchehen, die 
goldene Zeit der ſich erfuͤllenden Hoffnungen, ja 
nur die Morgenroͤthe dieſes neuen Tages, heran⸗ 
zuführen, den Zuſtand eines lange unbefriedigs 
ten, in manchen ;Gegenden bis zur aͤußerſten Uns 
gehuld gereizten Harrens endlich. gu. vernichten 
"and: den: redlichen.. Willen: zu: bewähren, Durch 
xeine neue. und: böffere Ordnung der Haserländifchen 
Aungelegenheiten, durch Gewährung: deri gerechtes 
Ken Anſpruͤche und edle Anerkennung heiliger Ob⸗ 
Uegenheiten, die durch ungehenere Leiden gebeug⸗ 
ten, durch große, zum Theil freudig dargebrachte 
Opfer erſchoͤpften Voͤlker aufzurichten, und nach 
Verdienſt mit einer volks⸗ und vernunftmaͤßigen 
Verfaſſung zu belohnen. Wir hielten moͤglichſt 
fern von uns die Beſorgniſſe, die, weil der Tag 
allzu ſchnell wieder vergangen, und die alte Nacht 
wieder herein zu brechen ſcheinen mochte, geſpen⸗ 
ſterhaft viele ſchon peinigten; aber wenn wir 
uͤber den engern, gluͤcklichern, obwohl nicht lei⸗ 
denloſen Kreis: unferes naͤchſten Umgebungen hin⸗ 
ausblickten auf andere: Stammgenoſſen, andere 
deutſche Lande; dann regte wohl auch in uns ſich 
Unmuth und Verdruß, Zweifel und Ungeduld, 
und = ward: ſchwer, die Hoffnung: feftzuhalten; 

um fo: freudiger: ellen mir auch unfere Lofer _ 
Sheil nehmen zu laſſen an der nengeflärften Hoffı 
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‚nung, die -ald ein ‚Lichter Stern, ob auch nur 
an einem ‚Theile. unfers vaterländifigen Himmels, 
‚aufgegangen iſt. — 

Es kam uns das Seflsnabmenatenf. in. ‚die 
„Hände, durch welches der Großherzog. von 
Weimar *).feine neuen, durch den Wiener Con . 
greß Ihm .zugefprochenen, und durch Die Verträge 
mit Preußen feſtgeſetzten Landestheile mit ſei⸗ 
nem Erblande vereinigt: So unbedeutend ſonſt 
wohl fuͤr das groͤßere Publikum dergleichen. Pas 
tente ſind, die auch meiſt nur auf einen kleinen 
Kreis beſchraͤnkt bleiben, ſo wichtig iſt durch ſei⸗ 
nen ſinnreichen Inhalt, durch den Geiſt, der 
Darin ſich verkuͤndet, das Gegenwaͤrt'ge, das. wir 
zu den wichtigſten Urkunden in der Geſchichte der 
neuen Zeit, des neuen Deutſchlands rechnen, 
Sa als das erſte in feiner Art betrachten. Nicht 


bloß: werden ‚hier, wie wir in aͤhnlichen geleſen, 


die allgemeinen Mewichenrehte den Unterthanen 
beftätigt, nichr bloß Zufagen gegeben, die ſich 
von ſelbſt verſtehen, wenigſtens in einem Staates 
der nicht bloß aus Herren und Knechten zuſam— 
mengeſetzt iſt; gerade das, was dem edlern Geiſte 
der gegenwärtigen Zeit, Dem gerechten Hoffnun⸗ 
gen der Deutichen Boifsftamme: am meiften ents 
ſppricht, wodurch jegt oie eingebornen ‚erlauchten 
Fuͤrſten aufs neue inniger den Bund mit. ihren 

Untertanen / ihren —— ſchließen , und die 





9%) Er wird, laut dieſes Patents, kuͤnftig — Titel 
führen: Großherzog von Sahfen: Weima 
und Eifenach, Landgraf in Thüringen Marfgra 
zu Meißen, gefürfterer Graf zu Hermeberg, Herr 
su Blantenhayn; ——— und Tautenburg. 
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gegenfeitige, oft gefäßcbeie , aber. unter ung nie 
vernichtete, heilige Treue erneuen; Das ift es _ 


was der längft durch ganz Deurfäjland geachtete 
Großherzog von Weimar feinen neuen, wie 


den alten Unterthanen, feterlichft zufagt, das: iſts, 


was dieſes Beſitznahmepatent fo glorreich auszeich⸗ 
net. Und nicht in den todten, dem Volke frem⸗ 
den und unzugaͤnglichen Formeln der Canzellei⸗ 
ſprache, deren Irrgewinde den wahren Sinn nur 
zu verbergen, und jedem zweideutigen Vorbehalte 
Raum zu geben ſcheinen; auch nicht mit ſchoͤn 
geputzten, viel verheißenden und nichts verſichern⸗ 
den Redensarten fpricht der vaͤterliche Fuͤrſt zu 
feinen Kindern; fondern in einfachen, klaren, 
wohlerwogenen, freundlich anfprechenden Worten, 
die felbit, als eine Bürgfchaft der Wahrheit und 
‚Zuverläffigfeit der Mittheilung, den Verftand und. 
Das Herz befriedigen. Wir find begierig, zu ers 
fahren, ob es denn wirklich eine Polttif geben 
ann, die — worauf es Doch wohl hier am mes 
fien anfommt — mehr geeignet ift, neuen Unter 
thanen Vertrauen einzufloͤßen, und fie in herzli⸗ 
her Anhänglichfeit und Treue mit dem: neuen 
Sürften und dem Lande, dem fie nun angehören 
ſollen, inniger zu verbinden, als das deutſche 
Fuͤrſtenwort, das wir unſern Leſern, ſeinem we⸗ 
fentlihen Inhalte nach, micjütpellen uns nicht 
verfügen koͤnnen. 
Billig merden zuerft im Allgemeinen die drei 
Grundbedingungen alles Gluͤcks der Staatsbürger 
Anerfannt und verfichert in der einfachen und büns 
digen Erklärung: 
„Wir: fichern den Einwohnern der hierdurch 
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- „von uns in Beſitz genommenen Länder allen 
„ben Schug,. die unpartheiiſche Rechtspflege 
„und Religionsfreiheit zu, deren unfere Uns 
— „tetthänen in: unfern Übrigen Landen zu genicy 
„gen haben.” | 
ESchon dieß ift ein hochwerthes Wort, das 
uns nur darum minder bedeutend ſcheint, weil 
die Gewohnheit zu dieſer Zeit ſo etwas alltaͤglich 
gemacht hat, das ung aber nie gleichgültig wer⸗ 
den fann, und In diefem Falle um fo. vielfagens 
der iſt, als jeder, der die Verhaͤltniſſe der alten 
großherzoglich Weimariſchen Unterthanen kennen 
lernte, weiß, mit welcher Strenge und Treue 
daſſelbe an ihnen erfuͤllt wird. 
Es laͤßt ſich von der Weisheit des Fuͤrſten, 
der dieſes Wort geſprochen erwarten, daß er es 
in ſeinem ganzen Umfange, im Sinne und Gelite 
der weiſeſten Gefeßgeber, und mit verftändiger 
Beruͤckſichtigung der dringendſten Anſpruͤche der 
Zeit erfuͤllen wird. Er wird am wenigſten die 
in hoͤchſter Klarheit entwickelte, und von den es 
leuchtetften Männern erwiefene Nothwendigkeit ei⸗ 
ner Trennung der Rechtspflege von der Verwal⸗ 
tung, und der Herſtellung jener zu der erhabenen 
Unabhaͤngigkett, in der, entbunden von befchräns 
kenden Verhältniffen, allein die ‚freie Gerechtig⸗ 
keit das Wort führt, verfennen, und darum auch 
‚den Dienern, an dieſem Altare einerfeite die hoͤ⸗ 
here Freiheit verfichern, die fie allein dem Geſetz 
. unterthan. macht, deſſen Hüter und Verwalter fie 
find, andererfeits ihnen durch das Geſetz die Ders 
antwortlichfeit auflegen, welche felbft eine sn [ 
(daft. für bie. Gerechtigkeit iſt. | 
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Aber noch eindringender, den Zeitbeduͤrfniſſen 
und den Hoffnungen aller Beſſern, aller Freunde 
des deutfchen Vaterlandes und. einer gefelichen, 
menfhenmürdigen Verfaſſung noch entfprechender 


und ausdrucevoller ift das. Folgende: 


„Wir verfprechen ihnen gleihmäßig und 
„gemeinfchaftlich mit den legtern eine landftäns’ 
„ diſche Verfaſſung zu geben, welche ihnen das 
„Recht gewähren ſoll, durch, aus allen Caſ⸗ 
„ſen der Staatsbuͤrger von unſern Unterthanen 
„ſelbſt erwaͤhlte Repraͤſentanten bei der Geſetz⸗ 


„gebung mitzuwirken, Steuern und Finanzmaßf⸗ 


„regeln, die das Vermoͤgen des Landes oder 
„der Unterthanen betreffen, nur nach freier 
„Prüfung zu bewilligen, über Mängel und 
„Mißbraͤuche in der Landesverwaltung oder 
„Geſetzgebung mit gutachtlichen Vorſchlaͤgen zu 
„Abftelung Derfelben uns Bortrag zu thun, 
„fo mie auch dei willfürlichen Eingriffen der 
„, Staatsbeamten in die gefegliche Sreiheit, die 
: „Ehre und das Eigenthum der Staatsbürger 
„bei uns Klage zu führen, und auf rechtliche 
„Unterſuchung Ihren Antrag zu richten.” 
Dieß ift beffimmter, darum befriedigender die 
Verheißung, Die das ‚Wiener Bundesinftrument 
in den nackten, unbefriedigenden Worten: „Alle 
Bundesſtaaten werden eine landftändis 
{he Berfaffung haben!” ausgefprochen hat, 
und. die der wackere Fürft, der felbft in jenem 
Fuͤrſtenrathe mitgefeffen, fie felbft mit angelobt 
hat, nun auf, die allein würdige, dem deutſchen 


Herrſcher ziemende, ehrliche Weiſe erklaͤrt und 


deutet. Es iſt die fuͤrſtliche Gewaͤhrung deſſen, 
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worauf von nun an alles Öffentliche - Vertrauen: 
alle : bürgerliche Eintracht. und alles Gluͤck der 
Staaten, alle Sicherheit der Gürften, mie. des; 
Unterthanen, ‚beruhen wird; es iſt die hocherfrong. 
liche, verſtaͤndige und wohlgeſinnte Anerkennung: ' 
der einzig rechten Art einer Verfaſſung, welche 
die Voͤlker hoſſen, die Maͤchtigen der Erde feier⸗ 
lich zugeſagt, aber, nie natuͤrlich, der Weisheit, 
der ‚Gerechtigkeit, dem; guten Geiſte der Fuͤrſten 
und ihrer Berather in den verfchiedenen deutſchen 
Landen, zur Herſtellung und Ausführung. überlafs: 
fen haben. Es iſt ein deutſches Fuͤrſtenwort, das 
ein Ausdruck unbefangenen, freien und gerechten 
Geiſtes, wicht. bergen noch aͤngſtllch zuruͤckhalten 
will, was ſo dringend in. Anſpruch genommen 
wird, das: ungezwungen ſelbſt die heiligen, uns 
veräußerlichen: Rechte deutſcher Unterthanen aus⸗ 
fpricht, und An ſich die Buͤrgſchaft trägt, daß 
es ſo ehrlich gemeint, wie geſagt IR. J 
Das iſts, was unabweisbar die Zeit, Der 
Geiſt der Menſchheit fodert, mas als billige und 
gerechte Foderung dieſer Fuͤrſt nicht nur aner⸗ 
fennt, ſondern auch ſelbſt feierlich zuſagt: eine 
Staͤndeverfaſſung, die wahrhaft alle Staats buͤrger 
umfaßt, Stellvertreter aller Claſſen und Staͤnde 
derſelben in ſich aufnimmt, und zwar nicht er⸗ 
nannte, nicht Organe eines. fremden Willens, 
ſondern von den Unterthanen felbft gewählte 
Organe des Willens, der Anfprüche der Waͤhlen⸗ 
den’; eine Staͤndeverfaſſung, deren Bergthung 
alle die, wichtigſten Angelegenheiten des Staats, 
die: Beftenerung ‚und. Verwaltung, wie die Ge 
feßgebung und Beſchuͤtzung ‚der Werfaflung, ans 
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heim fallen; eine Staͤndeverfaſſung endlich die 
jeder Willkuͤr, jeder Eigenmacht, jeder Untreue 


der Staatsbeamten begegnen, und die erſten Dies 


ner des Staats, des Gefeges, ſelbſt verantwort⸗ 
lich machen kann. "So iſt in den einfachen Wors‘ 
ten Alles enthalten, was wir hoffen, wuͤnſchen/ 
begebren von - einer Tandftändifchen Verfaſſung, 
— wie ſie dem Beifte der Zeit, dem Geifte unfers 
Volks entſpricht, und fo werden dadurch zu ſchoͤ⸗ 


nen, wohlthaͤtigen Hoffnungen die neuen, - wie: 


die Alten Unterthanen berechtigt: Die legtern-aber 
wiffen, mas dieß Fuͤrſtenwort zu bedeuten hat, 
da fie Ihren, Großherzog flets als einen "Mann: 
von Wort und Thar erkannt, und felbft in 
den trübften Zeiten einer Iandftändifchen Verfaſ⸗ 
fung fich erfreut haben, die doch manchen Drang 
und manche Noth des Augenblicks erleichtert, man⸗ 
‚che Gefaͤhrde abgewendet hat. Denn ſehr wahr 
war ſchon vor einiger Zeit in dieſen Blaͤttern 
(2n Bs. 258 St.) behauptet, „daß der Herzog 
von Weimar, zu ſeinem unſterblichen Ruhme, 
ſeine Staͤnde geehrt, und, waͤhrend anderwaͤrts 
die ganze ehrwuͤrdige Einrichtung eifrig vernichtet 
ward, ſogar eine neue Verfaſſung hat entſtehen 
laſſen, melde die Anfprüche einer ‚neuen Zeit 
wohl behersigte, und - unter weiſer Leitung - fehr 
erſprießlich geweſen iſt.“ Aber dieſe neue Vers 
faſſung war in den ſchwerſten, durch die Will⸗ 
für, das uͤbelwollende Belauern und die freche 
Gewalt des fremden Draͤngers vielfach gedruͤckten 
und beſchraͤnkten Zeit (1809) entſtanden, darum 
an die Zeitverhaͤltniſſe gebunden, und dieſe nun 
Gottlob! voruͤbergegangenen billig und nothwendig 


— 
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beruͤckſichtigend. So ſehr fie denn :auch allen Uns. 
terthanen ein dankenswerthes Zeugniß und theue⸗ 
res: Unterpfand: der ‚fürftlichen. Gerechtigkeit und 
landesväterlichen Liebe, eines reinen Wohlwollens 
und ”edlen Cinnes war, fo fonute fie doch nicht 
durchaus allen Anſpruͤchen und Verhaͤltniſſen der 
neuern Zeit entſprechen. Dieß verkannte der geifts 
volle und edelfinnige Herzog ſelbſt nicht, und 
gibt nun in jenem Beſitznahmepatente den alten 
und neuen. Unterthanen auch noch. die Verſiche⸗ 
rang, Die mir: mit der gercchtefien Achtung und 
freudigfien Anerkennung noch auszeichnen: - 
„Ueber die zweckmaͤßigſte Abfaffung der die 
„genannten Rechte den Ständen Unſerer ges: 
„ſammten Lande begruͤndenden, und in Hin⸗ 
„ ſicht auf_ die Bedingungen und Formen der 
5 Ausübung Derfelben beffimmenden Verfaffungss 
„urkunde werden wir Uns des Eheſten durch 
„das Organ einiger Unſerer Staatsdiener mit 
„den Ständen Unſerer alten, und einer Aus⸗ 
„wahl der Vaſallen und Unterthanen Unſerer 


3 neuen Lande berathen, und die Bildung der 


5 hierzu erfoderlichen ſtaͤndiſchen Verſammlung 
‘ „durch eine beſondere Verordnung verfügen,” 
Wohl mag man dieß Letzte recht eigentlich 
die Krone dieſes Fuͤrſtenwortes nennen, und es 
zu den allererfreulichſten Zeichen rechnen. So viel 
zu unſerer Kunde gekommen, iſt, außer in Preu⸗ 
‚Ben, noch von feinem deutſchen Fuͤrſten fo be⸗ 
ſtimmt, ſo frei und klar das verheißen worden, 
wodurch Das; Verſprechen einer landſtaͤndiſchen Ber; 
faffung erft: feinen ‚wahren. Werth gewinnt. Zwar 
anderwaͤrts find: wohl auch die: landftändifchen 
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Berfammlungen wieder eröffnet worden; (dleß 
bedurfte -in Beziehung auf die Weimarifchen Lande 
feines öffentlichen Ruͤhmens, weil fie Bier: nie 
aufgehört hatten, wirkſam zu ſeyn); anderwaͤrts 
iſt wohl auch von einer newen, zeitgemäßen Vers 
- faffung der. ftändifchen Berfammlungen die Rede 


geweſen, auch. wohl ‚viel. verhandelt worden; aber . 


theils hat: man nur das alte, morſche Gebäude, 
die erflarsten, ofen Formen wieder hervorzuru⸗ 
fen, theils in abgefchloffener Geſetzeskraft eine 


neue DBerfaffungsurfunde fertig, und, mo möge 


lich unmiderruflih, dem Ständen zur Annahme; 


vorgelegt. Nicht fo der deutſche Fürft, der bier 


nns vorleuchtet. Ihm gefällt es nicht, ein Spiel 
zu treiben: mit der Verheißung des Congreffes und 
mit den Erwartungen der Unterthanen;. diefe fols 


Ion ‚eine: ſtaͤndiſche Verfaſſung nicht nur: haben, | 


ſondern auch fich felbft geben, unter feiner 
weiſen väterlichen Mitwirkung: Dieb: Fürftenwort 
ſpricht ſo fehe für fich- ſelbſt, daß es eine unge⸗ 
buͤhrliche Anmaßung waͤre, mit einem eitlen Wort⸗ 


frame es anzupreiſen, deſſen auch wir uns um 


ſo mehr enthalten, als wir bloß die Sache, die 


theuere, hochwichtige Angelegenheit des geſamm⸗ 


ten Vaterlandes vor Augen haben, und, ohne 
irgend eine perſoͤnliche Beziehung, nur aus reis 


ner Freude uͤber die nahende Erfüllung einer gro⸗ 
Gen Hoffnung, als Deutſcher öffentlich ausſpre⸗ 


en, maß: uns: im riten Er und — 9 
teöftet. hat. | 
Ss print denn — * es im Vaters 


lande oft: gefchehen, aus: einem ‚der Fleinern deuts 
hen: Lande eines erweifende und wohlthaͤtige Stims 
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me hervor; fo legt wieder ‘ein deutſcher Fuͤrſt, 
der nicht zu den mächtlgften gehört, ein Zeugniß 
ab, wie in unfern Sürftenfamilien ein: aͤchtdeut⸗ 
ſcher Sinn, Gerechtigkeit und Vatertreue fich herr⸗ 
lich bewahrt hat: und leuchtet damit feinen Fürs: 
fienbrädern vor. Wir finden auch darin. mit: 
Kecht "ne Befkkeigung deffen, mas mir anders 
waͤrts, als ein Wort zu rechter Zeit, ausgefpros' 
hen Haben: daß es dem Geifte unfers Wolfe,‘ 
der Eigenthuͤmlichkeit unſers Vaterlandes am. mein 
ften zufage, und für daſſelbe ein Segen fey, daß 
unfer Land getheilt iſt unter vieler Fuͤrſten Herr⸗ 
ſchaft, weil eben Durch die Vielheit deutfcher Res 
gierungen die freieften und edelſten Seen am 
meiften angeregt, die wohlthaͤtigſten Anordnungen: 
eingeleitet, die mannichfachfien und ermecklichiten 
Vorbilder aufgeftellt, und aus den geößern und 
fleinern verfchwifterten Staaten, von .dem einem 
zum andern, die heilfamften Entſchluͤſſe hinuͤber 
geleitet und befoͤrdert werden. 

Wir wollen nicht zweifeln, daß das achte 
Fuͤrſtenwort des Großherzogs von Weimar 
nicht bloß feinen Unterthanen erſprießlich und: 
gefegnet ſeyn, daß das Glürf einer volfommnes 
zen, zeit⸗ und volfsgemäßen landftändifchen Vers 
foffung nicht bloß auf dieß eine Ddeutfche . Land 
beſchraͤnkt bleiben, fondern Weimar, Das in 
vielfacher Hinfiht Durch mehrere Decennien eine 
Zierde Deutfchlande war, und mit: einem. nicht 
ſehr großen Maße von Kraft Doch ausgezeichnete 
große Erfolge bewirkte, auch durch "feine neue 
Verfaſſung sin Vorbild fie — werden | 
wird, 


172. 


Und dtefe Hoffnung kann nicht teügen! Denn. 
wir leben nicht in.der Zeit hochtönend leecer Wors 
te, .fondern in ‚der Zeit der That, der Ent 
fheidung. Deutfchland: iſt zu ſehr, zu innig 
und wahr ‚über feine theuerften Angelegenheiten 
verſtaͤndigt, zu fehr auf Das frenge gefegmäßige, 
von Willkuͤr entkleidete Streben nach einer; Als 
ler echte. verfihernden, und Aller Wohl vers 
bürgenden Verfaſſung bingeleitet, in feinen Exs 
warsungen und Hoffnungen zu tief begründet, 
und überdieß- Durch das, mas der europälfche- 
Sürftenrath zu Wien anerfannt und ausgeſpro⸗ 
hen,: durch den großen Kampf, Den es beftans 
den hat, zu lebendig angeregt, als daß Das Wort 
nicht zur That, die Hoffnung nicht. zur Erfüls 
lung werden, der Kürften Weisheit und Gerechs 
tigfeit nicht die eigene und Aller Angelegenpeit 
treu berathen foüte. 

Aber nur dadurch, daß feine Nerfaffung aufs 
gedrungen, jede Durch den Gefammtwillen, Der 
ſich durdy feine erleuchtetften und edelften Stimms 
_ führer ausfpricht, mit gegenfeitigem Vertrauen, 
weiſer Erwägung, ruhiger, Verhandlung, befcheis 
dener Beurtheilung in einem wahrhaft deutſchen, 


das iſt treuen, Geiſte begründet. und vollendet 


wird, kann Deutfhland wahrhaft frei und glücks 
ch werden. Wodurch wurde eine Deutfche Stans 
deverfafiung begründet, wodurch befeftigt, wodurch 
dem Volfe merth und theuer gemacht, menn nicht 
durch Die Weberzeugung, daß des Fürften Wille 
Aller Wille, und Allee Wide des Fuͤrſten Wide, 
alfo das gemeinfame Wohl auch wahrhaft gemeins 


fame Ungelegenheit ſey? — Bon der Ueberzeu⸗ 
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gung aber, von der oͤffentlichen Meinung hängt 
weſentlich das Gedeihen einer Verfafjung ab, Es 
‚gibt feine ſicherere Herrſchaft, es kann die "Polis 
tif feine feltere, einflußreichere, Gewalt erzeugen 1. 
als die, welche in der uUeberzeugung und oͤffent⸗ 
Uchen Meinung dadurch in der Vernunft und im 
Herzen Aller befeſtigt iſt. Deutſche Fuͤrſten herr⸗ 
ſchen uͤber ein treues Volk; der wird der gluͤck⸗ 
lichſte, der allgeliebte Herrſcher, der Geſegnete 
ſeyn, der ſeine Herrſchaft und Gewalt in einer 
wohlgeordneten, Die geſetzliche Freiheit verbuͤrgen⸗ 
den Verfaſſung, in eigener Geſetzmaͤßigkeit, in 
der Liebe der Seinigen und allgemeinem Vertrauen 
zu begruͤnden weiß. Und geſegnet wird ſeyn das 
kand, das in dieſer Zeit eine ſolche Verfaſſung 
erringt, von deſſen Grenzen durch ſie ſchnoͤde 
Willkuͤr und Verwirrung und manch drohender 
Sturm voͤllig ausgeſchloſſen iſt. Die beſſere Zeit/ 
da das Geſetz, Das, mie der Meiſter lehrt, „aß 
ein Zreiheit geben Kann,” in einer‘ bernunftmäs.. 
ßigen Verfaſſung herrſcht; die Zeit muß kom— 
men, und koͤmmt ſchon. Thoͤricht iſt es, und 
ſtraft ſich, wie die Geſchichte lehrt, empfindlich 
und furchtbar, den ſichern Gang der Zeit zu hen 
wien, und einem edlen, allgemeinen Streben. vers 
ſelben entgegenwirken, dem Aufleben und Einmirs 
gen hoͤherer Ideen wehren zu wollen, Der Fuͤrſt 
hat Die ‚weifefte Politik gefunden, der mit dem 
edelften Kräften: der Zeit ſich zu den ROBERN 
werden — 


— 
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| Neue Gewäffnung, neues Frantteid, 

neues Deutſchland, von Dfen Mit 

\ ziel Kupfern und einer illuͤminirten Karte in 

Quart. Jena, in der Croͤkeriſchen era 
lung. 205 S. gr. 8 


' Bon diefer Schrift war .der erfle Theil die 
neue Bewaffnung, ſchon im Jahre 1811 ge— 
druckt; alſo in einer Zeit, wo wir noch unter 
Dem Joche der Franzoſen ſtanden, und mithin 
jedes Beftreben, Mittel zur Abmwerfung Diefes os 
ches anzugeben, : den deutfchgefinnten Mann der 
hoͤchſten Gefahr ausſetzte. Darum mußte dieſe 


} 
** 
* 
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Abhandlung damals ‚gleich nach ihrer Erſcheinung 


‚leder unterdrückt werden. Als wir frei wur—⸗ 
den, fügte der. Verfaffer nöch die zwei andern 
Abhandlungen, nebft den Kupfern ag und. ß 
iſt dieſes Buch entftanden. 

Der Vf. ſucht zu beweiſen, daß die Panje⸗ 
rung wieder eingefuͤhrt werden muͤſſe, und gibt 
einen leichten Panzer an, der weniger koſtſpielig 
waͤre, als die jetzige Soldatenuniform. Dieſe 


Trutzwaffe und: der Spieß find, nach ihm, die 
vorzuͤglichſten Waffen. Einen ſolchen bewappnes 


ten und bekleideten Juͤngling ſtellt die erſte Ku—⸗ 
pfertafel vor. Dann verwirft er die jetzige li⸗ 
neare Truppenſtellung, und raͤth eine Keilftels 
lung an, wobei je 36 Mann einen viereckigen 
Keil bilden, der ſogleich als dichtes Viereck Dies 
nen fann, fo daß. alle. Truppen zu jeder Zeit 
nah allen Seiten Geficht machen koͤnnen. Hier⸗ 
Über find die genaueften Berechnungen und Abs 


— 
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bildungen FR IE.) gegeben. ae vollkommenſte 
Schanze wird ein Sechseck mit. einfpringenden - 
‚Winkeln.;dargeftelt, und ‚ein. Heer. nach der Idee 
‚einer Sebendigen- Feſtung geordnet, ſtatt der. 
‚geraden. und . fhiefen, dünnen. und dicken Etels 
lung ‚. die feffungsartige vorgeſchlagen. Auch 
hlerzn find Zeichnungen da. 

Der zweite Theil: beſchaͤftigt ſi ich voruͤglich 
mit der natuͤrlichen Grenze, und insbefondere mit 
‚der zwiſchen Frankreich und Deutſchland, wozu 
‚die Karte dient, Der Bf. bat zuerſt, und. zwar 
‚aus höhern Srundfägen gezeigt, Daß. nicht Fluͤſſe, 
‚auch nicht Gebirgszüge, auch nicht Wafferfcheiden 
allein. natürliche. Grenzen neben, fondern alle 
dieſe nebſt dem Meere zuſammen. Wolte man 
bloß nach der. Waſſerſcheide abgrenzen, mie. jeßt 
die meiften thun; fo müßte Böhmen zu Nords 
deutfchland, Schwaben. und Balexn zu Ungarny 
die Schweiz dagegen zu den Niederlanden, und 
das Wallis zu Frankreich gehören. ‚Die Grenz 
Jinien zieht der Bf. von den Secalpen durch Sa⸗ 
voyen, ſuͤdlich von Genf in das Jurtengebirg, 
von da ‚durch den Waſichen um die Quellen ‚Der 
: Maag Über die Ardennen nach Calais, alfo fo, 
wie fie jetzt allgemein als die richtigen erkannt 
find. :3u. unferer. Ruhe vor Frankreich ſchlaͤgt er 
für Diefes Land eine Verfaffung vor, mie fie dag 
deutſche Reich hatte, und mie fie für, ung, wies 
ver zu wuͤnſchen waͤre. 

Ueber Deutſchlands Berfaffung wird viel ge⸗ 
Handelt , was wir hier übergehen müffen. Auf der 
Karte ift eine naturgemäße Eintheilung Deutfchs 
lands in Provinzen nah Volksſtaͤmmen entwor⸗ 
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fen. Daß unfer Heil nur In einer Un— 
terordnung der Fürffen unter einen 
Kaifer zu finden iſt, wird Hier in jeder Hins 
ſicht dargethan. Bamberg iſt Deutfſchlands Mits 
tel⸗ und Hauptſtadt. Was uͤber Preßfreihelt, 
Polizei, Paßunweſen, Poſtweſen, Abſchaffung der 
vielen ſtehenden Truppen, Einrichtung der allge⸗ 
meinen Bewaffnung und Verſchanzung, (jedes 
Amt ſoll eine geſchloſſene Schanze Haben), Volks⸗ 
erziehung, Univerſitaͤten, Akademien, Volksſpiele, 
Religion geſagt iſt, wuͤnſchen wir gewuͤrdigt zu 
ſehen. Am Schluſſe kommt der Vf. auf ein 
Denkmal fuͤr die Leipziger Schlacht, er entwickelt, 
warum nur die (coloſſale) Pyramide Denkmal 
ſeyn kann, nicht Kirchen und Armenhaͤuſer, weil 
dieſe einen beſondern Zweck haben, der von 
dem des Denkmals abzieht. Nur die nn. 
vun find Denkmaͤler. 


| Ynzeige — 
So eben iſt in meinem Verlage erſchienen/ und 
in alten Buchhandlungen Deutſchlands zu haben 


. Essai historique, politigtie et moral aur les 
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Die n neuen 1 Obfeuranten im, Sabre 1815 


Dem — geheimen Rath Schmil; in Berlin und 


deſſen Genoſſen gewidatet. 
—F efhfnß) 
Doch faſſen mir nun — —— son. Dies 
fin sur». Particularitaͤten — die Sache nach 
dem beſondern Charakter, den fie trägt, wieder 
aus unferm anfänglich genommenen Geſichtspunkte 


auf: ſo erfcheint. den Herr geheime Rath Schmalz 


nur als der Herold der Dbfceurantens Ges 


feilſchaft, melde bisher fo recht im Dunkeln, 


wie eg Ihe gebührt, ihr Wefen fortgetrieben- hat, 
jegt aber — aus Gründen, die fi aus dem 
Solgenden noch ergeben werden — ad am der 
rechten Zeit hält; einmal in. Ahre Trompete zu 
ftoßen, und fomit ihr „wir find auch noch 


(oder wieder) da!” - vecht geliend in: bie Weit 


hinein zu ſchreien. 

Dieſer Parthei liegt ſichtlich daran, die Re⸗ 
glerungen, oder unzweideutiger geſagt, die Pers 
ſonen der Regenten ſelbſt, auf denſelben Stand⸗ 
punkt allmaͤhlig wieder zu fuͤhren, auf welchem 
die Mehrzahl derſelben in den erſten Jahren der 
Nenslution ſich befand, mo fie, durchdrungen von 
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Mißtrauen gegen jede ſich außernde liberale Idee, 
und eiferfüchtig : gemacht auf das Anſehen ihrer 
geheiligten Würde, dieſes in Gefahr, fich felbft 
ſtets von lanernden, tebolutionsfüchtigen Jacobi⸗ 
nern umgeben glaubten, t und von den Greueln 
anarchiſcher Auftritte traͤumten. 

Den alten. Schlamm, der, Gott fey dafür 
gepriefen! Durch die fortwirfende Gluth der frems 
den Revolution auch in Deutfchland größtens 
theils zu todten Schlacken ausgebrannt.ift, Dies 
fen wuͤnſcht jene Parthei zurück, weil fie fo gar 
wohl, wie in ihrem Elemente / ſich darin befun⸗ 
den hat. 

„Ehret den Pönigt” iſt der Wahlſoruch 
der Gegner jener Obſcuranten, iſt unfer Wahl⸗ 
ſpruch; aber unfere Meinung iſt: daß nur 
derjenige Regent wahre Verehrung, Dank— 
Barfeit, Liobe und Achtes Vertrauen vers 
diene, und fi erwerben koͤnne, der in feinen 
Unterthanen Mitgenoffen des Staats, dem 
er, als deffen erſtes Glied, felöft mit den hei⸗ 
ligſten Pflichten und unveräußerlichen Rechten ans 
gehört; erkenne, der in ihnen das Höhere 
Geiftige ehre, und fie nicht nur ald-Mittel za 
feiner Erhaltung, und als Werkzeug zu feinen” 
Abfichten betrachte und mißbrauche, 

Wäre außerdem ' jede laudſtaͤndiſche Verfaſ⸗ 
ſung — dieſe Baſis der kuͤnftigen neuen, zu 
Wien entworfenen, Conſtitution des deutſchen 
Bundes — wohl etwas mehr, als eine leere 
Comoͤdie, eine Schattenrepraͤſentation, was ſie 
freilich bisher oft geweſen iſt? 

Allein jener Parthei iſt es eben ein ums 
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erträglicher - Gedanfe, daß die neuen Vorftellun⸗ 
gen von wahrer Volksrepraͤſentation ih⸗ 

ren uſurpatoriſchen Abſichten auf Miedererlangung 
verſchollener, in. ſich ungerechter Worrechte, die 
in das Grab des alten Jahrhunderts gehören, 
als eiferne Schranken in den. Weg kreten. Sie 
will reine Ariſtokratie, Dagegen wir, näms 
lich ihre Widerfacher, eine Arifios Demofras 
fie für den Grundpfeiler des Volksgluͤcks, der 
Volfsehre und Volfeftärfe Halten, an welche ja 
Das Gluͤck, die Ehre und Die Kraft des Negens 
ten felbft untrennbar gefnäpft find. Und hiermif 
erhalten. wir den Schlüffel zum Raͤthſel. . 
Darum möchten diefe Hyper; Hrittofraten die 


. Kegenten gern In Schrecken und Beſorgniß fers 


zen, und ihnen, als ein drohendes Gefpenff, die 
große Gefahr vorfpiegeln, melde ihnen durch Die 
laut gefoderte, hier und. da ſchon nachdruͤcklich 
behauptete, wahre Volterepraſentatien bereltet 
werde! 

Darum entbloͤden ſte ſich nicht, diefen alle 
Capitalverbrechen auf den Kopf Schuld zu geben, 
damit fie auf Koͤſten der allgemeinen Wohlfahrt, 
mit Verhoͤhnung alles geftoffenen: Blutes, aller 
dargebrachten ungeheuern Opfer, fünftig wieder 
ſo recht privilegirt regieren und fündigen fönnten: ' 
Ehre den Königen! Alein die tieffte 
WVerachtung ſolchen zudringlichen Sateliten und 
zugleich Bedauern ihren Waffenträgern, daß zu fols 
dem Geſchaͤft fie fich koͤnnen mißbrauchen laffen! 
‚Aber warum beginnen ſie eben jetzt ihr Ge⸗ 


ſchrel? 
Antwort: — Als  Rapolen Duonapante'? 
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Agenten, Landvoͤgte und Heere ganz Deutfchland 
bedeckten, und Damit zugleich Anfichten und Ideen 
verbreitet oder befeflige wurden, (z. B. vom 
Berdienftadel, Gleichheit der Laften und vor dem 
Gefege u. ſ. w.), welche die Privilegien gewifs 
fer Stände immer mehr bedrohten, während dieſe 
bei dem allgemeinen Nothſtande ohnehin loͤcherig 
wurden; da fanden. dieſe Hyper; Arkftofraten es 
gerathener, eine patriotiſche Maske vorzunehmen, 
dem Volke ſich mehr zu naͤhern, ſogar mit dem⸗ 
ſelben ſcheinbar ſich zu verſchmelzen, weil durch 
die Arme des Volks ſie ſelbſt Für ſich einzig 
Rettung von dem Uſurpator zu erlangen. hofften, 
der auf die Trümmer ihrer. Vorrechte fein gros 
ßes Gewaltrecht: „ uͤber Alle mit eiſerner Ruthe 
herrſchen“ gruͤnden wollte. — Der Augenblick 
ſeines Falles — dieß Reſultat von Anſtrengun⸗ 
gen, die vergebens in den. fruͤhern Blättern eu⸗ 
ropaͤlſcher Geſchichte geſucht werden. — erſchien, 
and fchon wollten fie keck ihre Häupter wieder - 
emporheben, ſchon fahen fie fich wieder feſt auf 
dem Throne ihrer Alterthämlichkeit, als fie, zu: 
ihrer größten Beſtuͤrzung, gewahrten, daß auf. 
der einen Ceite die Voͤlker mußten, für welche. 
Güter fie gefämpft hatten, und.den Muth befas. 
ben, dieß auszufprechen, und auf der andern. 
Seite allerdings von den Herven der europäls 
fhen Monarchen ded Volks Sinn verftanden, feine 
Stimme gehört, und Las, was der Welt Noth 
thue, wenn fie nicht unheilbar gerfpalten ſollte: 
„politifge Einheit in den Schranken 
organifcher Gefebe, Vernichtung jeder 
Willfür, und GSicperpeit der Throne 
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und Gefegmäßigfeit, unter der Obhut 


wahrer Volksrepraͤſentation“ von ihnen 
erkannt. wurde. ) ee 


Die Wiederkehr des allgemeinen Feindes ſchien | 
jedoch einen Stillſtand in dem großen Werke der 


Wiedergeburt Deutfchlands zu machen, und es 
mar dor der glorreichen Entfcheldung des neuen 
Kampfes, mit welcher die Vorſehung am 18ten 
Junius 1815 die Welt fegnete, nicht absufehen , 
wie. Alles enden fünne und werde. — Darum 
fhwieg man noch. Bu F 

Jetzt aber, wo die Monarchen nicht mehr 
gleichſam unter Einem Dache vereint ſind: jetzt, 
wo man vielleicht glauben mag, auf politiſche und 
Gott weiß welche Irrungen und Spaltungen hofs 
fen zu duͤrfen, wo man aber auch vor der Ers 


 Mfnung des Bundestags ih mehrfacher Hins 


ſicht zittert: jetzt wo man in dem gegenwärtigen 
Augenblicke noch den einzigen legten der Ret⸗ 
tung zu fehen glaubt, ‘gleich einer Lücke, um durchs 


zufhlüpfen, damit im Rüden man fchalten und 


. 


walten fönne mit allen Mitteln, toelche Scheel» 


ſucht, Eiferſucht, Selbftfucht fih nur je erlaubt. 
habenz jetzt erpebt man ſich, man fegt alles 


7 


”) Man. tefe hierüber die koͤniglich preufifhe Verord⸗ 


nuna vom 22ften Mai diefes Jabres nach, welche die 
Herſtellung der Wolffreprafentation beswerft, und. 
die Entwerfung einer neuen Conffitutign für Preu— 


fen, und worin die „Entwidelung politie 


ſcher Freiheit” als hoͤchſtes Ziel hingeftellt iſt 

Preußen der- erfte: Ruhm und ‚Gegen! — Die 
Congregatiane centrale und provinciale in Der neu⸗ 
gefihaffenen Conftitution deg neuen Lombardifch  nenes 
tianıfhen Königreichd hat nur den Fehler, daß Die 
Würdigkeit eined Votksvertreters durch 
die Summe feines Vermögens beſtiumt wird, 
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daran, man wagt den guten Namen feiner 
ſelbſt und Anderer, um Alles zu gewinnen! 
Als im Januar 1813 der damalige Zwing— 

herr Frankreichs und. Deutfchlande ein, neues Aufs 

„gebot, erließ, da fagte er feinen Franzoſen, zur 
Begründung der Nothwendigkeit ungehenerer Ruͤ⸗ 
lungen, unter andern auch: „tie aller Orten 
in den fremden Ländern falfhe Enthuſiaſten 
durch ihre finftern Lehren ohne Unterlaß die Voͤl⸗ 
‚Ser zu verführen fuchten, wie zahlreiche Ges 
fellfhaften, unter dem Namen , „Freunde 
der Natur, der Wahrheit,” ” oder andern gleich 
bisarren Benennungen fich gebildet Hätten, ‚die 
den Haß, den Aufruhr und Ungehorfam 
gegen die Fuͤrſten aufriefen.” 

And fo auch fagen diefe neuen Obſcu— 
ranten jetzt zu den Zürften und Regierungen, 
um dieſe einzunchmen gegen die Aufklärung der 
Völker über die Begriffe von mahrer politifcher 


Freihelt, und mißtrauiſch namentlich gegen dieje⸗ 


nigen zu machen, von. welchen fie mit frecher 
Stirne lügen: „daß fie, wie vormalg die 
Jakobiner die Menfchheit, jest die 
Deutſchheit porfpiegeln, um die Eide 
- vergeffen zu machen, wodurch ein Je—⸗ 
der feinem Fuͤrſten verwandt fey,” (m. 
ſ. Schmalz, S. 12) — „daß ſie den Krieg 
der Deutſchen gegen die Deutſchen, und 
durch bittern gegenſeitigen Haß Ein— 
beit der Regierung gründen” — „Daß 
fie nur neue Ummälzung, feinen dDaus 
ernden Zuftand, überall eigentlich 
nichts, als ſich ſelbſt wollen” (a. a. O. 
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S. 13) — „und fo wie die Pflicht, fo 
ſey auch die Geſchichte von ihnen gleich 
gering geachtet, da Jahrfaufende aus 
den Deutſchen nicht cin Volk Hätten 
machen können,” (a. a. O. ©, 13:) | 
Welche auffallende Aehnlichkeit Diefer 1.2... 
Schmalziſchen Anfichten mit jenen Buonapar⸗ 
tefhen! — Und welche Aehnlichkeit zugleich mie 
den Anfprächen der undestfchen Allemannia, 
fo daß, wenn man den füddeutfchen Styl in der 
felben nicht genauer erkennte, man ihn faſt mit 
dem Schmalziſchen verwechfeln künnte, 9) 
Inzwiſchen ergibt fi doch daraus, daß Herr 
geheime Kath Schmals im Allgemeinen gu dem 
Spfteme der „achtbaren Männer” ſich befenne, 
„welche aus allem Ländern fih vereinigt ha: 
ben,” um unter andern auch in der fogenannfen 
Alemannia einen Kampfplag zu eröffnen, Cm. f. 
Die Note) wenn mir ihm auch nicht einen Di 
zecten Antheil an diefer, vorzugsweiſe gegen 


*) Zum, Beleg für diefe Aehnlichkeit geben wir nur 
eine einzige Stelle aus dem 14ten Hefte der 
Allemannia, werin die Redaction derfeiben — 
will darunter nur Herrn von Aretin verſtehen) die 
Tendenz diefer Zeitfchrift entwidelt, und zugleich 
das Dafeyn der von und mit den entipredenden Nas 
men „die neuen Dbfcuranten” belegten Par- 
thei fetbft verfündigt. Es heißt namlich dort alfo: 
„der fchreibfeliaere Theil der Deutſchen bemächtigie 
fi) (nad) der Schacht bei Leipzig) des großen Vor: 
ted; mit einer Webereinftimmung in Wort und That, 
welche fih nur durch vorherige Verabredung, 
durch weit ausgebreitete Verbindung erklaͤ— 
ren läßt, wurde von. Heerführern und Schriftſtel⸗ 
lern, Beamten und Lehrern in Proclamationen, Zei⸗ 
tungen und Fluablättern für einen Zweck gearbeitet, 
welher Erhebung einer einzigen Matt, 
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feinen eigenen Herrn gerichteten. Zeitſchrift 
zutrauen koͤnnen. 
| Uebrigeng foderten jene durch ihre Verbins 
dung ung "heraus, und fo nehmen wir denn mit 
Freuden den Handſchuh auf, denn nun erft Has 
ben wir das — auf ihre Bekämpfung hinzu⸗ 
wirken. J | 
Wir aber — man tenne ung nun falfche 
Enthuſiaſten, deutfche Jafobiner, Tugendbändner , 
Unitarier, oder wie man fonft wolle, (nur 
nicht Aufruͤhrer u. fe m.) — mir halten feſt 
zuſammen unfern Werth, das heißt: 
wir bleiben wunerfchütterlich treu unfern vielfach 
durch das Schickſal felbft geprüften Ueberzeu⸗ 
gungen und Beſtrebungen, und ſind dabei 
maͤßig genug, unſere Wuͤnſche zu beſchraͤnken auf 
die allgemeine Einführung eines wahren Nepräs 
fentatio + Enftems, mobel die Volksvertreter in 
Dbers und Unterhaug getheilt, nad Maßgabe ih⸗ 
rer Faͤhigkeit und Waͤrdigkeit/ ohne — 





Vernichtung allex uͤbrigen in der afenttichen Mei⸗ 
nung zu ſeyn ſchien. Für jenen Zweck ſchien ſelbſt 
das Mittel fhamlofer Libelle gegen Fürften 
und Mintfter, aufrühbrerifher Addreifen 
an die Volker, nicht zu niedrig. - Vorzüglich wa⸗ 
ren Sachſen, Paiern, Würtemberg und Baden: die 
Zielſcheibe der Schmaͤhſucht und des Grolles. Ger 
fügt auf die treue Anbänglubfeit ihrer Unterthanen 
fonnten die angeariffenen Mcyerungen zwar ruktg 
pieiten, allein mit dem Schweigen, des einen wuchs 
die Frechheit des andern Theis, und brach num. fetbft 
in. halboffictellen Schriften und Zeitungen aus, Ini⸗ 
mer mehr drängte fid) die Ueberzeugung der Roth: 
"wendigfeit auf, diefen Unfällen. mit gleichen Waffen 
au  begeanen, und e& vereinigten ſich adts 
bare Männer aus allen Landern, um in die: 
fer Zeitſchrift einen amſyat zu eröffnen u, ſ. w.“ 
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" Ätgend eines Standes, (wie unbegreifliher Weiſe 


dieß In Hannover gefhieht), *) gewählt merden, 
welches ale dann ohnehin all die Wohlthaten zur 
Folge haben würde, deren die Völker beduͤrfen, 
und in deren Mitgenuß die Souveraͤne fih ſicher 
und gluͤcklich fuͤhlen wuͤrden, nachdem ſie ſelbſt 
vorher durch Die Annahme eines ſolchen Syſtems 
und Die Sanction ihm ‚angemeffener Berfäffungen 
ihre Völker beglückt Hätten, Alles aber mit Rüds 
fiht auf die Foderung des Zeitgeifteg, bei wah⸗ 


* 


ver Ebrfurcht vor dem Alterthume, da, 


mo der Zeltgeiſt ihm wicht offenbar miderfirebt, 


Hieran fließen wir noch das Verlangen nad 
allgemeiner Volksbewaffnung und verhaͤltnißmaͤhi⸗ 


ger Verminderung der ſtehenden Heere, "melde 


a 


kuͤnftig nur der Kern und die Schule der Volks⸗ 


armee ſeyn duͤrften, und demnaͤchſt noch den 


Wunſch nach Gleichheit der Muͤnze, des Maßes, 
Des Gewichte und der Handelsgeſetze in allen 
Staaten‘ des deutſchen Bundes. — Die Bundes 


len Differenzen in böchfter Inſtanz. | | 

Um nun aber ein Scheitern aller Hoffnungen 
und einen ſolchen tragifchen Schluß des gros 
Gen Spiels zu verhuͤten, wobei nicht aur Eini— 
ger fondern Alle untergehen wuͤrden, wo eine 
furchtbare Mepolytion dag. Vaterland zetreißen 
müßte, wollen wir Einheit! — denn ohne Eins 
heit iſt Feine Kraft und Ausdauer — nicht aber 
den gebratenen Ochlen, den Wein auf dem Kömer 


verfammlung zu Frankfurt aber entfheide in als 


und andere leere Zierrathen einer Halferfrönung ! 





*) Der Edelmann. wird nie den Baier wahrhaft ver» 
treten Tonnen, 
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Und wahellch die arbeitende Zeit wird der 
deutſchen Nation noch geben, was Leidenſchaften 
aller Urt jetzt ihr verfagen wollen, aber leider 
auf einem gewaltſamern Wege, als jetzt es zu 
erlangen wäre — zugleich fürchterlich vächend die . 
Verkehrtheit und Bosheit derjenigen, die Das 
wahre Heil in rg Augenblicke a wols 
In! — 

| —— | | 

Um die von und ausgefprochenen Wünfche zu. 
begen, und zu der Verwirklichung des einen oder 
des andern nad Kräften und auf allen Wegen, 
melde die Rechtlichkeit erlaubt, beizutragen, 
bedarf es übrigens Feiner geheimen Gefellz | 
ſchaft, da Ausſpruͤche der Wahrheit nit 
mehr mit Verluſt des Einkommens, der Freiheit 
und des Lebens bedroht find.‘ Bon uns thut 
ein Seder an feinem Sheile, was er vermag, 
doch ohne Verſchwoͤrungen und Aufwiegelungen, 
und wie die ſchoͤnen Mittel alle heißen, deren 
man uns beſchuldigt. Indem wir den Gang der 
Dinge der allwaltenden Vorſehung nach ihrer 
Weisheit uͤberlaſſen, verkennen wir jedoch durchs 
aus nicht den Beruf, den dieſe Macht dem Mens 
ſchen gad, indem fie jedem geiflige Kräfte verlieh. 
Wuaͤhrend Niemand mehr, als wir, Die gehei— 
ligte Würde der Souveraͤns verehren, Fönnen 
wir Doch. um feinen Preis Die Ucherzeugung 
. aufgeben, daß jeder Sonverän und jede Regio 

zung ftündfih in Gefahr find, aus Unfenntniß 
der DVerhältniffe oder Einfeitigfeit in Anfichten 
und ——— falſche — zu thun und daß 
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die. Mittel: u Berbätung folcher liſechen und ißs 
vr Wirkungen bloß in. der Verfammlung _ 
wahrer Volfsvertreter zu finden find, unter die 
vor der Hand in der Alfgemeinheit deutfcher Nas 
tion auch. wir ung befcheiden rechnen, Da num 
aber ſonach unfere. Sade die aller Berftändigen 
iſt und feyn muß, fo gehören folglich unferm 
Vereine dieſe Alle an, und wir find alfo niche 
einmal eine gefchloffene Geſellſchaft zu nennen / 
geſchweise denn eine geheime. 

Dieß erinnert uns endlich wieder an den 
Tugendverein, der fih die Ungnade des 
Heren geheimen. Raths Schmalz fo fehr zugezogen 
hat, Durch fein undanfbares Benehmen gegen den⸗ 
ſelben, obgleich Herr Schmalz Cm. ſ. ©. 11 ſei⸗ 
ner Schrift) ihn durch die Verſchweigung der 
Namen ſeiner Mitglieder von der Inquiſition des 
ehemaligen Marſchalls Davouſt gerettet haben will. 
Es iſt Schade, daß Herr geheime Rath 
Schmalz uns ſo wenig uͤber dieſen Verein und 
deſſen inneres Weſen hat mittheilen koͤnnen, und 
verweifen wir daher unſere Leſer (weil eine Ges 
ſchichte dieſes Bundes ung hier nicht am rech—⸗ 
ten Orte noch zu ſeyn ſcheint) auf mehrere Mas 
terialten zu ſolcher Geſchichte, die im Märzs, 
Mais und Junius⸗Stuͤcke der Voß'ſchen 
Zeiten von 1811, dem Auguft s Stücke des 
polit. Journals 1814, wie auch in dem oben 
ſchon angefuͤhrten 27 6ſten Stuͤcke der alls 
gemeinen Zeitung von 1815, zu finden 
find. — Ja jetzt iſt ſogar in einer neuen Zeits 
ſchrift (Freimuͤthige Blätter fuͤr Deutſche, im 4n 
und 50 Hefte) „die Verfaſſungsurkunde 
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Des Tugendvereins” gedruckt erfchienen, wos 
bei mir übrigens nicht erörtern wollen, ob diefe 
Bekanntmachung im jegigen Augenblicke eben dis⸗ 
eres fen oder nicht. — Aus ihr und der Nachs 
richt davon Im Märsftäck der Zeiten von 1811 
wird man felbft beurtheilen können, ob Ddiefer 
Verein wirklich nur eine Anftale für „Numfors | 
difhe Suppe” war, mie der Derfaffer einer 
Berihtigung jener Nachricht, im Mais 
ftücfe der Zeiten 1811, verfihert Bat. 
Deffen ungeachtet war diefer Verein durchaus 
fein „geheimer“ zu nennen, da der König 
feine Errichtung mußte, und feine Verfaffungsurs 
Funde fanctienirt hat. Wenn er aber auch felbft 


“dann, nachdem der König ihn aus guten Gruͤn⸗ J 


den wieder aufgehoben, noch fortbeſtanden 
baͤtte, ſo lag es ohnehin in keiner menſchlichen 
Macht mehr, dieß zu verhindern. Ja! er 
wird immerwaͤhrend fortdauern, ſo lange noch 
ein Preuße lebt, und für Preußen Die Hohenzols 
lerſche Dynafiie. — Seine Grundfäge aber 
müffen im ganzen übrigen Deutfchland, imo dieſe 

Dynaftie auch nicht herrſcht, ein Gegenftand der 
Achtung und, cifrigen Nachahmung werden, 

da in ‚ihnen die Voͤlker die Wohlthat der jebir _ 
gen und kuͤnftigen Gefchlechter, die Regieruns 
gen die Wirkſamkeit ihrer Thaͤtigkeit und die 
Dynaſtien die Sicherheit ihrer felbft Begründer 
finden, *) denn / mbar —— iſt eine oͤf⸗ 





*) Die WIRT —2 des Tugendvereins 
Calſo feiner Grundſaͤtze ) in das allgemeine Wohl 
ſcheint jedoch der trefilide Niebuhr in feiner 
neueften Schrift aenen den Seren geheimen Rath 
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fentliche Geſellſchaft, welche fü & des Beifalls je⸗— 
der Regierung zu erfreuen hat, (8. 27 der 
Gonftitufion), und er ift ein foicher Verfechter 
der Geſetzmaͤßigkeit, daß er „Den geheimen, 
vom Staatsoberhanpte nicht. fanctionirten 
Verbindungen. ſowohl mehrerer Staatsbürger uns 
ter einander, als auch einzelner. Unterthanen mit 
fremden Mächten,” abgeneigt iſt. (6. 28 der 
Conſtitution.) —— 

Der 22ſte $. der Einleitung zu dieſer Ver⸗ 
faſſungsurlunde ſagt aber auch: . 
| „Der Verein widerſtrebt ‚der Ausbreitung jes 
nes gemeinfgäblighen Einfluſſes, welchen erfaufte 
Schriftſteller zur allgemeinen Exrſchlaffung, Vers, 
nichtung der beſtehenden Ordnungen buͤrgerlicher — 
Geſellſchaften, zur Herbeifuͤhrung allgemeiner 
Muthloſigkeit, eines Alles verachtenden Eigennut⸗ 
zes, und die Herrſchaft des Knechtſinnes bet 
den Voͤlkern anwenden. Er beſchuͤtzt das War 
terland gegen den Spott und den Hohn ſolcher 
Schriftſteller, und vertsitt die. Denk⸗ und Gewiſe 
ſens freiheit gegen die Frechhelt und _ felas 
vifcher Zeitgenoſſen.“ u 

Und dieg if — behaupten wir — die Pflicht 
eines feden, verfländigen, aͤcht deutſchgeſinnten 
Mannes, wenn er auch, der Form nad, kel⸗ 
nem ſolchen Verelne je angehört hat; —es iſt 
die Sache eines ‚Jeden, der dem verderblichen 





Schmalz „ber ‚geheime Betelhuften im preufifchen ; 
Staate und deren Denuntiation” beflveiten zu wols . 
len. — Suum cuique! alſo auch die Ueberzeugung 
> hierin. — Dem Derfafler diefes Aufſatzes (en 
die ardße Idee der Volktserziehung, die im Zu 
gendbereine bericht, Aber. Alles mitt. J 


—27* 


— 
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Syſteme jener Obleurinten nicht huldiget, welche 
durch ihre in Gift getauchten Federn ſo gern Un⸗ 
zufriedenheit, Mißtrauen und Zwieſpalt erregen, 
und darin alles, was ihnen nicht gefaͤllt, un⸗ 
tergehen ſehen moͤchten. 

Aber da dieſe fü. beffimmt ung — 
haben, ſo muͤſſen wir nun wohl uns vertheidis 
gen in dieſem Kampfe der Verblendung und des 
boͤſen Willens gegen wahre Vaterlandsliebe, gegen 
er. die gefunde Vernunft! Der Steg der. 
legtern kann feinen Augenblick zweifelhaft fenny - 
und ruhig fehen wir darum dem Ausgange eines 
begonnenen Kriegs: entgegen, der ohne unfere Vers 
ſchuldung einen fo ernſthaften rar anzuneh⸗ 
men ſcheint. | 

„Wahrheit und Murh” iſt unſer Feld⸗ 
geſchrei, und im enggeſchloſſenen Phalanx ſtehen 
wir ſo, mit Glauben und Vertrauen ausgeruͤſtet, 
im Bewußtſeyn der reinſten ander jedem Geg⸗ 

ner gegenuͤber! | 
| Und fomit genug für Beute | 
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KEG, 





In Wien ———— im Sommer 1815. 


Wach auf, Franciscus! deine Völker rufen, 
Wach auf! erkenne des Vergelters Hand! 
Noch droͤhnet unter fremder Roſſe Hufen 
Der deutſche Boden, unſer Vaterland, 
Noch wiederhallt auf unſern deutſchen Gruͤnden 
Des Donnerd Laͤrm aus fremden Feuerſchlunden. 


Wach — die Glocke hat fuͤr uns geſchlagen! 
Jetzt, oder nie, granrierug mach und frei. 


| 197 
j Jetzt iſt's nicht Er zu allen und zu zagen } 
Du bift Monarch! — befiehl, und wir find treu! | 


Geſteh' es und, dich driden deine Ketten, F 
Befiehl Monarch!noch koͤnnen wir dich retten, 


Schau bin nach Welten, freie Voͤlker jagen 

Die Adler Frankreichs aus dem Vaterland; 
Schau hin, noch find nach jammervollen Tagen 

Die blut'gen Fahnen in der Rächer Hand, — 
Schon zählt man ihren Freiheitsfampf nach Jahren, 
Noch frehn und fechten Gottes tapfre Schaasen, 


& ſtreiten Spanier, es kaͤmpfen Briten, 
Fuͤr ihren Glauben, Unabhängigkeit. 
Wach auf, Francis cus! deine Voͤlker bitten, 

: Zühr‘ ung hinaus zum Kampf, jet iſt es Seit! - 
Verein’ dich mit den Tapfern aus dem Norden, 
Und ‚sage des. Zerſtoͤrers wilde Horden! 


Wach auf! denn der Zerſtoͤrer fammelt Heere, | 
Den Frieden‘ kennt und wünfcht er nicht, wie wir, 
Franciscus auf! jeßt gilt es deine Ehre, 
Die Augen aller Deutfchen ruh'n auf Dir! 
Kannft du es dulden, dab im Uebermuthe tr 
Des wilden Wuͤthrichs Deutfchland fich verblute? 


Zum Kampf, fo lang” in unferm-deutfchen Sande 
Noch einen Finger regt Napoleon. 
Franciscus auf! dich binden feine Bande, 
; Das Vaterland bat feinen Schwiegerfohn. 
Und ſieh! der Herr dich mahnt in feinem Grimme, 
Denn deines Volkes Stimm iſt Gottes Stinme. 





F n 3 — e. 


Blumenlefe aus dem Stammbuche der 
deutfhen mimiſchen Kuͤnſtlerin, 
Frauen Henrlerre EEE ges 
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borne Schüler In Umſchlag geheftet. Mit 
einem Kupfer. (Preis 1 The. 8 Gr.) 


Man kann diefe Sammlung als eine ‚neue 
Erſcheinung in unferer ſchoͤnen Literatur betrach⸗ 
ten, die das gebildete Publikum vielfach anſpre⸗ 
chen, und einen nicht bloß vorubergehenden Ge⸗ 
nuß gewaͤhren wird. 

Die beruͤhmteſten Dichter und Dichterimnen, 
Gelehrten und Geſchaͤftsmaͤnner Deutſchlands, Daͤ⸗ 
nemarks, Schwedens und Rußlands haben hier 
die Denkmahle ihrer Freundſchaft und Verehrung 
fuͤr das einzige Talent einer Kuͤnſtlerin niederge⸗ 
legt, die Goͤthe ſelbſt hier am ſchicklichſten mit 
dem Namen eines weiblichen Proteus bezeichnet. 
Nicht allein der Geiſt, ſondern auch das Herz 
ſpricht ſich in dieſen eben ſo ſchnellen als reizen⸗ 
den Grzeugniſſen der Muſe aus, die den Freund 
des Schoͤnen mit mancher eigenthuͤmlichen Anſicht 
der Kunſt erfreuen werden. Zugleich wird Je⸗ 
der, der einſt die mimiſchen Darſtellungen der 
Kuͤnſtlerin bewunderte, das Andenken an jene 
ſchoͤnen Momente in ſich erneuern. Dieſe mit 
der hoͤchſten typographiſchen Zierlichkeit gedruckte 
Sammlung eignet ſich vorzuͤglich auch zu Weih⸗ 
nechts⸗ Neujahrss und Geburtstagsgeſchenken. 


cn in ‚lien deutfchen Buchhandlungen in und außer 
Deutſchland zu erhalten.) 


Deutſche Blätter. 


E 2 








— | E re 

| ErFlärtung: | 
Erft durch die: Anzelge des. Herrn Gerhard 

Fleiſcher, in Nr. 231 der Leipziger Zeitung, *) 





*) Diefe Erklaͤrung lautet wie folgt: | Br 
Während Sachſens traurigfter Epoche, durih die 
Abweſenheit feines geliebten Könige, habe ich nichts 

gethan, was mit nieinen , Pflichten gegen denfelben : 
ſtritte. Nicht nur Habe sch mich dent: Verfaufe aller 

Schriften gegen :Sachfen enthalten, und mit tiefer 
. Kränfung die Verbreitung derfelben benterfe ımd em⸗ 
pfunden, fondern auch den damaligen fremden Bes 
hörden einige Male im Beifeyn der Herren Mitälies 
der des Buͤcher⸗ Commiſſariats und der übrigen hies 
figen: Herren Buchhändler frei und offen zu erfennen 
‚gegeben, als man ung den Verfauf kleiner Schrifs 


ten fir unfern Koͤnig bei 100 Thafern Strafe vera 


bot, daß man- entiveder. diefe auch erlauben, oder 


jene. Schnähfehriften zugleich, und überhaupt alles - 


für nnd gegen Sachſen Gedrudtes verbieten möchte, . 
— Nur eine Schrift, auf Sachſen Bezug habend, 
ift in dieſer Periode von mir gedruckt und nit Freu⸗ 
den verbreitet worden. Sie führt den Titel: Bes 
‚merfungen eines: fahfifhen Patrioten über Grävells 
Gendfhreiben an den König Friedrih Auguft, Cache 
fens Wiedergeburt betreffend, in welcher die Irrthuͤ⸗ 
mer der Graͤvellſchen Schrift beleuchtet. und beriche 
tigt werden. Bei dieſen gegen meinen König treu 
nachgefommenen Pflichten, für die ich auf das Zeugs 
niß meiner Mitbürger mich berufe, Forinte es mir 
darum nicht anders ald hoͤchſt empörend und empfinde 
lich ſeyn, in der in Minden herausgefommenen 
Schrift: Sachſen, Preußen und Europa, zur Wir 
Derlegung der Staatsſchrift: Preußen und Sachſen, 
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erfahre ih das Dafenn der in Münden mieder | 
‚ erfcienenen Schrift: Sachſen, Preußen und 
Europa, und der mich nebft andern Buchhaͤnd⸗ 
feen darin befreffenden Stelle, welche diefe und 
mich der „Verbreitung verleumderifder 
und majeffärsverbregertfher Schriften 
gegen ihren rechtmäßigen König” bes 
ſchuldigt. Dei näherer Unterfuchung fand ich, 
dag diefe Schrift aus derſelbigen Duelle fomme, 
welcher wir die Allemannia, die fogenannten 
„fähfifhen Actenſtuͤcke“ und andere Schrifs 
ten gleichen Charafters verdanken, * 


—— — 





Januar 1815, ©. X in der angehaͤngten Note, fols 
ende Stelle. zu finden: „Us Gegenftüd diene die | 
effrechheit, von welcher wir nur zwei Beiſpiele 
anführen wollen. Das eine ift die unten weiter mit» 
etheilte Schilderung des Katholicismus; das andere 
ndet_ man in dem Pasquill: Einige Worte zu der 
Schrift: Friedrih_Auguft, König von Sachſen, und 
fein Bolt, von Cart Ludwig. Horff, Leipzig C bei 
Rein und Gerhard Fleifcher dem Tüngern, welde 
. mit dem, befannten Brockhaus in Verbreitung vers 
leumderiſcher und maieftateverbrederifcher Schriften 
gegen Ihren rechtmäßigen König einen edlen Wetts 
ftreit begonnen-haben,) u. f. w.“ Ob diefe Schrift 
von Andern verbreitet worden, weiß ih nicht, aber 
bei Gott und meinem Gemiffen verfichere ich, daß _ 
fie mir bis heute noch nicht zu Gefihte aefommen, 
‚ und ihr Dafenn mir völlig. unbefannt ift, ich fie ' 
auch, wie alle. übriae Schriften der Art, um feinen 
Preis verbreitet haben‘ würde. Dieß ift, was ich 
— obiger Verleumdung für rast gegen. mich | 
ſelbſt halte, hiermit öffentlich bekannt zu machen, ; 
und feße nur noch Hinzu, daß ih Schriftfteller, die ' 
. fähig find, ohne Grund einen feinem Tandesfürften | 
freu ergebenen Bürger ded Majeftätäperbrecheng ver= 
daͤchtig gu machen oder anzuflagen, zu den geführ« 
Lichften Menfchen rechne, und darum wird der. Were 
faſſer der Schrift: „Sachſen, Preußen und Europa” | 
1 
| 


— — 
— — — ——— 


nun auch wiſſen, wohin ich ihn rechne. 
BGerhard Fleiſcher des Jüngere An Leipzig, 
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8% man es daher gleich fie eine‘ Che hal⸗ 
ten koͤnnte, von dieſer im Finſtern *) ſchleichen⸗ 
den ſaͤddeutſchen Bande, an deren Spige. bes 
fanntlich der berüchtigte Aretin ſteht, und des 
sen Geſchaͤft es it, Mißtrauen zwifchen Fürften 
und Unterthanen,- Haß, zwiſchen den deutſchen 

Volksſtaͤmmen und Zwietracht unter unfen Rep 
gierungen zu. erregen; — derfelben Bande, 

welche nicht damit zufrieden war, dem feelenlos . 

ſeſten Despotismus in den traurig furchtbaren Jah⸗ 
ven von 1806 big 1813 das Wort zu reden, 
“ fondern den Despoten zu noch größerer Tyrannek 
durch die, befannte Anklage aller Proteftanten und 
des Proteftantismus ſelbſt anzuregen ſuchte, und 
namentlich mehrere edle Männer aus unferer ee 
genen. Mitte, welche die liberale Landesregierung - 
zu fich geladen hafte, als Aufrührer und Anfühs 
ter bezeichnete; — derfelben Bande, melde, 
in die Hoffnungen aller beſſern Moanfchen ihre Dras 
chenzaͤhne fäend, fogar die Gefchichte und Voͤlker⸗ 
ebre, mie. die Völferruhe, zu einer Mebe 
macht, Indem fie, nur um Dentfche gegen Deuts 
ſche zu empdren, eine Reife der ſchaͤndlichſten 
Pasquille erfindet, denen fie das Prädicat , Ac⸗ 
tenftüce” gibt, und den Namen des edlen fächs- 
fifhen Volks damit in Verbindung bringt; 
‚man könnte, fage ich, es fuͤr eine Ehre halten, 
von Dem MWortführer Diefer neuen Obſcuranten 
- und Pasquillanten geaͤchtet zu werden: dennoch 





| 9) Der Verle er diefer . Ecriften err Buchbaͤndler 

Er ka Ri nchen, bemerft u. jedem Verſen⸗ 

degettel: „feinen Namen und den Verlagsort ſorg⸗ 
faͤltig den Abnehmern zu verſchweigen.“ 
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glaube ich auf jene beſtimmt autdeſprochene An⸗ 
klage, gleich Herrn Gerhard Fleiſcher, erwies 
dern’ zu muͤſſen, daß in meinem Verlage feine 
einzige ‚Schrift erſchienen iſt, welche auf irgend 
eine Weiſe die fächfifchen Angelegenheiten in den 
Sahren 1813, 1814 und 1815 nur beruͤhrt, 
und daß ich eben ſo wenig von irgend einer der 
Schriften, welche uͤber dieſen Gegenſtand fuͤr und 
wider erſchienen, mehr als ein Exemplar, und 
dieß zu meiner eigenen Leſung oder literariſchen 
Benutzung zu beziehen gewohnt geweſen bin, noch 
weniger aber eine Schrift dieſer Art „verbrei— 
| tee” Habe, - 

In den von mir herausgegebenen deutſchen 
- Blättern” iſt, dem Charakter dieſes Inſtituts ges 
maͤß, allerdings, mie es in allen deutſchen poli⸗ 
fifchen  Zeitfchriften gefchehen, diefe Angelegenheit - 
für und gegen ' debattirt worden, allein immer 
mit Befcheidenheit, Würde und Anſtand, und id) 
darf es in Wahrheit fagen, daß ich eine Menge 
anzuͤglicher Auffäge, die auf irgend eine Weiſe 
kraͤnken oder erbittern konnten, unterdruͤckt oder 
zuruͤckgeſandt habe. I 

Den Verfaſſer der beredteſten und gründlich 
ſten Schrift für das Intereſſe Sr. Majeſtaͤt des 
Koͤnigs, der Lettre à un Saxon, in der ich’ 
einen meiner Freunde zu entdecfen glaubte, habe 
ich felbft eingeladen, im den deutſchen Blättern 
feine. politifche Anficht zu verfolgen. Was wirk⸗ 
lich am Ende gefchehen- iff, Haben die deutfchen 
Blätter immer als das größte Ungsück dargeſtellt, 
und damit auch Die Empfindung und Anſicht ih⸗ 
res Herausgebers, der uͤbrigens in keinem Unter⸗ 
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.... thanenverhältniffe su feiner Majeftät dem Könige | 

von Sachſen ſteht, ausgeſprochen. | 

| I den 28ſten Nodember 1815. 
| | Brockhaus. 





Paris in Deutſchland. 

Wie unter den Franzoſen, ſo regt ſich jetzt 
unter den Deutſchen die Partheiwuth uͤber das 
Heiligſte, Gerechteſte des Volks. Sie waͤren nicht 
Deutſche, wenn ſie nicht nachaͤfften! AR wir 
unterjocht waren, waren mir alle eines Sinnes. 
Wir wirften. alle dahin, die Nechte, Sreiheiten 
und Gewaͤhrleiſtungen ‚ die eines Volks weſentli⸗ 
ches Eigenthum ſi ind, wieder zu erwerben, und 
ſelbſt die, welche jetzt wieder den Raub dieſer 
Rechte ſo unverſchaͤmt fodern, ſtanden damals 
jammernd und Huͤlfe fodernd vor denen, die fie 
jest wieder ihrer Eitelkeit und ihrer Herrſchſucht 
opfern wollen. Alle waren oder [dienen zur Zeit 
der Noth liberal, ale redeten von dem Wers 
the des Volks, einer wechſelſeitig Pflichten aufle⸗ 
genden Verfaſſung; jetzt aber, da fie die Gefahr 
vorüber waͤhnen, jetzt ſchrelen fie gegen Vers 
fafungen, mie gegen eine Empörung gegen Staat 
und Fuͤrſten; jest bemühen fie fih, die Fürften 
zu Despoten, die. Bürger zu £eibeigenen, und 
fih zu den. Peitfhern zu machen. . Set, bieten 
ſich Menſchen, die ſich vor wenigen Monaten 
wechſelſeitig ſchaͤndeten, ſein zigeuneriſch die be⸗ 
ſudelten Hände, um als eine Schreckenebande 
über Deutſchland herzufalen / And es in deſſeln 
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afiatifcher Tyrannel zu ſchmieden. Dieſe Schmie⸗ 
deknechte der Allemannia in Baiern und der 
| Schmalziade in Preußen haben nun den gras 

ben Hammer erhoben, und fehlagen gemeinfchafts 
lich auf einen Ambos, auf dem fie vorher ſich 
wechſelſeitig breit gefchlagen. 

Was von folher Ausſoͤhnung folcher Knechte 
zu Balten, welche reine Gefinnungen zum Grunde 
liegen, welche Zwecke fie zu erjagem trachten, er⸗ 
klaͤrt fih aus dem befannten Sprichmorte über 
ſolches Zuſammenthun, über ein Zuſammenthun 
ſolcher Menſchen, die ſich zuvor meiſtens oͤffent⸗ 
lich und ziemlich deutlich fuͤr etwas erklaͤrten, 
deſſen Gemeinſchaft unter ihrer Wuͤrde waͤre. 
Dieſes muß jedem Manne von Einſicht und Ehre 
die Augen über die Abfichten ſolcher Brüder oͤff⸗ 
nen, und ihn. warnen, . fih ihren Einflüfteruns 
gen Preis zu geben. 

Uebrigens iſt für die errungenen Rechte der 


Mölfer von ſolchen Wichten nichts zu fuͤrchten. | 


Das Wohl des Staats und des Fürften hängt zu 
feft mit der Bewahrung der Volksrechte gegen 
willkuͤrliche Eingriffe eines Haufens Herrſchſuͤchti⸗ 
ger zufammen, als dab man alles den Leidens 
[haften folcher Treiber überlaffen follfe. — Dann 
tappen fie gar zu, plump herein. Die blinden. 
Kemigranten”in Paris find, ungeachtet fie aus 
der Welt gefallen, noch nicht ſo einfältig mit 
ihrer Unterdruͤckung der völfertechtlihen Verfafs 
fung hervorgeplatzt, wie dieſe deutfchen Souveraͤe 
netaͤts⸗Narren. Darum werden fie nicht umſto⸗ 
Gen, mas die. Fuͤrſten Europa’s im ihrer Weiss 
heit und Milde befchloffen, nicht dem Volke Die 
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Berkaffung rauben, mit der es allein, und mit 
der der Fuͤrſt allein ohne Sorgen ſchlafen kann; 
fie werden die. Weisheit der Fuͤrſten nicht zu 
Edanden machen. durch ihre vorgebliche größere 
Meisheit, wenn fie auch gleich fo frech find, die 
fen begreiflich machen zu wollen, daß fie unweiſe 
gehandelt, als fie die Völker auch als an der 
Menfchheit theilhabende Weſen betrachteten, daß 
fie. unweiſe gehandelt, diefe ſchwachen, laͤcherli⸗ 
chen Despotenfüchtlee nicht vorher um Rath ge 
fragt zu haben. Es geht ein gemeines Wort: 
„Kommt der Bettler auf die Maͤrr, | : 
„So reit't er ſchneller als der Herr.” 


Wenn doch dieſe Zigeunerfreunde ſchon dar⸗ 
anf ſaͤßen! Es geht auch ein anderer Vers: J 


„Der Lahme iſt auf's Roß gekrochen, 
„Hat auch das andre Bein gebrochen.“ 


Die Elendigkeit, womit dieſe Dentſchfranjo⸗ 
ſen beginnen, um ihre kleinlichen Plane, naͤm⸗ 
lich auch etwas commandiren zu koͤnnen, zu er⸗ 
reichen, liegt eigentlich darin, daß fie eine Ges -. 
ſellſchaft erfinnen, in der die bisher anerkannt 
edelften, liberalſten, dem Zürften, wie dem Volle 
treueften, für unfere Befreiung thärigften Mäns 
ner. fih befänden, und die den abenteuerlichen 
Plan hätten, die Throne umzuftsßen! Eines fol 
hen verruchten, finnlofen Plans beſchuldigen Fed 
diefe Menſchen Männer, die immer vedlih an 
Fuͤrſt und Wolf gehangen, die aus. Einficht und 
Liebe folches Unternehmen bienles, ala ver⸗ 
kehrt anſehen muͤſſen. 

Wer in dieſem Beglumenden Kompfe mt 
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Volfsanerfennung und Volksnledertretung alles 
begriffen iſt, wiſſen wir noch nicht. ausführlich. 
Was uns bis jegt die Sage ‚gebracht, ‚bringen 
. Wir. wieder, Damit jeder wiſſe, an men er ſich 
zu wenden habe, wenn er über die Wahl ſeiner 
Meinungen verlegen iſt. | 
Hexausgeber der Allemannia fepen gang, 
vordem in Anſpach, jetzt in Münden, der 


| - feiner Zeit, nicht unterfaffen Babe, über die baies 


rifche Regierung zu fchimpfen,: (doch wohl aus 

Liebe: fürs. Wolf?) jetzt aber. fogar die wuͤr⸗ 
tembergiſche Regierung gegen das Volk, das 
Muſter Deutſchlands und der Kern unſerer 
kuͤnftigen verfaſſungsmaͤßigen Entwickelung, unter 
feinen Schutz nimmt — und Aretin, der Bes 
ruͤchtigte, von dem die eimige Sage, mas er 
bei Jakobs Abzuge von Maͤnchen gethan ha⸗ 
be, genug iſt. 

Sn Preußen Repen aber die Sachen und 
geute ſo. (Ob fie mit. Schmal; in Verbin⸗ 
dung ſtehen, wiſſen wir nicht, und wagen kaum/ 
ſolche Verbruͤderung vorausjuſetzen. Folgendes 

ſind daher unzuſammenhaͤngende Bruchſtuͤcke.) | 
\ Der Schmalz if ein glattes und ſchluͤpfriges 
Wkeſen, das jedermann bis zum Ekel einladend 

aufnimmt, und ihm den Fuchsſchwanz ums Maul 


ſtreicht. Ob ein Geruch zuruͤckbleibt, haben mie 


nicht verſpuͤrt. Alles, was in der preußiſ hen. 
Monarchie „gedacht, vorgeſchlagen und geſchehen 
iſt, hat er gethan. Er iſt der Angeber und 
Stifter der Univerſitaͤt Berlin; Er allein hat dem 
akademiſchen Senat zu Halle aus der Franzoſen⸗ 
noth gepelfen; ‚Er ‚und. Froriep haben in Koͤ⸗ 
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nigsberg das Kegenerarlonsisert der preußls 
ſchen Monarchie eingeleitet. 


Im Jahre 1809 ungefähr bildete ſich in 


Königsberg der fogenannte Tugendverein, wie 


es heißt, nicht ohne Vorwiſſen des Königs, der 
den Zweck hatte, in Gefinnung und That gegen 
Die Unterjochung Deutf chlands gegen die Vers 


jogung oder die Herabmurdigung unferer. Fuͤrſten 


zu wirken, alſo nicht wider den Willen der Fuͤr⸗ 
fen. Wie weit ſolcher Eifer zur Erreftung uns 
fers Vaterlandes beigetragen, iſt bekannt; eben 
ſo, wer als Theilnehmer jeuer Beſtrebungen ge⸗ 
nannt wird. Was Wunder, wenn fuͤr Fuͤrſt 
und Volk ſo eifrig Geſinnte auch den einflußrei⸗ 
chen und Alles durchſetzenden Schmalz um ſeinen 
Beifall anſprachen? Dieſes Vertrauen ſoll ihm 
ſehr geſchmeichelt haben; als er aber feinen ſei— 
ner Kraft und feinem Kange angemeflenen Wirs 
fungsfreis erhielt, fühlte er fich gefränft, 
| Und es gefchah, daß zu felbiger Zeit in- Ders 
lin andere Leute waren, die anderer Meinung 
waren. Sie hielten jeden Kampf gegen die 
Franzoſ en fuͤr Narrheit, wohl gar fuͤr gefaͤhr⸗ 
lich, und ergaben ſich daher in die Unterjochung, 


oder waͤhnten noch von den Franzoſen Nutzen 


zu ſchoͤpfen, oder vielleicht gnaͤdiger behandelt zu 
werden, weun fie ſich an fie anfchlöffen. Man 
zog mit noch Rußland, Es handelten beide 


Partheien für das Vaterland und für den König. 
Der ‚einen Handeln iſt gelungen, mit Dem Bei⸗ 


falle der Welt gelungen: — die andere murde - 


bedauert; am meiften bedauerte fie fich aber ſelbſt. 


— 


Wenn wir ars Weiſe bei dieſer Par⸗ | 
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thei des Mißlungenen gewefen wären; ſo wuͤr⸗ 
den wir und damit "wieder auf die Beine hel⸗ 
fen, das mir zuerft das, was die andere gethan 
Bat, für gering achtetem, dann Ihre Thaten, ale 
aus andern Mitteln hervorgebracht, verfündeten, 
was ung nicht ſchwer fallen würde; darauf fins 
gen wir an, dieſe Thaten felbft in ein nachtheis 
liges Licht zu fiellen; endlich legten mir ihnen 
fremdartige, ſchlechte Beweggründe unter, die ets 
was anderes bezweckten, als fie geleiftet haben. 
Die Menſchen erheben. fidh ‚gern des Dankens, 
und wuͤrden fich freuen, wenn fie Durch. ung fo 
überzeugend losgeſprochen wuͤrden. Hätten wir 
es fo weit, daß unfere Helfer als aufgebrauchte 
Werkzeuge in den alten Winfel geſtellt waͤren; ſo 
wuͤrden wir nun einen neuen Plan zu Tage foͤr⸗ 
dern, und wenn er auch gegen unſere Ueberzeu⸗ 
gung und gegen unſere Zuneigung zum Volke und 
Fuͤrſten waͤre, ſo wuͤrden wir ihn doch durchzu⸗ 
ſetzen ſuchen, wenn er: nur den Handlungen jes 
ner bei. Seite Geſtellten ſchnurſtracks entgegen 
toäre, und das mit fo viel mehr Eifer, als ein 
folder Plan ſchwer durchzufuͤhren iſt, indem er 


das ganze Volk zum Widerſacher hat. So waͤ⸗ = 


ven wir doc einmal emporgeftlegen , wenn unfere- 
Wiedererſcheinung auch die Napoleons waͤre! 
Einmal triumphirt belohnt jede Anſtren⸗ 
gung, wenn man auch gleich vorausſieht, daß 
man fo wenig gegen ein ganzes Volk ausrichs 


ten kann, als ein Volk gegen ganz Europa 


— und daher der Wanderflab oder das Wans 
derruder zur heiligen Helena das Ende der er⸗ 
habenen Fahrt wird. une J 
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Es gibt noch einige, die Äh: noch hierher 


möchten claſſificiren laſſen, ſind aber vor der 
Hand, den Schmalz vielleicht ausgenommen, 
von geringerer Extſchiedenheie oder von geringes 
sen Hoffnungen. 

Es freut ung, noch einen ſelbſtſtaͤndigen Ar⸗ 
tikel anhängen, und damit den Schmalz ent 
fehuldigen zu fünnen, daß er eigentlich nicht der 
Urheber, nicht einmal der urfpränglide 
Schreiber des überall hin verfandten Pamphlets 
iſt. Seine. Parthei habe nämlich‘ zuerft den. aug 
der Kantifchen Zeit berühmten Bendavid zum 
Schreiben angegangen, Als viefer den neuen 
Ruhm, die Königsberger Secte zu flürzen, wie 
billig, abgelehnt Hatte, machte man fih an Gus 
big, der fich aber auch nicht daran gewagt habe. 
Endlich Haben ſich die. großen Männer, Janke 
und Schmalz, zu der berfulifchen Arbeit, den 


Königsberger Stall auszumiften und zu fchläm 


men, gebrauchen laſſen; und der vor kurzem aus 
Preußen verbannte, überbefcheidene und befons 
nene Coͤlln fol naͤchſtens erft das rechte Sal 
aufftreuen, wodurch aller Geruch der Peſthauchen⸗ 
den zerfidtt werde. Schmalz, Coͤlln, Jans 
fe; Edlln, Schmalz, Janke; Coͤlln, Jans 
ke, Schmalz; von dieſen dreimal drei haben 
erſt drei, jeder zwei Orden, nämlich der erſte, | 

mittelfte und. legte, erhalten. 


— 

Daß eine ſolche ruchloſe Befetföaft, f welde 
den Staat zertruͤmmern will, wenn ſie da iſt, 
nicht auseinandergeſprengt / oder wofern ſie nicht 
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I da iſt, ein ſolcher Denunciant nicht zur Ord⸗ 

nung und Beſcheidenheit verwieſen wird,. zeugt 
pon den, eifrigen Debatten der Berliner Parens 
und Deputirtenfammer. Schade, daß fi die 
Geſchwindſchreiber noch nicht recht aufs. Handwerk 
verfiehen, und. den Verhandlungen Sreiheit und 
Intereſſe geben. 


u Ueberrheinifche deutſche Laͤnder. 





Die Deutſqhen wollen nicht unter einen 
Sranzoſenkoͤnig. 


Wer ſollte in Auſtraſien Koͤnig werden? Nie⸗ 
hand von Unfehen und Micht war da. Die als 
lemanniſchen Herzöge waren geblichen. Das Reich 
befam daher einer der Sranzofenfönige, und zwar 
Chlothar von Soiſſons, weil er noch der. rüs 
ſtigſte unter den beiden Großoheimen gemwefen. 

Aber nun ging fogleich der Teufel log: Die 

Thüringer und Sachſen wollten diefen Frans 
zoſen nicht anerkennen, und waͤhlten ſich eigene 
Fuͤrſten. Die jetzigen Franken, Heſſen an der 
Verre und am Rhein ſcheinen ihnen beigetreten 
zu ſeyn, denn der Abfall ging bis an den Rhein. 
Chlothar zog uͤber dieſen Strom. Da er aber 
den Deutſchen nicht trauen durfte, nahm er, 
tie natürlich, ein ächtfranzdfifches Heer mit fih, 
fiegte und verheerte. Das folgende Jahr maren 
Se aber fchon wieder abgefallen. Chlothar zog 
‚wieder über. den Rhein, herüber, und, jagte fie 
0. in Angie daß. fie:, ‚Unterwerfung verſprachen 
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und "Gnade erhielten. über das Sranjofenheer 
mar mit’diefee Unterwerfung nicht zufrieden, es 
wollte den Deutfchen “and Leben. Obſchon die 
deutſchen Abgeſchickten die Hälfte alles Vermoͤ⸗ 
gend des Landes. anboten, wenn man Ihnen nur 
dag Uebrige nebſt dein’ Leben ließe, fo ſchrien doch 
der ſinnloſe, thieriſche Franzoſe unaufhörlich, daß 
man alle ald ZTreufofe Über die Klinge fpringen 
laffen müffe, well ſie nie Wort halten würden. 
Endlich verfprachen die Deutfchen, alles 
Vermögen den Sranzofen zu überlaffen, ent 


man ihnen nur das Leben liege. — Der König 


bewilligte ed, aber‘ vergebene. Die barbarifchen - 
Sranzofen miderfegten fich der menſchlichen Hands. 
lung ihres Fuͤrſten. Chlothar war gezwuns 
gen, bie Abgeſchickten ohne Unterhandlung zus 
ruͤckzuſenden, erklärte Aber feinen Franzoſenhor⸗ 
‚den, daß fie gegen den Feind matfchiren moͤch⸗ 
ten, er aber wärde nicht mitgehen. Auf dieſes 
fielen ſeine eigenen Soldaten in Wuth uͤber ihn, 
ihren König, herr gerfeßten fein zeit, bes 
marfen ihn mit Schimpfmwörtern und and 
dern Mighandlungen, und drohten fos 
gar ihn zu ermorden, wenn er fie nicht auf 
der Stelle ing Lager der Deutſchen fuͤhrte. Der 
Koͤnig mußte gehorchen. | | 
Die Deutſchen aber fochten. wie Vergtoeifelte, 
die wüthenden Halbmenfchen wurden zuruͤckgewor⸗ 
fen, groͤßtentheils in die Pfanne gehauen, ſo daß 
ſie faſt noch fußfaͤlliger als jetzt die Neufranzoſen 
duch ihr Ebenbild, Fouché, um Gnade und 
Srieden bitten mußten, welches die Deuts u 
ſchen gewährten. 
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Sie brachten, die Franjoſen nicht um, ſchrie⸗ 
ben ifnen ‘aber Die Bedingungen vor, melche fie 
ſelbſt zu Ihrem Vortheil entwarfen, nicht fi von 


den befiegten Srangofen haben in die Ohren rau⸗ 


nen laſſen. Chlothar zottelte über den Rhein 
zurück, und Norddeutfchland blieb frei von. Dem 
Regiment eines franzöfifhen Könige, fam jedoch 
nicht ganz außer Verbindung mit Aufträfien. _ 
Chlothar Hatte noch andere franzoͤſiſche Tu⸗ 
genden, die den Deutfhen fchlecht gefielen. Ob; 
fhon er ein fechzigiähriger Sünder war, obfchon 
er ſchon mehrere Weiber hatte; ſo nahm er doch 
noch Diebolds junge Wittwe, Waltrut. Der 
beilige Nicol, Erzbiſchof von Trier, verwies 
dem Koͤnig dieſes Aergerniß vergebens, ex exxom⸗ 
municirte ihn endlich, dafuͤr wurde er ins Ellend 
geſchickt. Des Königs aͤlteſter Sohn, dem der 
Vater Arvern (Auvergne) zu verwalten gab, 
und, den der franzoͤſiſche Kigel zu herrſchen ſtach, 
empoͤrte fih gegen feinen Vater, Childebert 
war auch nicht faul in der Schlechtigfeit, er uns 
terſtuͤtzte ſogleich den ungehorfamen Cohn gegen 
feinen Bruder, umd unterhandelte heimlich mit - 
den Deutfhen, um fie auch zum Stiege gegen 
| Chlothar aufzuhegen. Alles mar fo vortrefflich 
nach Franzoſenkunſt und Verſchmitztheit verabres 
det, daß alle drei zugleich. losbrachen. Chlos 
thar marfhirte in Perfon gegen die Deutfchen, 
die am Rhein ſtanden. Gegen feinen aufrühreris 
ſchen Sohn ſchickte er feine zwei folgenden Soͤh⸗ 
ne. Vom den Deutfchen wurde er gefchlageny 
und dieſen Schlachtverluft benußte der aufruͤhre⸗ 
siehe Sohn, um einen Ellböten fo ins Lager ſel⸗ 
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ner Brüder ju beingen, ald kaͤme er vom Rhein. 
Er überbrachte die Nahriht, Chlothar ſey 
todt, welches die. zwei ohne Weiteres glaubten, 
und davon zogen. . ‚Diefelbe Nachricht Fam durch 
auͤhnlichen Betrug nach Paris zu Childebert, 
damit dieſer ſchneller in Auſtraſien einfalle, der 
auch nad Franzoſenmanier ſich dieſe Nachricht 
nicht zweimal hinterbringen Meß, ſondern auf⸗ 
brach, Rheims weguahm und — ſtarb. 
Chlothar war nun. Herr. von Deutſchland 
und ganz Frankreich. Das ungehorſame Soͤhn⸗ 
lein wurde erwuͤrgt, und gnaͤdig mit Frau und 
Kindern verbrannt (558). Das iſt Franzoſen⸗ 
practik! Für das große, zum Theil unruhige 
Meich ließ Chlothar die Geſetze erneuern, ſetze 
te, wie fein Vorgänger, Herzoger Grafen u, ſ. 
w. ein. . Die alte Formel wars: Da wir: hinreis 
chende Kenntnißs von euern großen und. guten. El 
genfchaften haben, fü haben wir euch betlejdet 
mit dem Amt eines Herzogs, Patriciers, Grafen 
in dieſem oder jenem Lande, Gau m. ſ. w., uns 
ger der: Bedingung, daB ihr und unver⸗ 
bruͤchliche Treue gelobet. , Diefe Herren 
waren mithin. nicht Herren und Fuͤrſten Der Laͤn⸗ 
der, ſondern nur Verwalter, Beamte der 
‚Könige, die durchaus kein Erbrecht hatten, 
wenn gleich nach einem Billigkeitsgefuͤhl fehr oft 
die Soͤhne das Herzogthum wieder erhielten. 
| Chlothar farb. 562, alt 61 Jahre, am‘ 
der Regierung 51 Sabre, morin fich viel Gutes 
und Rühmliches thun ließe, wenn man. nicht ver⸗ 
blendet iſt. Eee De a | 





208 
| Anekdote. . 
Im Jahre 1810 machte Napoleon eine 
Reiſe nach Belgien, und beſuchte unter andern 
auch Gent. Jedermann that, wie es gewöhnlich 
war, fein Beſtes, um in Infchriften und Sinn⸗ 
bildern Geiſt und Gelehrfamkeit zu zeigen, Wer 
ſich einige Zeit: in Gent aufgehalten: hat, kennt 
das Gebäuder welches am. Ende des Platzes, 
welcher der Kanter heißt, Hegt, und den Rus 
men des kleinen Schlachthauſes (la Petite 
Boucherie). führt, Die Schlächter, welche die⸗ 
fe8 Gebäude inne haben, traten zufammen,: um 
fich über eine Inſchrift zu befprechen, die Durch 
ihre Einfachheit der Beſtimmung des Gebäudes 
und dem. Gewerbe derer, die ihre Huldigung dar⸗ 
bringen wollten, entfprechend wäre, Nach las 
gem Nachdenken fanden: fie nichts paflender, als 
folge zwei Verſe: Cure 2 
nn Les petits bouchers de Gand 
A Napoleon le Grand. 

5 Die kleinen Schlaͤchter von Gent 

| Napoleon dem Gruben ! 
Zum Gluͤck bemerfte die Obrigfeit noch vor Ans 
£unft: des Herrn diefe Zweideutigkeit, und ließ 
den erfien Vers ausftreichen. DIE 


‘ — 
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j Klagen der Kirde | 
Wenn es ſchon viele verſuchten, in bieſer e 


ernſten und entfcheidenden Zeit denfelben Gegens -. 


fand. zur Sprache zu bringen, “dem dieß Wort 
geweiht. iſt; fo darf man dieß für. ein. Zeichen 
halten, daß allgemeiner . das. Bedürfniß empfuns 
den wird, darüber zu denken und zu forſchen/ 
dafuͤr zu reden und zu handeln. 


Und ſo klar ſpricht die Rothwendigkeir mit⸗ — = 


ten in diefer großen, allgemeinen Bewegung der 
Welt, die hoͤchſten und heiligſten Verhaͤltniſſe des 
Lebens nicht unbeachtet zu laſſen, ſie einer neuen 
Pruͤfung zu unterwerfen, ernſtlich die. Stellung 


gu erwaͤgen, auf die. uns die Gewalt der Zeit 


bingedrängt, oder eigener Irrthum hingetrieben, 
oder, ſo Gott will! vedlicher Eifer hingeleitet 
hat, ‚und daraus, mas jetzt zu thun, wohin: nun -: 
zu wirken fey, zu entwideln, daß ein Verſuch 


der Art, .wenn er nur fromm, ehrlich und ber - 


ſcheiden iſt, keiner Rechtfertigung bedarf. 

Schelte man nicht die, welche zu veden f ch 
gedrungen fühlen, und wenn auch die legte denk⸗ 
wuͤrdige Zeit den alten Vorwurf zu erneuen 
ſcheint, daß wir Deutſche ein. fehr -venfeliges 
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Volk find, fo vergeff man nicht, daß le denn 


doch auch (die Geſchichte, aud die neuefte, bes 
jeugt es!) ein thatenfeliges find, daß manch gus 
tes Wort eine gute Statt gefunden, und wie eg 
dringend ans Herz legte, mas Noth that, auch 


die Hergen- bewegt, und zu femmbigen Wirfen 


f 


begeiftert hat. 
“ "Die legten, dem Freiheitskampfe vorangegan⸗ 
genen Zeiten, aus denen Gott mit ſtarker Hand 
ung errettete, haben manches Recht gekraͤnkt, 
manches Unrecht geltend gemacht, Vieles, was 
vordem Heilig, unverletzlich, feſt gegründet: war, 
zerſtoͤrt, geraubt, verhoͤhnt! Wunderbar. find. wir 
den Greueln der Verwuͤſtung, Verwirrung, Un⸗ 
terdruͤckung durch die Kraft aus der Hoͤhe ent⸗ 
riſſen, und, neues Leben bricht hervor, und regt 
fih allenthalben und will, auf altes, wiederge⸗ 
bornes Recht gegruͤndet, ſich kraͤftig durchkaͤm⸗ 
pfen durch Alles, was ihm Die theuer erworbene 
Freiheit beſchraͤnken, oder nicht gönnen möchte, 
Da tritt denn Alles auf, was zum Verſtaͤnd⸗ 
niß der Urkunden ſeiner Gerechtſame und zu dem 
Vertrauen auf dieſelben endlich wieder gelangt 
iſt, was durch fremde oder eigene Schuld, uͤber 
Raub oder Verluſt Klage zu fuͤhren, und altes 
Recht, das wieder gelten ſoll, in Anſpruch zu 
nehmen Urſache findet. Und wenn wirklich ges 
ſtritten iſt fuͤr heiliges Recht, fuͤr Wahrheit, auf 
die das Recht ſich ſteift, mit der es Eins iſt, 


fuͤr Freiheit, die auf, Recht, ‚mie auf Geſetz, 


fi) gruͤndet; und wenn es fein falſcher Wahr 


if, daß wir fie mirflich wieder errungen haben, 
dleſe unveränßerlichen Güter Der Menſchheit; ſo 
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| möffen willig gehoͤrt werden alle vernuͤnftigen 
Klagen, beachtet alle gerechten Anſoruͤche, Die, 
woher fie auch kommen, doch nur an unſere Ge⸗ 


| er rechtigkeit und Treue, mit Vertrauen ‚auf unſere 


Wohlgeſinntheit, ſich wenden. Ja wir ſollen uns 
freuen des wiedergewonnenen Glaubens an Recht 
und Gerechtigkeit, und an ihre Herrſchaft auf 
Erden; wie er ſich kund gibt auch im lauten 
Ausdrucke jener Klagen und Anſpruͤche, und dar⸗ 
um willig ſie Hören, und wo eg moglich Mr ba 
| - Darm darf wohl. ab: die Kirk e, die gei⸗ 
ſtige Mutter: Aller, die: für Alle ſpricht, inden 
fie nur fuͤr ſich zu ſprechen ſcheint, eintreten in 
den Kreis: der Klagenden,  Nufenden und. os 
dernden; endlich mit . größerem Vertrauen alte 
- Klagen wieder erneuen,, neue, nur zu. gerechte 
Ciher zerriffener.. Anblick beweiſ't es!) anheben, 
und zuruͤckfodern auch ihr beiliges Recht, und 
geltend machen ihre wohlbewaͤhrten Anſpruͤche. 
Aber die Kirche erhebt ihre Klagen uͤber 
ihre eigenen. Rinder, und mir, die wir für-fie 
zu‘ fprechen und aufgefodert fühlen, müffen, ‚wenn 
wir auch durch: unfere Rede Ihr heiliges Necht 
und ihre große: Noth anerfennen, uns felbf 
anklagen. Wer dürfte in diefer Zeit, da fo viele 
und fo große Schuld zu fühnen iſt, vermeflen, 
fi allein fehuldlos waͤhnen, und nie. verlefter 
FJreue gegen die heilige Gemeinſchaft ſich ruͤh—⸗ 
. men? Und weil Erkenntniß und Befenntniß ber 
+ Schuld der alleinige erfie Anfang der Buße und 
- Sühnung ift, fo bewaͤhre der reine Wille. Aller, 
die für Die heilige Mutter ihre Stimme erheben, 
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fi zunaͤchſt in der Demut y.:die nicht Andere. 
nur in ſchwerer "Schuld befangen hält, fondern 
in dem Reuewort: Siehe, auch. ich war nicht 
immer werth, dein Sohn zu heißen! in Wahr⸗ 
beit bezeuget, Daß die ausgefprochenen Klagen, - 
Anfprüche nnd. Hoffnungen nur ein lauteres Wort 
der Liebe find, und nicht als ein: Verdienſt, fons 
dern nur als die beginnende koͤſung einer großen 
Schuld gelten ſollen. | 
Die Kicche- trauert über ihre eigenen Kin⸗ 


der; aber nicht die: letzten Jahrzehende nur, über. - 


die Ale feufjen, Hast le an. Sie zeigt. ihre 
verkuͤmmerte äußere Geſtalt, zerfchlagen und ges 


beugt felt langer Zeit, ihre zahllofen Wunden, 


"alte, noch unvernarbte, und neue, noch blutens 
de, Ihre Leiden und Schmerzen find die Altes 
ften, und haben ſich gemehrt mit den Jahren, 
und fie bat fie getragen, bis fie endlich une . 
teäglich geworden, und in lauten, Alles bewe⸗ 


genden. Tönen fi) ihr bitteres Leid verfünden 


muß, Uns ruft ſie auf, daß mir, was die früs 
‘here und fpatere Vergangenheit, tele die Gegen 
wart, gefehlt, :wieder gut machen, fühnen der .. 
Vaͤter und eigene Schuld, und dadurch Die Auf 
richtigkeit unferer Nückkehr zu ihr zuerſt bemeis :- 
fen, daß wir auf ung nehmen die Roth der gan ⸗ 
sen Gemeinfchaft, und ohne da oder dorthin ihre 


Anſpruͤche zu verweiſen, vielmehr einmürhig und : - 


verpflichtet fühlen, in erneutem Bunde herzuſtel⸗ 
fen die alte- Lauterkeit, Innigkeit und. Treue, die 
an ihren -älteften Söhnen hervorleuchtete, die alte - 
Würde und —— ‚ in der > e vordem wu: 
ſchien. eo... ; 4 
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Sie ſpricht durch Ihre wiedergefundenen Soͤhne 
ihr nieverlornes, aber vielgekraͤnktes Mutterrecht 
an, ein heiliges Recht, von Gott beſtaͤtigt und 
von ihren frommen Kindern anerkannt. Aber 
nicht vor einer Verſammlung der Maͤchtigen auf 
Erden, die ſo viele tedifche Soderungen befriedis 
gen ſollen, will auch ſie ihre Klagen, ihre froms 
‚men Wünfhe und Hoffnungen anbringen, nicht 
mit den iIrdifchen vermengen ihre himmliſchen Uns 
fprüche, nicht mit dem menfchlichen ihr goͤttliches 
und. ewiges Recht. Sollte Die Mutter gegen ihre 
Kinder, die felbft als Irrende von ihr mit er⸗ 
barmender Liebe getragen werden, Der. Gemaltigen 
Hülfe aufrufen, die in ihrer Macht doch ohn⸗ 
mächtig find, denen nur menfhliche Kraft zu Ge 
bote ſteht, mährend fie felbft Ihrer goͤttlichen, 
Darum endlich Doch gewiß fiegreichen, ſich bewußt 
iſt? An ale ihre Kinder,. an Hohe und. Nieder 
re, ‘an. Mächtige und Ohnmaͤchtige wendet fie 
fi, und: nur ruͤckkehrende Liebe fol ihr. wieder⸗ 
geben, was die Liebe fodert. Kann Die Gewalt 
auch Liebe entzänden? Und Liebe nur, treue Liebe 
fucht fie, weil in ihr allein Himmel und Erde, 
Gottheit und Menfchheit verfühnt und wahrhaft 
vereint werden. Nur zur Liebe ruft fie zurück, 
- in. der Glaube und Demuth und Findliher Ges 
borfam find, gu einem Glauben, in dem die 
Liebe fich laͤutert und heilige, fich immer new bes 
währe und ſtaͤrkt. Wehe, wenn fie, die über 
alle menſchliche Gewalt iſt, dieſer bedärfte, aufs 
neue das unaufloͤsliche Band zu knuͤpfen, das 


Mutter und Kinder vereint! Die Fuͤrſten der 


Erde gelten vr höher, als das Geringſte 
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ihrer Kinder, das nicht gering iſt im Ihrem Her—⸗ 


zen, wie in den Augen der Welt. Kommt, 
mahnt fie, kommt Ale zu mir; kehrt Alle wie⸗ 
der, und bleibe in meiner Liebe! Kommt, ihr 


Mächtigen, die ihr fo lange außer oder über 


meiner Gemeinfchaft ſtehen wolltet, die ihr, ir⸗ 
rend felbft, Viele in Irrthum verleitet habt; keh⸗ 
ret wieder und führet, fo viel an euch iſt, mit 


euch eure geringſten Brüder, über die euh Ge⸗ 


walt gegeben ward, die aber meinem Herzen nahe. 
find, gleich wie Ihr! Kommt ihr, auch die Ges 
ringften auf Erden, die ihr fo lange mühfelig: 
und ſchwer beladen fern von mir irrtet, und fin 


det in mir euren Frieden! 


..&o freundlich ladet die Mutter ung PR zu 
ſich, und mir hoͤren wieder ihre Stimme und 


vernehmen ihre Klagen. 

„Wie oft, ruft fie, Babe Ich euch berſam⸗ 
meln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein, und 
ihr habt nicht gewoͤllt! Wie oft habe ich euch 
gerufen mit der Stimme der Liebe, umd gemahnt 
mit dem Worte der Wahrheit, und gewarnt mit 


drohenden Zeichen? Licht habe Ich euch gegeben, 


Daß, das Licht euh reise und leite; und habe 
das Licht euch entzogen, daß Ihr eure Finfternig 
und Blindheit empfändet; und nach dem Kichey 
das don oben if, fehnfüchtiger verlangtet. Heil 

und Freunde habe ich euch wiederfahren lafieny 

daß der Friede in Gott euch erhebe über die Er 
de, und dankbare Liebe euch bände an die felige 

Gemeinſchaft; und Schmerzen und Truͤbſal habe 
ih euch geſendet, daß ihr. eure Hülflofigfeit ers 


« 


kenntet, und’ fühlter, wie ihr fo nichts feyd, und 
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nichts vermoͤget von euch ſelbſt, und daß ihr 
ſuchtet die Duelle des Troſtes und den Bund des’ - 
Friedens! Der: Geiſt des Herrn; der mir inwoh⸗ 
net und duch mich wirket, der Durch mich euch: 
fegnet, oder ſtraft, tröftet und erhebt, oder den: 
Troſt hinwegnimmt und ernledriget; der die Hofs! 
färthigen demuͤthigt, und die Demüthigen..mit 
Gnaden erfuͤllt; Er Hat Durch mich zu .euch ges: 
redet, und mit unendlihem Erbarmen euch ims 
merdar erweckt, daß ihr auf euch nehmen möchtet: _ 
‚das Kreuz und folgen dem; der der Weg der 
Wahrheit und das Leben iſt, und: der ewige Fels, 
auf dem die Heilige Gemeinfchaft-ruhet.”. 
„Ihr aber habe nicht gehört der Liebe Stim⸗ 
me und der Wahrheit Wort, und nicht geachtek: 
auf die bedeutenden Zeichen! Was: auch über euch: 
verhängt war, es iſt unverflanden und unerkannt 
an euch vorüber gegangen, es hat nicht die rechte 
Sehnſucht in euch entzündet, euch nicht zu Seldfte 
erfenntniß gebracht, nicht zurückgeführt zu meiner. 
Liebe, Ihr Habt gegen des Geiftes Ruf euch vers 
härter, feinem Walten eure Herzen verfchloflen, 
das Kreuz verlaffen, und den Weg des Heils, 
Ehrifium und feine Gemeinde. - So in der: 
Blindheit eures Herzens und dem. Dünfel eures 
MVerftandes ſeyd Ihe je mehr und mehr abgewichen 
auf mannichfache Irrpfade, und habt. der Muts 
tee vergeffen, verſchmaͤht ihre bald milde, bald: 
ſtrenge Zucht, daß fie in eurem äußerften Elende: 
euch kaum erquicken, noch den Kelch’ des. Heils 
euch reichen konnte, der mit dem Tranfe ber Un⸗ 
ſterblichkeit, euch mie Kraft und Freude des Geis 
Res; mie goͤttlichem Troſt und. Frieden erfünt hätte”. 
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„Milch habe Pre euch zu teinfen- — 


und nicht Speiſe, denn ihr konntet noch nicht, 
auch koͤnnt ihr noch jetzt nicht, diewell ihr noch 
fleiſchlich ſedd. Denn ſintemal Eifer und Zank 
und Zwietracht unter euch ſind, ſeyd ihr denn nicht 
fleiſchlich und wandelt nach menſchlicher Weiſe?“ 
„Aber ihr habt euch ſelbſt ſtaͤrkere Koſt und 
bequemere Geiſtesnahrung; geſucht, und ſeyd hin⸗ 
gegangen in der Eitelkeit eures Herzens, euch 
ſelbſt die Fackel anzuzuͤnden, die ein Licht waͤre 
auf euren Wegen, und ſeyd immer tiefer geſun⸗ 
ken in Irrthum, und immer weiter abgeirrt von 
dem Wege des Lebens. Ihr ſuchtet euch felber, 
da ihr waͤhntet Gott zw ſuchen und anzuſchauen, 
und. fo Habt ihr nur euch felber gefunden, und. 
* euch ſelbſt nicht verftanden!” — 
„Geht, der. Glaube iſt verfhlungen ne, 
eitle Weisheit, und die Liebe iſt aus eurer Mitte 
gewichen, und. die Hoffnung iſt euch zur Thor⸗ 
heit. worden, Die ihe Eins feyn folt in Slam. 
be, Liebe und Hoffnung, ihr feyd nun. feindlich 
getrennt, und jeder fucht Das Seine, und weicht 
von mir und der Gemeinfchaft. Wo If noch 
die Menge der Gläubigen ,: die da war Ein Herz 
und Eine Seele? Wo iſt noch der ‚gottfelige Wan⸗ 
del, der Zeugniß gebe von dem, deſſen unermeß⸗ 
liche und unausſprechliche Liebe eure Herzen durch⸗ 
dringen ſoll, Eins au ſeyn mit Ihm und unter 
einander. ” 
5 Wo iſt der feeudige Dienft des Seren, die 
Anbetung. im Gelfte und in der Wahrheit, die 
andächtige Uebung, In der das fromme- Herz fich 
laͤutert und ſtaͤrkt, der nicht iſt nur Die matte 


"Be, 


| 
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En des“ Ungensict. und. ‚das falte Wort des 
Mundes, ſondern der heilige Eifer, um Got⸗ 
tes Willen Alles. zu thun, waͤre es auch noch 
5 ſchwer; Alles zu leiden und zu dulden, ‚wäre 

es auch noch ſo bitter, und Allem zu entfagen, 
Alles zu opfern, waͤre es, auch noch ſo theuer 
der irdiſchen Liebe?” 

„Wo iſt die herzinnige Andacht der Gemeinde 
‚Im gemeinſamen Gebet. und Geſang und frommer 
Betrachtung, wie fie fonft, die Gläubigen zahle 
reich verfammelte an Heiliger Stätte, fie bezeich⸗ 
nete als die Gemeinde der Heiligen? Wo ift die 
tägliche -heilige-Andacht, die. fonft zu gemeinſchaft⸗ 
lichem Gebet, oder zur Leſung der heiligen Schrift 
Mater. und Mutter, Kinder und Hausgenoſſen 
verſammelt, durch laute Geſaͤnge, die aus den 
friedlichen Wohnungen erſchallen, bezeugte, daß 
andaͤchtlge Chriſten drinnen wohnten, und die 
enge. Hütte zu einem Tempel Gottes machte?” 
Wo iſt der apoſtoliſche Geift, der vordem; 
meine erſten Diener, die Prieſter, (vorzugsweiſe, 
auf daß fie. ganz geiſtlich geſinnt wären, Geiſt⸗ 
liche), als Nachfolger Jeſu Chriſti und feiner 
Apoſtel bewaͤhrte, als Verkuͤndiger des ewigen 
Evangeliums von der Liebe, als Haushalter uͤber 
die goͤttlichen Geheimniſſe, als berufen und er⸗ 
woͤhlt, nicht ihre "eigene Weisheit, fondern dag 
Wort. aus Gott zu predigen, zu erhalten die 
Gemeinde im Glauben und in der Einigfeit des 
Geiſtes, zu handeln, als Geweihte die fichtbaren 
Zeichen der Gnade, und Vorbilder der Heerde 
zu fein treu in der Rn. und NE 
in ihrem Wandel? | 
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me der Prediger in der Wuͤſte des Lebens, meine 
feommen Kinder, die als Ein Brudervolf trache 
ten nach den beiten Gaben, um der Brüder wils 


len gern auf das Eigene verzichten, und wiſſen, 


ih habe es Alles Macht, aber es frommt nicht 
Ales, und einmüthig befennen: Wir glauben 


all an Einen Gott, der Aller Vater iſt, und 
an Einen Erloͤſer, den Sohn Gottes, der 


Aller Heiland it, und an Einen heiligen 
Geiſt, der unſer Troͤſter, Fuͤhrer, Meiſter if, 
und in alle Wahrheit leitet? Wo ſind ſie, die 
demuͤthigen und treuen Herzen, die ſich nicht ge⸗ 
nuͤgen laſſen an der Erfuͤllung einiger Gebote, 
nicht gerecht: fih mähnen, auch wenn das Geſetz 


ſie keiner ſchweren Uebertretung zeiht, ſondern ihr 


ganzes Leben zu heiligen ſuchen, und auf Gottes 
Barmherzigkeit allein hoffen, und taͤglich beken⸗ 
nen, nicht daß wir tuͤchtig ſind, von uns ſelber 
etwas Gutes zu denken und zu wirken, und uns 
zu erretten; ſondern daß wir tuͤchtig la if 
von Gott?” 


„Ah! die Demuth und Treue it — — 
der Glaube iſt ermattet, die Liebe lau geworden, 


und der Eifer erkaltet! — Sie reißen ſich los 
von meinem Herzen, und achten nicht der Mut⸗ 
ter, nicht ihrer. Leiden und Schmerzen, nicht des 


ungeheuern Falles, in dem das Vaterhaus zus 


ſammenbricht, daß die ‚Stätte des Friedens kaum 
noch erkannt wird. Und fremd geworden iſt ibs 


nen ſelbſt der: Mutter Name; fie verſtocken ihr 


Ser; gegen der Mutter Ruf, fie Fennen nicht 


Und wo ſind fie, meine Getreuen, die von 
ihnen. ſich leiten laſſen, die da hören die Stime 


z ne — — — — — 
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mehr ihr hellleuchtendes Angeſicht, und glauben‘ 
denen, die ihnen fagen, hier iſt fie oder dort, 
oder vertrauen dem eigenen Wahne, der-fie treibt, 
fern von ihr fih eine andere Heimath zu: fuchen;i 
in der ‘feine Mutterarme ‚lebend, troͤſtend, en. 
quickend und flärfend fie umfailen!” © | 
Omeine frommen Kinder, wie ift.fo ein. — 
worden euer vordem ſo weiter, ſo viel getreuer 
Kreis! Wie ſtehſt du fo vereinzelt, du kleines 
Haͤuflein, hin und her zerſtreut, unerkannt von; 
der Welt, oder verfhmäht von ihr!” - : 


„O, meine irrenden Kinder, warum won‘ ⸗ 


delt ihr fo fern, warum ſeyd ihr von mir gewi⸗ 
chen, und habt euern Troſt, eure Ruhe, euern 
Frieden Preis gegeben eurem unſeligen Irrthume? 
Auf euch ſelber habt ihr vertraut, und euer Vers 
trauen IfE zu Schanden geworden; denn ihr ſeyd 
ſchwach, und ohne den Geiſt aus der Hoͤhe koͤnnt 
ihr nichts thun! Die himmliſche Traurigkeit habt | 
ihr verfchmäht, und gehaſcht nach der Freude der! 
Belt, und fie. hat mit Unfrieden und Schmerz: 
euch gelohnt. Dem Kampfe des Glaubens feyd: - 
ihr entflohen, und ohne Kampf von dem Feinde, 
der in eurer Sicherheit euch Überlifter, und von: 
eurer Schwachheit überwunden. worden. Der 
Erde habt ihr. euch zum Dienft ergeben und ihrer 
fhnöden Gewalt, und ihr feyd in böfe Dienfte 
barkeit verſtrickt und traget unwuͤrdige  Seffeln.- 
Denn die Erde kann nur. binden, nicht loͤſen, 
und hält euch, daß ihr nicht frei und freudig 
aufftreben möget zum Himmel,” 

„Alſo iſt euer Streben verwirrt, - euer geben 
verwuͤſtet, und ihr findet die Stätte nicht, da 
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ihr ruhen moͤget. Ja das Leben iſt euch zum 
Tode, und: die Erde zu einem allverſchlingenden 
Grabe: geworden, euch, die ihre berufen ſeyd, 
im Tode dası: Leben, und ſchon auf Erden über 
Grab: und Verweſung, im feligen Glauben ben | 
Himmel: zu finden!” 

2... Dr daß. Ihr erkennen möchtet euern Irr⸗ 
thum, eure. Noth, euer Elend, und genefen son 
‚eurem Wahre, der ins Verderben führt. Gebt, 
neue Zeichen find. gefchehen, und der Herr hat 
Großes an euch und allen Völkern gethan. Ge 
brochen: hat. Er die frevle Macht, die eurer Ohn⸗ 
macht fpottete, zu Schanden machte euren Selbfts 
ruhm, zerſtoͤrte, was. euch noch heilig war, ‚und. 
mie Lift und Gewalt euch -zu Sclaven entwuͤr⸗ 
digte. Wie ihr mit eurem - Öfauben :und Vers 
trauen eure Herzen zu Ihm erhobt, und. mit 
frommen Entfchluffe :und- einträchtigem: Geiſte in 
den Kampf zoget, hat Er, daß ihr nicht verges 
bens trüget das Siegeszeichen Des Kreuzes, ‚Sieg 
» gegeben euren Waffen, eure Bruſt geftähle und 
enren- Arm geftärft, die fchweren Feſſeln -zerbros 
hen, die fehnöde Herrſchaft zu überwinden und 
zu gerflören, und wieder zu gewinnen die bey - 
liche Sreipeit!” 

„Wollt Ihe denn. nicht erfennen feine Fah⸗ 
rung, nicht empfinden, wie Er allein erretten 
kann, und keiner Ihm vergeblich vertraut, nicht 
in der wiedergebornen aͤußern Freiheit Bild und 
Zeichen und Erweckung der innern finden; nicht 
‚euch entrelßen Den argen Banden, in welchen 
‚noch immer. falfche Liebe, frevler Haß, Selbſt⸗ 
ſucht, Zwietracht und Leidenfchaft, Unglaube und 
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Webermuch euch gefangen Halten? Wollt ihr euch 
neu. vereinen unter dem Kreme, und es tragen 
in eurem Herzen, und. von Ihm, dem Unterpfande 
der: Erlöfung, geleitet, nach noch herrlicherem 
Siege ringen, von dieſem hellleuchtenden Sterne i 
euch zurückführen laffen in das Vaterhaus, in 
die Mutterarme, und in. der Kraft des neuen 
Bundes einmuͤthig flehend um die Gaben deg 
Geiſtes, der den Glauben entzündet, euch ſelbſt 
verleugnend und die Erde überwindend, freudig 
in Gott, und flarf durch Ihn, wieder aufrichs 
ten mein verwuͤſtetes Haus, und wiederfehren zur 
heiligen. Semeinfchaft?” | En: 
„Er, der durch mich redet, der in mix 
euch alle: vereinigen will, der, euch zu erlöfen 
und von der Erde zum Himmel zu erheben, ſich 
ſelbſt fuͤr euch dahin gegeben; Er hoͤrt nicht aufy 
euch zu rufen: „Komme her: zu. mir: Ude, die 
ihr muͤhſelig und beladen feyd, Ich will euch 
erquicken!”. 7... er — 
„„So kommt nun, und folge Seiner Stims 
me und hört; meine Klagen, und kehret in ja 
bendigen Glauben zum Bunde der Wahrheit, der 
Liebe und des Friedens zurück! Erfenne die Wahrs 
heit, und: die. Wahrheit wird euch frei machen; 
ringet nach: der. Liebe, - und: ihr werdet den wah⸗ 
ven Frieden finden. Ihr ſeyd in. der Irre ge⸗ 


wandelt; ſo kehret nun heim aus allem Irrſal, 


daß ihr entrinnet dem Verderben. Zwietraͤcht 
hat euch geſchlagen und Unheil: bereitet; Eintracht 
wird euch ſtark machen und erhalten auf dem 
Wege- zum Heil. Unglaube hat euch verwirrt, 
geaͤngſtigt, und Unſegen ausgeſtreut auf allen eu⸗ 
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tkroͤſten, und feinen "Segen ausbreiten über all 
euer Thun und Leben. Der Geiſt aber, der in 
. den Gläubigen wirkt, die feiner Leitung vers 
trauen, der Geift des Herrn wird, wenn ihre 
Ihn anruft, vor euch bergehen in feiner Kraft, 
und :den Weg euch zeigen, der zuruͤckfuͤhrt zum 
Kreuz und zur heiligen Gemeinfchafts der wird 
das rechte Licht anzünden in. euren Seelen, und 
euch Teiten auf. rechter Bahn des Glaubens und 
des amd!” 


— enmetztzung 
\ 


aus klagt und ruft die Heilige Mutter, und 


| 
| 


| ren Wegen; der Glaube wird euch — 


— — 


mahnt ung freundlich, ob wir endlich wieder Oh⸗ 


ren und Herzen ihr zuneigen! Waͤhnet nicht, fie 
fpreche nur für irgend eine ihrer. äußern Erfcheis 


nungen, in denen fie nicht befchloffen ift, oder | 


— 


— — 


fodere nur aͤußere Gebehrden und aͤußern Dienſt. 


MNicht hier iſt fie oder dort, ſondern allenthal⸗ 


Sen, wo wahrhaft Gläubige wohnen, in der | 
Chriſtenheit eine Heilige, unfichtbare Gemeinfchaft, | 


die aber in Immer größerer Wahrheit, Wirklich 


keit, Vollkommenheit auch äußerlich fich geffalten 


will, Und mie fie alle ihre frommen Kinder mit 


= gleicher Liebe umfaßt; fo ruft fie auch alle zu 


ſich, und fodert von allen die vielberſaͤumte Kin⸗ 


Die chriſtlichen Gemeinden, die ſich die ka⸗ 


— — u 


tholiſche Kirche nennen, haben laut, auch 


vor dem hohen Rathe der Mächtigen der Erde, 
‚die Klagen und Foderungen der Kirche, aber eis 
j gentlich nur ihre eigenen, ausgeſprochen. Die 


u — 


— — 


. 228 


chriſtlichen Gemejuden des evangelifhen Bes 
Fenntniffes haben auf jenen Kath ihre Hof 
nungen nicht gegründet, aber, ihrem Beifte treu, 
aus ſich ſelbſt Heraus und Gott vertrauend ſich 
zu erneuen verſucht. Fuͤr alle chriſtlichen Ge— 
meinden fodert Die unſichtbare, und Doch leben⸗ 
dig ſich verkuͤndende Kirche neues Leben und die 
Wiedergeburt in allen Verhaͤltniſſen. Nicht auf 
dieſe oder jene chriſtliche Parthei weiſ't fie. ents 
ſcheidend uns hin; aber daß jeder in der Sei— 
nigen der ganzen Gemeinſchaft in ihrem Geiſte, 
dem Geiſte der wahrhaften Chriſtenheit, lebe, 
und fo der Kirche angehöre, dag mil fie; von 
‚Jeder fodert fie heilige Treue; für jede nimmt 
fie das wohlbegruͤndete Recht, die unveräußerliche 
Freiheit, das alte, ungefränkte Befischum in Ans 
fpruch. u u a, ek 
So wahr. Gerechtigkeit herrſchen muß auf Er— 
den, wie auch die Ungerechtigkeit fic gegen dies . 
felbe erhebe, fo wahr muß auch der Kirche Ges 
sechtigfeit werden; und fo gewiß diefe nie unge⸗ 
ſtraft verlegt wird, fo gewiß bereitete ſich grös 
Beres Unheil und Verderben für die Voͤlker, wenn 
fie jegt verfagt würde den hoͤchſten Angelegenbeis 


‚ten der Menſchheit. 


In der Kirche iſt Friede. Er wird nims 
mer herrſchen auf Erden, wenn die Voͤlker die 
Stimme der Kirche nicht hoͤren, in ihr ſich nicht 
vereinen, und den Frieden in ihr ſuchen! 


B. 


re re 
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Anekdote. 


Ein Einwohner von Gent, deffen Unbängs 
fihfelt an Buonaparte befannt war, trat in 
dem Augenblice, als man die Ereigniffe, die 
. £udwig XVIII auf den Thron zurücriefen, 

erfahren Hatte, in: den. Laden eines frangöfifchen 
Barbird. „Mein. Herr,” fagte der Barbier 
fohergend, „heute muͤſſen Sie mir Ben mei vier 
Sons für Ihren Bart bezahlen.” — „Wars 

um?” — „Weil Sie heute ein 10 einmal 
fo langes Gefiht machen, als gewöhnlich.” 





Anagramm. 


Wir heben unter mehrern, welche man auf 
Bonaparte gemacht hat, folgendes aus: 
Bonaparte gibt: Nabot · paré 
In den Worten: Napoleon, empereur des ° 
Frangais findet man: 
Un pape serf a sacre le noir demon, 
Aus: Revolution Frangaise wird: La F rance 
Vveut son Toy. j 
"Der Name: Borbonius gibt: Orbi bonus. 


Deutior Stätter. 


Menue sine. 
1815. 


a0 Bands — 158 Shih, 








Das Sffentlihe Recht und die polt 
tiſche Geſchichte. 


Denkwuͤrdigkelten meiner Zeit, der Sch 
träge zur Gefhichte vom letzten Viertel des 
achtjehnten und vom Anfange des neunzehn⸗ 
‘ten Jahrhunderts von 1778 bis 1806. Bon 
Ehriflan Wilhelm von Dohm Lemgo 
und Hannover. it Band 1814, 590 & 

‚ar Band 1815, 490 ©. 8. 


| Die deutfchen Blätter haben es ieh als: 

ein gutes Zeichen der Tage, die wir erleben und 
erleben mwerden, betrachtet, daß die Achtung füg 
das öffentliche Necht mit der Politif des Schweres 
tes und. der fogenannten Convenienz, die in den 
legten fünf und zwanzig Jahren, und man muß 
es wohl fagen, feit der erften Theilung Polens; 
der allein. gültige Eoder der Diplomatik gewor⸗ 
den zu ſeyn fehlen, aufs neue um den Vorrang 
fämpft, und — mir wenigſtens glauben es — 
nicht ganz ohne Erfolg. 

Die Aufrichtung eines. dentfchen Bundes; io 
Biel er auch der Nation zu wünfchen noch uͤbrig 
läßt, bat das ſchiedsrichterliche Unfehen als dieß 
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Schild des Friedens geweiht, unter welchem fein 
Bruders und Bürgerfrieg Die deutſchen Voͤlker 
kuͤnftig mehr zerreißen ſoll. 

Mir dieſer Bundesacte und mit dem Austräs 
gals Gericht beginnt ein. neuer Zeitraum für die 
Geſchichte des öffentlichen Rechts in Deutſchland. 
Was Pütter und Mofer, was Häberlin und Schlös 
zer für Das deutfche Staatsreht waren, wie fie 
Daffelbe als die Seele oder das £ebensprincip in 
der deutſchen Neichögefchichte betrachteten, zum 
Theil in gothifche Formen gehuͤllt, für viele nicht 
erfennbar, am menigften für. den franzöfiichen 
esprit; Aber dennoch ein edles Denfmal des 
deutfchen Ernftes und Rechtsſinnes, das werden 
jetzt deutſche Rechtslehrer, Geſchichtskundige und 
Staatsmaͤnner für das wiedergeborne Bundes— 
ſtaatsrecht aller Deutſchen ſeyn: die Ausleger des 
Geſetzes, die Vermittler der Wahrheit und der 
Vernunft mit dem Herkommen und der Form! 

Der Rheinbund hatte auch einige Verſuche 
ſolcher ſtaatsrechtlichen Vermittelung veranlaßt; 
aber ſie erſtickten ſchnell in dem undankbaren, 
widerſtrebenden Stoffe, der nicht deutſches Ges 
waͤchs war, aus der Väter Eitte und det Weis 
ſeren Satzung fröhlich aufgebluht, fondern ein 
duͤrres Marterholz, ein Zmwingpfahl, in unfern heis 
Hgen Boden gefrieben, und mit deutſchem Blute 
vergebens begoſſen, fo daß er. jetzt in der Ges - 
ſchichte daſteht als ein N unfers unfes 
Jigen Bruderhaſſes. 
| Eine Zeitſchrift Hat unter glücklichen Dorbes 
- Deutungen begonnen, die. mit Schlögers und Häs 
berlins Geift die großen - Anliegen des buͤrgerli⸗ 
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chen Geſammtweſens unterſucht und darſtellt, oder 

nach diefem Ziele wenigſtens mit achtungswerthem 
Eifer ſtrebt. Es iſt Ludens Nemeſis. Luden, 
der zuerſt die wahre Beſchaffenheit des Rhein— 
bundes zergliederte, als viele noch vom Rauſche 
des Neuen trunken waren, oder der Furcht vor 
dem Gewaltherrſcher unterlagen, hatte den Des 


ruf, eine ſolche Zeitſchrift zu gruͤnden, die ihh 


ren Namen behaupten wird. Ihr begegnet jetzt 
eine andere, die ihre engere Bahn auf Deutſch⸗ 
land beſchraͤnkt, und wohl verdient, von unſern 
Mitbuͤrgern beachtet zu werden: Der deutſche 


Bund, eine Zeitſchrift für das oͤffentliche Recht 


Deutſchlands und der geſammten deutſchen daͤn⸗ 
der. Der Herausgeber, D. Schmid, herzogs 
lich Sachfen s Hildburghaufifcher ‘geheimer. Rath, 
hat feine gründliche Kenntniß der alten Deutfchen 
Reichsverfaſſung und Gefhichte, fo wie feinen 


hoͤhern Standpunkt in dem Gebiete des Staats⸗ | 


rechts und der Staatskunſt,« durch. mehrere: treffs 
liche, allgemein befannte Schriften bewährt, Möge 
beiden Wortführern der öffentlichen Meinung, die 
gewiß fehr viele Deutfche mit ung dafür aner⸗ 
kennen, der öffentlihe Schuß des Nechts und 
der Preßfreiheit fo wenig entzogen merden, als 
es ihnen je an dem Willen’ und an dem Muthe - 


- fehlen. wird, die Wahrheit zu fagen.. 


Aber. was der zu Männern jet aufwachlen⸗ 
den Jugend, vornehmlich in den hoͤhern Staͤn⸗ 


don, aͤußerſt Noth thut, um den Geiſt und die: 


Foderungen der Gegenwart zu verfiehen, um, 
der Ahnen wuͤrdig, die alte Ehre deutſcher Nas 
tion ‚mit Minpakiaft wieder ee und, mif 
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fefter Treue zu bewahren, das iſt die ſtaats⸗ 
und voͤlkerrechtliche Kenntniß der va— 
terländifchseuropäifhen Gefhichte, und 
war nicht Die Kenntniß Aus hiſtoriſchen Leſebuͤ⸗ 
dern; in melden die wictigern Begebenheiten 
ſo raſch vorübereilen, daß, wenn die Darftelung 
"dem Berfaffer gelungen ift, wohl des Leſers Eins 
bildungsfraft unterhalten, fein Urtheil gereist, 
und fein Gedaͤchtniß mit lebendigen‘ Geftalten bes 
reichert, fein Nachdenken aber nur höchft felten 
oder gar nicht in dieß Innere der größern, und 
für die Staatöfunft fruchtbaren Begebenheiten eins 
‚geführt, noch mit. ihrer organifchen, rechtlich s pas 


litiſch beleuchteten. Entwickelung befannt gemacht ° 


wird, Und doch iſt diefes Eindringen in den 
Geiſt und den Charakter der Ereigniffe unerlaßs 
lich, wenn die Gefchichte Das werden fol, was 
fie feyn kann, die große Lehrerin, des Lebens — 
mägistra vitae. Das Quellenſtudium führt ab 
lerdings zu dieſem Ziele bin; aber abgeſehen das 


von, daß es den wenigſten Freunden der politis. 


(hen Geſchichte offen flieht, und daß die Koften 
des Gerüftes oft den Werth des Gebäudes. übers 
ftelgen; fo find ſchon die meiſten fogenannten 
Staatsfchriften oder Deduttiönen für die jüngern 
Leſer und viele Gefhäftsmänner fo wenig genießs 
bar, oft auch, weil die Einleitung in den Zu⸗ 
ſammenhang des Einzelnen mit dem allgemeinen 
Zuftande der Dinge fehlt, fo dunkel, daß Die 


meiften dadurch fich abſchrecken laffen, -In der 
Sache auf den Kern zu dringen. Man wirft Die. 
Solianten weg, und greift nach franzöfifchen Mes 


moiren, wo man auf jedem Blatte gleich zu Hauſe 
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iſt, und Anekdoten findet, welche die Staatsge⸗ 
ſchichte in ein Geſpraͤch am Thee⸗ und Karten⸗ 
tiſche, und Denkwuͤrdigkeiten in eine Chromaug 
 scandaleuse verwandeln. 

Es hätte daher ſchon längft in diefen Blaͤt— 
tern von einem Werke ausfuͤhrlich die Rede ſeyn 
ſollen, welches jene Luͤcke in unſerer hiſtoriſchen 
Literatur ausfuͤllt, indem es große, für den kuͤnf—⸗ 
tigen. Staatsmann und Geſchichtsfreund lehrreis 
che, und den ‚hiftorifhen Sinn bildende Bege⸗ 
benheiten In ihrer. vollen, Innern. Entwicelung 
einfach und klar, als in ſich abgefchloffene Rund⸗ 
gemälde, Ddarftele Des Hern von Dobm 
Dentwürdigfeiten find allen gebildeten Deutſchen 
laͤngſt zu befannt, ale daß wir es erft hier far 
gen folten, Daß dieſes Werk jene Stelle aus—⸗ 
fült, und im vollen Sinne des Worts ein eben 
- fo treuer ald lebendiger Lehrer des practifhen . 
- Zufammenhangs des dffentlihen Rechts 
mit der palitifhen Gefhichte genannt, 
werden fann. Die Hoffnung des Verfaſſers, 
daß Menfchen, denen mieder geftattet ift, frei 
zu denfen, und mas fie denfen, su Außen, fih 
auch gern von frühern Begebenheiten unterrichten 
werden, ohne welche die neueften nicht richtig 
verftanden und gewürdigt werden fünnen, iſt ge 
wis. ſchon in Erfüllung gegangen. Die älter: 
Geſchichte, das iſt die jüngft vergangene, erhal. 
Dadurch mehr Neiz und mehr practifchen Werth: 
‚wenn mir zu ihr den Blick auf die neue. Drd 
nung der Dinge bringen. | 
Dieſe Denfwürdigfeiten find aber auch zu 
gleich ein deutſches Natlonalmerf, Go, fohreib, 
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ein de utſcher Staatsmann die Denkwuͤrdig⸗ 
keiten feiner Zeit. Spiegelt ſich In den leich—⸗ 
ten, witzigen, rhapſodiſchen, oft muthwilligen, 
ſtets perſoͤnlichen, wo nicht eigenliebigen Memoi⸗ 
ren franzoͤſiſcher Staatsmaͤnner ihr gewandter und 
feiner Verſtand, bei beſchraͤnkter Umſicht, vieler 
Einbildungskraft, luͤckenvollem Wiſſen, einſeitiger 
Pruͤfung und erkaͤltetem Herzen, ab; ſo ſehen 
wir hier einen Deutſchen, der das, was er ge 
ſehen und gehört, was er ericht, zum Theil mie 
bewirkt und aufgeführt hat, ruhig, mit der klar—⸗ 
fen und reinften Anficht des Gegenſtandes, wie 
er ift, ohne Einmiſchung des Perſoͤnlichen, in 
den fprechendften Zügen auf den feiten Boden der 
Wahrheit und der Gefchichte hinſtellt, fo daß der 
Leſer, in das innere Leben und Weben der hans 
Delnden Perfonen eingeführt, das Ereigniß mit 
Dranatifcher Nothwendigkeit fih entwickeln und 
geftalten ſieht, von dem fehlichten Erzäßler aber 
nichts wahrnimmt, als fein treues, ehrliche, Deuts 
ſches Herz, das: unerfchrocden ſchlaͤgt für Mens 
ſchenwuͤrde, Wahrheit und Recht. | 

Sol die neuere politifche Geſchichte, die fo 
oft nur ein Gewebe vielſeitig verwickelter Berech⸗ 
nungen iſt, eine hoͤhere Bedeutung für den Mens 
Then und eine wirdenoflere Haltung in der Dars 
ftelung gewinnen, fo muß fie publiciffifch, 
das iſt, aus dem "Standpunkte des ‚Öffentlichen 
Rechts, Dargeftelt werden. Auf dieſen Stands 
punkt Bat fih der Vf. geſtellt; oder vielmehr, 
man ſieht aus dem Tone des Ganzen, daß er 
auf demfelben ftets geftanden, und die Welt um 
fi nie anders ald von diefer Höhe herab be⸗ 
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geachtet. hat. Man erkennt in, feinem MWerfe die 
alte treffliche Schule des deutfhen Staatsrechts 
und der Neichsgefhichte, aus der Männer her⸗ 
vorgegangen. find, wie. der: Graf von Herzberg 
war. Man begreift, wie Europa’s GStaatkunft 
und Staatsgefchichte mit dem Leben der deutfchen 
Nation aufs neue verſchlungen, Durch den Rechts⸗ 
ſinn unſers Volks nach und nach veredelt, Dem 
ſittlichen Charakter des Voͤlkerrechts annehmen 
lann, wovon die Staatskunſt eines. Italieners, 
Spaniers, Franzoſen und Ruſſen wenig oder 
feine. Spur: zeigt. Faͤngt alſo jetzt in dem Her 
zen von Europa, in Deutfchland, ein neuer Pulss 
fchlag des dffentlihen Voͤlkerlebens an — und 
diefer kann Doch Fein anderer feyn, als das Zus 
fammenmirfen Ader unter dem Geſammtwillen des 
Öffentlichen, Rechts — fo iſt das Studium fols 
cher deutfchen: Hiftorifchen Werfe, tie das vorlie⸗ 
gende, die WVorbereitung auf ein publiciftifch eds 
ies Wirken. Denn es iſt wahr geworden, nicht 
Sranfreich, fondern Deutfchland iſt der geiftige 
Mittelpunkt für die Welt, und wird Immer mehr 
es werden. Hier iſt die hohe Schule der Philos 
fopbie; der Wiſſenſchaft und der Kirche; diefe 
weihen den Dentfchen zum Vermittler und zum 
Lehrer der Völker, Und darum. hat ihm Gott 
gegeben Befcheidenheit, Demuth, Ernft und Tiefs 
finn, Damit er follte ein Spiegel der Welt ſeyn. 
Zu dieſer allgemeinen Würdigung des Geiſtes 
der Denfwürdigfeiten des Heren von Dohm mols 
len mir, ald Beleg des Gefagten, einiges über 
* Reichthum und die Form des Inhalts hinzu⸗ 
fuügen. — | 
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Der Df. erklärt fich zuerft in der Mortede 
darüber, Daß er nicht Denkwuͤrdigkeiten feines 
Lebens, fondern feiner Zeit ſchreibe. Indeß 
fommen wichtige Ereigniffe vor, an denen er eis. 
nen bedeutenden Antheil genommen haty oder; 
“wie er felbft beſcheiden ſagt: quorum pars ali- 


— qua fui. Die Darſtellung dieſer Begebenheiten 


iſt daher nur um ſo lebendiger und eindringen⸗ 
der; allein nichts erinnere an ſein Ich. Gleich—⸗ 
wohl muß es vielen Leſern willkommen ſeyn, die 
publiciſtiſch⸗ gefchichtliche und politiſche Bildung 
des Vfs. aus. der einfahen und fehr Iehrreihen 
furzen Gelbftbiographie in der Vorrede kennen 
zu — 

Der Plan des Werks umfaßt nicht eine. voll⸗ 
ſtaͤndige Geſchichte feiner Zeit, ſondern iſt haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die Angelegenheiten Deutſchlands, mit 

Einſchluß Oeſterreichs, Preußens und der Nie 
derlande, und auf deren gegenſeitiges Einwirken 
gerichtet. Doch ſind die Begebenheiten anderer 
Laͤnder, wenn dem Vf. daruͤber neue oder genauere 
Huͤlfsmittel zu Gebote ſtanden, nicht ausgefchlofs 
fen. Denn die eigenen Beobachtungen des Bf 

‚und die yon ihm gefammelten Nachrichten machen - 
die Grundlage feiner Gefchichte aus, außer weh 
hen er aber auch mehrere äffentlihe Biblische 
fen, insbefondere aber die reichhaltige Goͤttingen⸗ 
ſche, benugt hat, Was der Vf. über die Bars . 
theilichkeit eines hiſtoriſchen Schriftſtellers ſagt, 
die er ſehr genau von kalter Fuͤhlloſigkeit oder 
Gleichguͤltigkeit unterſcheidet, iſt in dem Werke 
ſelbſt durchaus bewaͤhrt. Der Vf. hat ſich in 
feiner treuen und wahren Darſtellung uͤber ˖ jeden 


zaͤhlers auf frühere Begebenheiten wirft. Wir , 
verfiehen Daher nicht, warum ein Recenſent in 
einem oͤffentlichen Blatte gerade in dieſem Vor⸗ 


* 
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Partheigeiſt, jede Vorliebe für Staaten, politis. 
fhe Meinungen und einzelne Perfonen- erhoben; 


allein nie hat er die ſittliche Theilnahme und den 
Charakter Achter Humanität verleugnet. Edle und 


. große Handlungen ſtellt er mit Liebe als folche 
dar; bei fchlechten und unwuͤrdigen ſpricht er 


freimuͤthig die Verachtung und den Unwillen aus, 


die ſte ihm einfloͤßen. Dieſe unpartheiiſche Wahr⸗ 


heitsliebe beweiſ't die Art, wie er uͤber den von 


* 


cheilt. Uebrigens iſt die Erzaͤblung des Vfs. von 


allem ſubjectiven Einfluſſe frei, und rein hiſto⸗ 
riſch. Die Begebenheit ſteht in ihrem eigenthuͤm⸗ 
lichen Charakter, alſo auch in dem Charakter ih⸗ 


rer Zeit vor uns, nicht in dem Reflexe, das 
die neuere Zeit in dem Gemuͤthe eines von ſei⸗ 
nen Erfahrungen und Anſichten befangenen Er⸗ 


ihm hochverehrten Friedrich IL berichtet und ur⸗ 


⸗ 


zuge der von Dohmſchen Schrift einen Mangel | 
findet, u. | 


Die Form des Werks iſt der Würde der Ge⸗ 


ſchichte durchaus angemeffen, Die Erzählung if 


einfah und ruhig; im ſteten Fortſchreiten mit 


gleicher Haltung, ohne Sprung das Ganze aus 


feinen Theilen und ſich felbft entwickelnd. Dabei 


iſt jede publiciſtiſche, ſtatiſtiſche, literariſche, ger. 


nealogiſche oder biographiſche Erläuterung geges 


ben, die das Erzäplte anfchaulicher machen Fann, 
Vorzuͤglich enthalten die. Beilagen und Zufäge 
wichtige Erörterungen einzelner Umftände, Nie 


gends aber wird man chronologiſche Sorgfalt ver⸗ 


/ 
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miſſen, ſo Fr der eeſer uͤberall und durchaus 
lar ſieht. 

Unter den — Aufſchluͤſen, die das Bat 
enthält, iſt der über die erſte Pee zur Theilung 
Polens der: wichtigſte. Nach J, 16 und .74, 
and Beilage A, ruͤhrt der. erſte Gedanke an dis 
feg Ausgleichungsmittel nicht von Friedrich dem 
Großen, fondern von dem Wiener Cabinette: und 
Dem Fuͤrſten Rauniß ber, . In dem ıflen Capis 
cl, welches den Streit über Die baterfcye 
Erbfolge enthält, hat ung Die, Darftellung der 
politifchen Lage Friedrichs, wie er, nach dem Ks 
heile. der, öffentlichen. Meinung, an jenem Streite 
Theil,nehmen durfte: und. ſollte, meiliechaft ges 
ſchienen, S. 39—48., Wer unterſchreibt nicht 
gern das eben ſo geiſtvoll als edel begruͤndete 
Urtheil des Vfs. uͤber den verdienſtvollen Staats⸗ 
mann, der damals für Baierns rechtmäßigen R⸗ 
gentenſtamm ſo thaͤtig war, den Grafen von 
Goͤrtz? Sehr wahr iſt die oft vergeſſene Be⸗ 
merkung S. 65: „der gluͤckliche Erfolg ſeiner 
Unterhandlung wurde ihm Angelegenheit des 
Herzens. Dieb iſt das ſicherſte Mittel 
für jeden Gefhäaftsmann, um feinen 
Zweck zu erreichen; Feine Anweifungen 
Fönnen Diefe Gefinnungemerfegen.” 
Don dem mweitläuftigen Schriftwechfel bei diefem 
in Hinſicht auf das öffentliche Necht fo. denfwürs 
digen Erbfolgefiveite, bei deffen Darftelung des 
Grafen von Goͤrtz wichtige Staatefchrift zum 
Grunde „gelegt iſt, erfährt ‘der Lefer mie. Recht 
nur das Hiftorifhe: wer handelt, und wie hans 
delt er? Man uͤberſieht Die Gründe der Hands 
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fung, ‚wie die Folgen derfelben, in ihrem itmern 
‚ nothwendigen Zufammenbange, und beide gehen 
aus der Entwickelung der ne nr 
hervor, 


In der trefflichen Charakteriſtik des beruͤhm⸗ 
ten Kaunitz iſt die Bemerkung gewiß ſehr wahr: 
„Achtung fuͤr Recht war nicht in ſeiner Seele. 
— Oeſterreich ſollte die erſte Monarchie, und 
er wollte der erſte Mann derſelben ſeyn.“ — 

dan vergleiche damit die Schilderung des Gra— 
fen von Herzberg. In letzterer iſt die pſy⸗ 
chologiſch eben fo wahre, als politiſch wichtige Bes 
merkung nit zu uͤborſehen: „er erwartete viel 

‚von den moraliſchen Kräften der Menfchen.” 
Leider wurde dieß fpäterhin im preußiſchen Staate 
bis 1806 nicht ſehr beachtet. 


Daß der Vf. bei den Welthaͤndeln die eclaf 
fenen Streitfchriften in feiner Erzählung nas 
mentlich aufführt, ſcheint ung nichts meniger als 
überflüffig.. Wir ſehen es vielmehr als ein denk— 
‚würdiges Zeichen jener Zeit an, daß die Frage 
Des Rechts, einem Kriege z. B., von den Mächs 
ten felbft vorausgeſchickt ward. Es gehörte das 
her nothwendig in die Chatafterifiif des Zeitgeis 
fies, auch in Anfehung der Politik zu zeigen, 
‚wie fprachen fich die Anfichten der Staatsmänner 
‘von der öÖffentlihen Gerechtigkeit aus? Welche 
Eindruͤcke machten fie auf die Zeitgenoffen? Wir 
"danken daher dem Vf., daß er aus den Schrif—⸗ 
ten, die bei Gelegenheit des baierifchen Erbfols 
geftreites gemechfelt wurden, und die man, mit 
‚Ausnahme: der lichtvollen, in "ganz - Europa mit 
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Beifall gelefenen Staatsfchriften des Minifter 


von Herzberg, ſchwerlich jest wieder leſen möchs 
te, die-Hauptpimfte ausgehoben, und den Geift 
angedenter hat, in melchem diefer Streit — wie 
"feiner feit dem nieder — völferrechtlih und pus 
bliciſtiſch geführt worden if, Man darf dabei 


nicht vergeſſen, daß dieſe Angelegenheit die Deuts 


fhen Fuͤrſten auf die Schließung des Fürftenbuns 
des gemiffermaßen vorbereitete, und Daß der ge 
genmwärtige deutiche Bund vom Sten Jun. 1815 
jene Grundfäge in die Staatspraxis wieder zus 
ruͤckruft. Es mar von jeher die eigenthämliche 
Würde des deutſchen Reichs, daß feine Verbands 
Jungen in der Negel publicifiifch, alfo nach rechts 
lichen Grundfägen, geführt murden. Diefed ger; 
maniſche Nechtsgefühl laßt fih nicht unterdrücken. 
Auf ihm beruht unſer Gemeingeift, fo zerftückelt 
wir uͤbrigens auch. find, Und dieſen Gemeins 


geift, der in Deutſchland fo glänzend mieder eis 


wacht ift, durch edle Erinnerungen zu flärfen und 
dauerhaft zu gründen, dazu wird dieſes Werk, 
In diefem Geifte gefchrieben — mie der Vf. in 


der Borrede, S. XXXVIL, auch * hofft — 


gewiß viel mit beitragen. 

Die uͤbrigen Gegenſtaͤnde dieſes Bandes, 4. 
B. den Blick auf den Charakter und die Negies 
rung der Katferin und Königin Maria Therefia, 


Die Darftellung des veränderten politiihen Sys 


ſtems der nordifchen Mächte im’ Anfange der Res 


gierung Joſephs IL, die unpartheilfche Erzaͤh⸗ 


fung. der Müller s Arnoldfchen Nechtsfache, und 
die biographifche Nachricht vom Fuͤrſten Potems 
fin in der Beilage: wollen wir nur. nennen, um 


nn 
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den Reichtum des Inhalts und: das Unzichende | 
deſſelben anzudeuten. £ 

In dem zweiten Bande‘ find wei wichtige 
Capitel der Regierung : Joſephs IL gewidmet, 
Sehr anziehend iſt die Erzählung von Joſephs 
kirehlichen Reformen, von feinen Irrungen mit 
dem Pabſte, von feiner Unterredung mit Azara 
und Bernis in Rom, mo auch der großen Pros 
jecte in. Abfiht auf Nom gedacht wird. Der 
Bf. zeigt Die Fehler feiner Staatsfunft, ohne das 
Verdienſtliche ſeiner Geſinnung zu verkennen. Die 


meiſten gingen aus der falſchen Anſicht hervor, { | 


welche Joſeph IE. von dem Charäfter feiner Mo⸗— 
narchie hatte. Er, wollte, was die Natur Ders 
felben zerſtͤren mußte, aus diefem fo verſchieden 
zufammengefegten Skaatsvoͤlkerbunde eine politi⸗ 
ſche Maſſe mit. einem durchaus gleichfoͤrmigen Or⸗ 
ganismus bilden. Außerdem war ſeine Cultur⸗ 
politik oft poſitiv, wo ſie nur negativ ſeyn ſollte. 
Der Vf. hat merkwuͤrdige Belege davon beige⸗ 
bracht; wir maͤchen hier nur auf das aufmerk⸗ 
ſam, was er über ‚die Verfolgung der Deiſten 
in Boͤhmen anfuͤhrt, © 279. Dieſe Geſchichte 
des. Toleranzedicts und. die Ausführung deſſelben 
enthält vieles bisher außerhalb Defterreich Unbes 
kannte, und faſt Unglaublihe, deſſen Wahrheit 
aber. Augenzengen dem Referenten beftätigt haben, 
Sehr lehrreich ift in der Darftellung Joſephs IL. 
Duldungsfyftem, was Der Vf. — unſtreitig der 
berufenfte Richter über diefen Begenftand — S. 
. 283 über die Juden ſagt. Indeß verfchtweigt 
ber’ Vf. keineswegs die großen Hinderniffe, mel 
He dem. edlen. Eifer Joſephs im Wege ftanden. 
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- Ber. der Charakteriſtik des Kaifers hätte, außer 
Klopſtocks und des Prinzen von. Ligne Sinnmort, 
noch Jeniſch's Lapidarfchrift über Joſeph bes 
merft, werden fünnen. Auch fünnen wir Bier ale 
- Nachtrag ein feitdem erfchlenenes wichtiges Buch 
nicht umerwähnt laſſen, das vieles beftätigt, mag 
unſer Vf. mit großer Befcheidenheit (vergl. ©, 
265) aufgeftellt hat: Defterreihs Politik 

und Kaiſerhaus, Frankfurt a. M. 1814 
Den publicififchen Charakter behauptet auch Dies 
ſer Theil des von Dohmſchen Werfd, und’ mit 
gleichem Intereſſe, mie der erſte. Selbſt kleine 
Zuͤge, die in ſittlicher Beziehung denkwuͤrdig, 
und deßwegen von keinem Staatsmanne zu uͤber⸗ 
ſehen ſind, entgehen ſeiner Beobachtung nicht, da 
er überall ‚nur die politiſche Geſchichte aus dem 
Geſichtspunkte des Rechts betrachtet. Man vers 
gleiche 4. B. das freimuͤthige Urtheil über Fried⸗ 
rich IL, S. 229, luͤber deſſelben Verhalten gegen 
er Meinung, ©. 256; über die Härte 
der preußifchen Zoll⸗ und Accisbedienten, S. 89. 
- Die Bemerkung ©. 216, die Darftellung deg 
Eindrucks, melchen Joſephs IL. gewaltſames Vers 
fahren ‘gegen die Niederländer in England und 
an. andern. europäifchen Höfen gemacht bat; Die 
ruhige Würdigung der Politik Ludwigs XVI. und 
des Grafen Vergennes, ©. 242, eined Miniſters, 
der allerdings das Anfehen Frankreichs, ohne den 
Staat in Kriege zu verwickeln, wiederherzuſtellen 
verſtand; die Betrachtung über Jofephs. Politik 
bei Aufhebung des Barriere s Tractats. und über 
Kaunig, ©. 185 und 241, mo unter andern 
die fehr mahre Bemerfung ©, 212 vorfommt: 


” 
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„das Rechtliche der Sache ſelbſt kann durch das 
Unrechtlichtliche oder Gewaltſame der Form, un⸗ 
ter. welcher man jenes erſtrebt oder behauptet, 
entftellt. werden.“ 

Sn der Geſchichte des orientaliſchen Projects, 
als deſſen Hauptarheber Muͤnnich genannt wird, 
fpielt Potemfin, der Taurier, eine große Rolle, 
Ihm waren die Moldan und Wallachet, als, ein 
unabhängiges -Färftentkum unter Rußlands Schuß 
beftimmt, Sein barbarifcher Feldzug: gegen die 
. Zartarn in der Krim, melde der Chan Schaf 
Gheray, nah S. 56, durch Die franjoͤſiſche Ens 
cpelopädie, melche ins Tatarifhe uͤberſetzt werben 
ſollte, aufflären ‘wollte, nöthigte den Chan zur 
Unterwerfung und Abdanfung. Allein die Tas 
tarn gehorchten nicht fo willig. Man Iefe über 
die, Citten und Das Unglück dieſes Volks die 
hoͤchſt anziehende Darftelung des Vfs., wo ſich 
ans engliſchen Nachrichten noch manche Zuſaͤtze 
uͤber die Barbarei der Ruſſen in Zerſtoͤrung der 
alten Denkmaͤler machen ließen. Ein Verwandter 
des Fuͤrſten Potemkin, der Grneral Paul Potems - 
Ein, murde nebſt Suwarow von ihm zur gewalt— 
famen Unterdrückung der Tatarn gemißbraucht, 
Paul Potemfin ließ 30,000 Tatarn, Männer, 
Weiber und Kinder, . einfangen und niederhauen. 
So wurde allem Widerfpruche ein Ende gemacht. 
Das Urtheil des Vfs. über Potemkin beftätige 
eine Staatsfihrift des Grafen von Gör& über den 
ruffifhen ‚Hof, melche der Vf. in den Zuſaͤtzen 
zum erſten Bande, © XXI, mittbeilt, und vie 
überhaupt als eine der meifterhafteften Schildes ö 
zungen eines großen Hofes, und von Menfchen 
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aus deu erften Elaffen angefehen werden don 
Auch enthält die Beilage G eine gründliche Würs 
digung der tärfifchen Volkskraft und Staatsmacht, 
gegen welche der Weife von Ferney feinen Toc- 
sin des Rois (f. ©, 18) an die. Chrifftenheit 
erließ. In diefer Beilage wird unter andern auch 
erflärt, warum der osmanifche Staat, obgleich 
das Recht Hanz auf der Religion ruhe, dennoch 
despotifch verwältee werde. Die Herrſcher fehen 
ſich nämlich ſtets in’ einem unſichern, daher ge; 
fpannten Zuftande; ihr Spftem iſt ein Vertheivdie - 
gungsfrieg gegen Empörung; daber Willkuͤr * 
Grundſatz ihrer Staatskunſt. | 

| - (Der Beſchluß Folgt.) : 


Anzeige r | 
Sp eben if erſchienen, und in allen Bus 


handlungen Deutſchlands zu haben: 


Die neuen Dbfenrantenim Jahre 1815. 
Dem Herrn geheimen Rath Schmalz in Ber⸗ 
fin und deſſen — — Preis | 
6 Gr.) Ä | 
kelprig und Atraeg) im December 1815 


F. A. Brockhaus. 


Beige Blätter. 


Neue Solse. 
1816. 
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e ESulſchweigend bisher haben wir dem edlen 
Kampfe des Schwabenvolks mit dem Schwaben⸗ 
koͤnige zugeſehen, uͤberzeugt, nach dem, wie wir 
beide kennen, daß, fie beiderſeits erwuͤnſcht enden, 


‚und als Mufter fürs gefammte Deutſchland ſich 


hinſtellen werden. So iſt er nun ausgeglichen! 
Deide Theile haben einen Reihthum von Einfichk, 
Mevlichfeit und. Muth. entwickelt, tie mir Ders 
gleichen leider in unſerm Vaterlande nirgends er⸗ 
blicken; fd daß man mit Recht zu zweifeln an 
fig, ob das deutſche Volk würdig ſey ſolcher 
Fruͤchte, die jeder Kampf um Verfaſſung tragen 
muß. Er muß aber da beginnen, mo der Wis 
derſtand am größten if, und muß da ſiegen, wo 
der Des potismus ſchwindelnd wird. Die Des⸗ 
poten find nicht Die letzten Wohlthaͤter des Mens 
ſchengeſchlechts. Waͤre Fein Napoleon geweſen/ 
wuͤrde Europa zu ſolchen Ideen erwacht ſeyn, in 
die es jetzt feinen Stolz und fein Gluͤck ſetzt? 


Wären Fuͤrſten und Völker zur Einſicht gekom⸗ 


men, daß beide fich mechfelfeitig nöthig haben, 


7 


daß ſie nur in gegenfeitiger Liebe fich erhalten‘ 


foͤnnen / und mithin "beide in Den Rechten und 


— 


[ RE Be ce en: ne ——— 
Pflichten fih fo nahe geſtellt ſeyn muͤſſen, daß 
fie ſich auch wechſelſeitlg märdig find, daß mits 
bin Verfaſſung, melde, allein Menfchen als 
Menſchen ehrt, und Staatenglieder durch Liebe 
verbindet „und ſchuͤtzt, das rechte Mittel iſt, zu 
leben, leben zu koͤnnen und zu laffen, wenn nicht 
eine-tpramnifche - Zeit- beide. aus dem Mittelpunfte 
ihres fchlaffen Friedens gezogen hätte? 


Vom König von Wuͤrtemberg haben wir imn⸗ 


mer etwas Großes erwartet. Er hat ſich in dies 
fem Kampfe koͤniglich gezeigt. Den Ständen 
aber gebührt Die Ehre, daß fie dutch ihre männs 
liche Tapferfeit allein dem Könige es möglich ge 
macht haben, fih als König, d. b; wuͤrdig 
eines uralten, an Tapferkeit und Redlichkeit vor 


allen Stämmen berühmten Volks’ "zeigen zu Füns 


hen. . Hell ſolchem König; Heil ſolchem Volk 
Es iſt In Deutſchland faſt Sitte gemordenz 
den König von’ Wuͤrtemberg zu tadeln, und — 
Ihm noch mehr anzuthun. Er hat ſich zwar dieſe 
Meinung von ihm ſelbſt geſchaffen, und alſo vers 
dient; — aller wir, die wir wiederholt in dem 
Schwabenlande uns aufgehalten, und feine Handy 
Jungen, näher. haben kennen lernen, wir haben 
dieſe Meinung nie geteilt, und daher auch nicht 
geredet, fo lange ein Lob dieſes Königs auf has 
ten Stein gefallen wäre. Jetzt aber; wo allet 
Augen, die bisher beifallnicfend auf die ſchwaͤ⸗ 
bifchen Landftände und das Volk gerichtet waren; 


ſich, nach dem gewaltigen, fegnenden, hertlihen 


Blitzſchlage des Koͤnigs, nach ihm wandten, und 
erſtaunt ſtehen Über ſolche, vorher nicht aner⸗ 
kannte Moͤglichkeit einer Umkehrung des Charab⸗ 
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ters, mie man ihn: ſchilderte dachte, rund. wie 


er in der Volksmeinung feſtgeſetzt war, jetzt fan \ 
Das, was wir gu fagen miffen, ‚wenn: noch nicht 


Vertrauen, (der Deutſche wechſelt unleicht ueber⸗ 
zeugungen), doch Gehoͤr erwarten. 


Wie die feinen Geſichtszuͤge in der Ferne ‚vers J 


ſchwinden, und nur. der; grobe Umriß erſcheint, 
fo aud ‚bei den kleinern Handlungen der. Iren 
ſchen und. Voͤlker. Der Begriff; den. man fi 


in «der Ferne von einem. Menfhen macht, iſt 


nothwendig nach. einek oder wenigen Handlungeny 


Aenferungen ‚gebildet, :und "demnach iſt der Bes - 


griff, den das Publikum von einem. Manne batz 
entweder. entfchleden. gut, oder ſchlecht, oder voͤl⸗ 
lig gleichguͤltig. So Haben. wir, in. gang Deutſch⸗ 


* 


land die Stimmung entſchieden gegen den Koͤnig 


von Wuͤrtemberg gefunden, nicht aber. ſo in fe 
nem eigenen Lande, obgleich in der That nir— 
gends ungefcheuter über. des . Könige. Handlungek 
geredet wurde, als da; nicht: weil man. von der 
Regierung nichts zu. fürchten gehabt haͤtte, ſon⸗ 
dern weil. die Geſtinnung, gleich einer allgemen 


nen Verſchwoͤrung, fo durchs Land lief, daß je: 


der von dem. andern überzeugt war, er. werde 
ihn nicht verrathen. Man trat in keine Wirths⸗ 
ſtube, man begegnete niemanden auf der Sidi 
Be, ohne: von eines neuen, fonderbaren oder auch 


wohl empoͤrenden Handlung des Königs erzählen 
ju. hören : Sremde, wie Einheimiſche, wurden 


diefes. Vertrauens beehrt, in dei) Vorausſetzung / 
daß es ſich von ſelbſt verſtehe, daß dag Recht 
auf Seiten des Erlaͤhlers und des Ngauzen Volle . 


ſey / und als ſolches anerkaunt und geehrt werde; 
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Oeſſen ungeachtet war im Lande nur eine Stim⸗ 
me; daß „der König Im Lande Der ges 
ſcheidteſte, gerechteſte und. thätigfte 
Wer wird nicht denken: wenn er das iſt, ſo 
muß er auch wohl der vollkommenſte, und das 
gut, recht und kraͤftig ſeyn, mas: durch ihn her⸗ 
vorgebracht wrd. — x 
“Nichte: alſo. Die bloße Geſcheidtheit kann 
Wahn, die ſtrenge Gerechtigkeit: muß Despotis⸗ 
mus, die raſtloſe Thaͤtigkeit Treiberel und Ans 
maßung werden, „zu diefen Uebermaßen hätten 
jene Tugenden des Königs ausgeſchlagen,“ war 
das Seufzen der-Unterthanen. 
Bekanntlich hat der Koͤnig die Einrichtungen 
in ſeinem Lande alle ſelbſt im Entwurfe gemacht. 
Eine ſchoͤne Kraft, wem ſie beiwohnt; aber ſie 
muß auch ſtark genug ſeyn, die Eitelkeit fern zu 
halten und den Wahn, daß, wer etwas vollbrin⸗ 
gen kann, es allein und ſogleich fertig hinſtellen 
koͤnne, niemand daran weiter etwas auszuſetzen 
habe. Der Gelehrte, welcher keine Kritik. feiner 
Werke gelten laſſen will, erblindet im eigenen 
Glanze. —V— | 
Die erſte, allgemeine, und eigentlih Die. 
Hauptklage wars daß der König feinen Wider 
fpeuch dulde, und daß er: fogar diefen Wider 
ſpruch meiſt nicht mit Rufe und Maͤßigkeit ahn⸗ 
de. — Er hat aber manches gemacht, was noth⸗ 
wendig durch Gegenvorſtellungen erſt ins. rechte 
Gleis gebracht werden ſollte. Aber fast Ueberle⸗ 
gungen und Bemerkungen Fenntnißreicher Männer 
mit Würde anzuhören, ſtieß er fie zuruͤck, wohl 
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mit der Aeußerung: „dieſe Schreiber werden ihm 
nicht. belehren wollen.“ Solchen Vorfaͤllen folgs 
‚ten gewöhnlich Zurückfegungen aller Art, worauf 
denn. ſolche Männer fihon gefaßt waren, und 
wozu die Zufchauer beehrend lachten. 

Sp wurde die Rangliſte mehrmals nach ſol⸗ 
chen kleinen Zaͤnkereien geaͤndert, und die Leute 
nach ihrem Betragen herauf⸗ oder herabgeſchoben. 
Einmal ſtanden die Profeſſoren etwa unter den 
Kaͤmmereiſchreibern. 

Die Wittwen der Beamten bekamen keinen 
Gehalt, weil, wie der König ſagte, er im Staate 


nur Männer anftelle, und nichts: von Welbern 


wiſſe. F 
Einmal wurde edermann dag Studieren vs 
boten, wenn fein Water nicht einem gewiffen 
Stande oder Range angehörte, oder auch ein 
Studirter war. Ueberdieß wurden Die Köpfe noch 
geftempelt zu beftimmten Fächern. Der Sohn. von 
- folhem Range mußte Theolog, der von ſolchem 
Juriſt und dergleichen werden. Sein Wille und 
feine Tauglichkeit waren in diefer Anſtalt nichts. 
+". Die Stewern waren nicht unmäßig, aber ber 
Soldatenſtand druͤckend, weil alles über einen Leis 
ſten gefchlagen mar. Noch läftiger war der Gang, 
den man das Reiſen ins Ausland nann— 
"te; d. 5, wenn jemand auf eine und die andere - 
Stunde nach Balern oder Baden, oder nach Der 
en wollte, fo mußte er, befonderd wenn er 
Beamter war, oder gar Über Nacht wegbleiben 
wollte, einen Paß von Stuttgard haben.: uUebri⸗ 
gens war die Freiheit und Bequemlichkeit des 
Verlehrs ‚im Launde, bie Ausübung der. Gerechtig⸗ | 
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reit, die Einrichtung der bewaffneten Macht mus 
ſterhaft. Aber was hilft das Muſter/ wenn es 
übertrieben wird? 

© Merfoh ein Beamter dag Geringſte ſo wurde 
er ploͤtzlich verſetzt. Kam ſolcher Spruch (denn 
Urthel kann man es nicht nennen) any fo blieb 
den armen Leuten nichts übrig, als noch in der 
Nacht einzupätfen , und Morgens von dannen zu 
fahren. Daher fonnte ſich kem Angeftellter Haus⸗ 
geraͤthe anſchaffen. Wie ein Soldat mußte er 
den Ranzen zum Marſche bereit halten. Uner⸗ 
wartet erſchien eine Commiſſion in der Stube eis 
nes Beamten, oder auch wohl eines Wirchs im 
Orte, citirte Zeugen, verhörte, man mußte wicht 
wider wen, ‚ging geheimnißvoll fort, und. nad) 
einigen Tagen war ein Beamter feines Dienftes 
entfet, oder irgend ein Jemand, der fih völig 
ſicher glaubte, ergriffen, und auf den Asberg ge⸗ 
fchleppt. "Da gingen die. angefehenften Maͤnner 
fruppmeife herum , und harrten der Zeit der Heim⸗ 
kehr, mo fie in Ehren empfangen wurden. At 
einem Abgeſetzten rächte man ſich auch noch das 
Durch, daß man ihm verbot, in fremden Dienft 
zu gehen, und : wenn er verhungerte. — Diefeg 
war alles Serenngteit ' seiner Trieb der Gerech 
tigkeit! | 

Diefes Befteben, nichts unrecht gemacht Has 

ben zu wollen, und keinen Widerſpruch zu lei⸗ 
den, Hatte manchmal fonderbare Folgen. Eine 
Schrift eines gewiffen Mannes habe dem. König 
gefallen, er tolle ihn mit einem Ehrenzeichen 
und Amte beehren. Beides aber kam durch Nas 
mensverwechſelung an einen andern; Der natuͤr⸗ 
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lich ‚nicht erſt fragen durfte, tig er. dazu kom⸗ 
me, ſondern ſich eiligſt auf feinen Poſten begaby 
zu. dem er. vieleicht nicht einmal paßte, Nach— 
ber: wurde der Irrthum entdeckt, aber ey blieb. 


Mer follte ſich ſchaͤmen, fo geirrt zu haben? 
Ueber die Tübinger mar einmal der König 
boͤſe. Aus Aerger wollte er nicht mehr bei fels 
nen Jagden, durch ihre, Stadt fahren, und Heß 
Daher. einige ‚Stunden darunter eine ‚befondere | 
Bruͤcke bauen, die viele Taufende koſtete. Nach— 
her ſoll fie: wieder zerfallen ſeyn. ee 
Bei diefer Strenge und. Gerechtigkeit gewan⸗ 
‚men allerdings. die nledern Unterthanen. Der 
Schrecken fiel nur auf die Angeftelten; und fo 
kann man fagens der König war von dem Volke 
als Maſſe geliebt; da aber jeder Einzelne kei⸗ 
‚nen Augenblick. feiner Sreiheit fiher war, indem 
jedem morgen bevorſtand, mag dem Nachbar heute 
begegnete, und daher niemand ſich ohne Beſorgniß 
zu Bette legen konnte; ſo verkehrte ſich dieſe 
Maſſenliebe in. Abneigung , ſobald jeder einzeln 
für fIh daſtand, und bedachte, daß das Leid/ 
welches der Koͤnig dem Beamten zwar zum Be⸗ 
ſten „vieler Einzelnen angethan, ihn ſelbſt auch 
heimſuchen koͤnne. — Wie die Geſcheidtheit, fo 
fchlug anch die Gerechtigkeilt dem Könige zum 
Nachtheile aus, weil einmal die Welt das Haar⸗ 
ſcharfe nicht vertraͤgt, | 
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Mit, der: Thätigfelt war es derſelbe Sal, 
Regſame Geifter entwerfen und bauen. Etwas 
fieht da, und vieleicht etwas Stattliches, waͤh⸗ 
rend langſam wiederkaͤuende noch an den Mate⸗ 


riaflen zuſammenſchleppen „und wohl gar. auf dem 


Er | 
Steinpaufen dad Ende ihres Lebens erwarten 
Das, Gebäude, des regen Geifteg iſt aber. ‚nicht 
für alles Gefinde entworfen, nicht alles iſt ‚gehdr - 
rig vertheilt, nicht alles bequemlich bewohnbar. 
Die Aenderung fodert Elnreißen. Dennoch iſt 
uns ein ſolcher Kopf achtungswerther, als Dirty 
welcher vor Bedenklichfeiten und Ueberlegung nie 
zur. Ausführung kommt, und kommt er dazu, doc) 
nur ein ſchwerfaͤlliges, unheimliches Gemaͤchte hin⸗ 
ſetzt. — An neuen Einfaͤllen, Verordnungen, 
Widerrufungen, Schickungen fehlte es daher in 
Wuͤrtemberg nie; niemand konnte einen Plan für 
fein Leben machen, niemand mit Zuverficht auf 
etwas rechnen, niemand fi) behaglich einrichten. 
Dieſe ungefchäftige Gefchäftigkeit drückte indeſſen 
‚die Schwaben nicht mehr,’ als ihre Nachbarn, 
die Badener und Baiern, und da man fich nur 
mit den Nachbarn vergleichen fann, ſo kann man 
ſich auch mit ihnen troͤſten. 
In Schwaben war aber. noch ein anderes 
raſtloſes, druͤckendes Treiben, das der Jagd. Es 
iſt einem Fuͤrſten ohne Zweifel nicht uͤbel zu neh⸗ 
men, wenn er ſich an der Jagd erholt und ers 
voͤtzt, vielmehr zu wuͤnſchen, daß alle ſich derſel⸗ 
ben befliſſen, um den Leib zu ſtaͤrken, und einen 
Begriff von ben. Laſten zu bekommen, die auf 
denen liegen, welche im Kriege oder im Feld⸗ 
und Waldbaue der Rauhheit des Himmels, der 
brennenden Sonnenhitze, dem erſtarrenden Win⸗ 
de, dem aufweichenden Waſſer hingegeben ſind. 
Nur muß jedes, und vorzüglich dieſes Geſchaͤft, 
fein Maß Haben, „Allein in Wuͤrtemberg bildete: 
dag — einen vdluig age — 
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der ſich dem Lehr⸗, Wehrs und Naͤhrſtande an 
‚die Seite fegte.. Da zugleich‘ dieſer Stand. die 
Schoͤpfung des: Könige war, -alfo mit ihm ent 
ſtand und verging, Durch ihn zu, Ehren und Reichs 
thum Fam, und fein Befchäft dag. Lieblingsge⸗ 
ſchaͤft des Koͤnigs war; fo iſt leicht zu ermeſſen, 
zu welchem Grade von Anmaßung und Hochmuth 
das Jaͤgerperſonale hinaufgeſchraubt wurde. Es 
iſt uns feine franzoͤſiſche Generals + Brutalität ſo 
groß und widerlich “und. unertraͤglich vorgekom⸗ 
men, wie die des Wuͤrtemberger Jagdperſonals; 
da ſie nicht im Großen wirken konnte, ſo that 
fie ſich an den erbaͤrmlichſten Fratzen kund; es 
ging ſo weit, daß hohe Jaͤger gemeine Burſche 
‚auf der Straße herumſtießen, und auch, wenn 
es ſich traf, wuͤrdige Leute, ohne daß dieſe zu 


| | muckfen wagten. 


2. Bon der Gefchäftigfeit der geheimen Polizei, 
von den lächerlichen Plackereien, befonders in den 
Meſidenzſtaͤdten, die jedermann. das Leben verbits 
terten, wollen wir nicht reden, da fie. nun abs 
geſchafft ſind. re —— 
Ungeachtet oller dieſer Uebertrelbungen von 
Seiten des Koͤnigs, hat er doch auch nie einen 
Augenblick aufgehoͤrt, in Wuͤrde und Anſehen und 
Kraft dazuſtehen, nie das Vertrauen verloren 
daß er ein gegebenes Wort nicht erfuͤllen, daß 
er der Gerechtigkeit das Ohr verfchließen würde, 
wofern dieſe nur nicht im Widerfpruche mic feis 
ner vorgefaßten Anficht von dem, was Recht iſt, 
Fand, Nie Hat jemand erwartet, Daß er etwas 
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unter feiner. Föniglichen Würde gu hun, weder 
durch Bitten, ‚noch Durch, Befehlen, meder: durch 
Hebermuth, noch. durch Furcht, bewogen werden 
fönnte. In ſolchem Anſehen zu ſtehen / iſt doch 
koͤniglich. 
Durch ſeine jetzige That hat er ſich die Krone 
aufs Haupt geſetzt! Gegen einen ſolchen Koͤnig, 
um ihn von dem zuruͤckzubringen, was an ſeinem 
Charakter Uebermaß, und daher druͤckend war, gab 
es kein anderes Mittel, als das anerkannte 
Recht, nachdem. der Koͤnig ein eigenes haste. 
Das Volk und die Stände fahen ein,- daß mit 
Borftelungen, Entwickelungen, Auiftelungen:neugs 
ger oder anderer Meinungen: und Lehren. hier nicht 
Duscchzufommen ift, daß alles vom König. felsf 
berauss ‚ aber nichts. hineingehen koͤnne und wer⸗ 
de. Das, Kleinod, welches das Volk beſaß, und 
welhes es tief. verfchloffen im. Herzen. und im 
Wilen trug, mußte .jegt um ſo feſter verſchloſſen 
werden, als es ſich nun zum erfien Male. darum 
Handelte ,. es auszutauſchen; denn vorher, war Der 
Zuftand nur ein Zwangſtand, der doch bald haͤtte 
drehen müflen. ‚Was der König im März das 
gegen bot, mar etwas zu Allgemeines, aus dem 
fih allenfalls 'mohl auch Das hätte machen: laffen, 
mas der König jeßt gegeben hat, ‚aber eben ſo⸗ 
mohl auch das Entgegengeſetzte, was eher zu be⸗ 
fürchten war, da dag Intereſſe derer, die den 
König umgaben, dieſes ‚verlangte, und eben Der 
König auch. eine. leichtere, Gebundenheit vorgezo⸗ 
gen haben würde: Es blieb. den Ständen . Daher 
nichts: uͤbrig, als ein -fo ungeftaltigeg Ding von 
Verfaſſung zu verwerfen, und, da man eine von 


% 
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ihrer Seite vorgefchlagene unfehlbar nicht ange⸗ 


nommen haͤtte, hartnaͤckig und eigenſinnig auf der 


alten, gegebenen zu beſtehen. Dieſe Standhaf—⸗ 
tigkeit Hat: Deutſchland bewundert, und die Maͤn⸗ 
ner beklatſcht, melde ſich der Gefahr ausſetzten, 
fuͤr das Geſammtwohl ihre Habe und Gut zu ver⸗ 
lieten, und wohl gar aus dem fchönen Schwa—⸗ 


ben gejagt zu werden. 


Ihr, die ihr. jegt in Frankfurt verfammel 


ſeyd, um das für Deutfchland zu thun, was die 
ſchwaͤbiſchen Stände für Schwaben, ihr, habt nun 
‚ein Mufter vor euch ſtehen, das euch leider beim 


Wiener Eongreffe mangelte. Ihr ſeyd, ſo viel. 
ung big jetzt befannt ift, alle brave, einſichtsvolle 
Männer, die. auch den guten Willen fürs Ges 
ſammtvaterland, nicht bloß das Privatinter⸗ 
efie eurer Staatsprovinz ‚mitbringen, .ihe braucht 
zu fo vielen Tugenden nür noch die deg Muths 
zu thun — und diefen fann fih ein: gefcheidter 


und gebildeter Mann geben — und Deutfchland 


wird. eine freie, eine gute, eine glückliche Vers 
faffung haben, wie fie jest Würtemberg Bat, 
Ihr feht dafielbe Kleinod. noch: in jeder. deutſchen 
Bruſt verwahrt, die alte Neihsverfaffung, 
Wir wiſſen zwar wohl, daß dieſe nicht wieder 


in der vermoderten Geſtalt miederfehren kann; 
aber dennoch müßt ihr durch einen feierlichen Ark 
‚bei der Eröffnung des Bundestags mit dem: Mus 
‚the. der ſchwaͤbiſchen Stände feierflich erklären: 
daß ihr nur auf die Grundlage der alten 


Reichs verfaſſung, der vernünftigen , und als 


Jein einen Staat erhaltenden Unterordnung des 
deutſchen Gewalten das neue Gebäude von 
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Deutſchlands Berfaffung aufführen, oder auf ale 


Verfaſſung, als einer nichtigen, eg leiften 

wollt. Deutfchland hängt: jet an euch/ es 

von euch ab. Werdient feinen Beifall! Ihr lenm 

und wollt das Richtige, habt Muth! | 
Einem Fürften gebührt die Freude, und fe 

iſt ihm zu gönnen, fich fagen zu können, daß 


er es iſt, der fein Volk glücklich macht, und da 
dieſes nur duch eine freie Verfaſſung gefchieht, 


Daß .er es war, der die Verfaffung gegeben hat, 
wenn einmal eine neue nöthig ik. Eine frems 
de, ſey es auch die alte,. borgen zu müffen, .bes 


leidigt das Ehrgefuͤhl. Alſo laßt neue Verfaffuns 
gen fchaffen, mir bedürfen. ihrer — aber ven 


wahrt euch Immer dag Recht auf’ die alte. Laßt 


euch nichts Schlechteres vorlegen. Es muß beffer 


feyn, es muß aber eine Verfaffung, nur 
eine, nur für ein Reich eine ſeyn — fonft 
erfpart euch die Mühe, Leute, die Deutfchland 


‚jerreißen, gibt es genug. Ihr werdet der Zer⸗ 


reißung nicht den Schein einer gerechten DBerfafs 


fung geben. Deutfchland hofft jegt bloß auf euern 


Muth, bewährt ihn. Die bisher verhaßte Dis 


— 


plomatik hat ſich in Paris und Stuttgard zu Eh⸗ 


ren gebracht. Frankfurt wird alles bewaͤhren. 
Da iſt das Meiſterſtuͤkf. Welch ein Ruhm, Hier 


Deutſchland gegründet, es nicht zerriſſen zu Has 
ben! Hier den deutfchen Fürften Gelegenheit ges 
geben zu haben, ſich als die,Gründer einer neuen 


‚und ‚freien Verfaffung von der RR nennen 
laſſen zu. können, 


Der König von Wartemberg hat gethan, was | 


die, welche ſolchen Charafter. findirten, erwarte⸗ 


\ 
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fen: Er hat eine entfchtedene Verfaſ⸗ 


ſung gegeben. Dieſe Verfaſſung haͤtte anders 


ausfallen koͤnnen, wenn Das Volk und feine Vers 
treter anders gewefen wären; ſie iſt aber eis 
nes:großen Königs würdig ausgefallen, 
nachdem er gefehen bat, daß er über 
ein Volk herrſcht, welches eines großen 
Bolfs würdig iſt. — Die Schwaben - find 
Deutſche! | u | 4 
Neber das, was die Stände zu thum haben, 


iſt nicht zu reden, - Sie zeigen fich würdig dey - 


Rechte, die in. ihrem Schooße niedergelegt find, 
Mißtrauen fegt fein Würtemberger in ſeines Kös 
nigs Wort, Hier find chrenhafte Leute im Spiel, 
Friedlich mögen fie nun das Werk zimmern, 
abfeilſchen und ablauſchen werden ſie ſich jetzt 
nicht Rechte und. Pflichten. Jeder Theil mug 
ſich nun ganz hingeben, aller Aerger muß ſich 
aufgelöf’t Haben in der Verſoͤhnung, auf die 
nun erſt das Liebeswerk folgen kann, das dem 
deutſchen Lande das erfie Kind der Verfaffung 
gibt. — Laßt Feine. Zwietracht mehe in äffenelis - 
Ken Blättern fpären! Gott fegne dieſes Werf, 
Groß wachſe der Baum aus eurem Saamen / und 
breite bald feine Wurzeln unter, feine Zweige, - 
Bluͤthen und Fruͤchte über Deutſchland aus, | 


* 





Das offentliche Recht und die —9 
| tiſche Geſchichte, 


Denkwuͤrdigkeiten meiner Zeit, oder Boi⸗ 
traͤge zur Geſchichte vom letzten Viertel des 





+ 
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| achtzehnten und vom Anfange des neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderts von 1778 bis 1806. Von 
en. Wilhelm von Dohm. 
— 6Beſchuun.) 
Auch in den Berichte über die Irrungen des 
Könige don Preußen mit der Stadt Damig fins 
det man mehreres, das wichtig iſt zur Wergleis 
chung bei der neueften Feſtſtellung der Ordnung 
in Polen. Es mar durchaus nicht des Königs 
Wille, der Stadt Danzig Unrecht zu thunz und 
feine. Anttoort auf das in einem ganz unmaͤnnli⸗ 
den, im Gefühle des eigenen. Unrechts freilich. 
fehr demuͤthig abgefaßten Schreiben des Magie 
firats von Danzig, © 4791 ift ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Actenſtuͤck. | 
In der Geſchichte des Eyſtems der bewaffne⸗ 
th Neutralität wird gezeigt, mie Panin auf dieſe 
Idee Fam, und feine Monarchin für Diefelbe ges 
wann. Mit der ruhigſten Unpartheilichkeit waͤgt 
der Bf. das Verdienſt dieſes Staatsmannes Ab; 
und beweif’t, daß weder Herzberg, noch Berns⸗ 
toͤrf, ihn darauf hingeleitet haben, ©, 125. 
Meiſterhaft iſt die Entwickelung des Fortgangs 
dieſer Ungelegeriheitet,; und wie England deßhalb 
mit Holland brach. Man erfaͤhrt, warum Pas 
nins Werk nicht vollendet wurde. Katharina 
ſelbſt arbeitete mehr um des Scheins töillen , und 
verſaͤumte, ‚da. fie nicht mehr. Panins Kath ans 
hörte, anf’ Guſtavs II: Vorſchlag einzugehen/ 
daß die Neutralen die Anerfennüng det Grunds 
füge der Neutralität beim Abſchluſſe des Friedens | 
don 1783, von den —— — zũ 


erlangen fuchen ſollten. 
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Slelch wichtig’ file. die neueſte Zeitgeſchichte 


ift die gründliche und‘ das MWefentliche bündig: 
zuſammenfaſſende Darſtellung der: Foderungen Jo— 
fephs II. an die Republik der vereinigten Nie 
derlande, vorjügli die Acht s hiſtoriſche Aufklaͤ⸗ 
rung uͤber die Sperrung der Schelde/ S. 208 
u.’ fig., dieſen Punkt des Muͤnſterſchen Friedens 
trefflich erlaͤutert. Insbeſondere aber iſt dieſer 
Band reichhaltig an Titerarifchen Nachweiſungen. 
Wir machen den Leſer nur auf einige diefer Be 
lehrungen aufmerkſam, wie zur Geſchichte der Tas 
tarn (S. 55) die Nachricht CS, 56) von dem 
arabifhen Koran, den Katharina für ihre tata⸗ 
rifchen - Unterthanen, als Entfhädigung für die 
vereitelte Leberfegung der franzöfifcheit: Encyclopäs 
die, herausgeben Heß, und Die Anzeige dev: Duels 
fen für das tiefere Studium der Zeitgefchichtes 
auf die Angabe der wichtigſten Staatsſchriften; 
anf die Winke für die Kritik, z. B. S 1455 
uͤber Linguet und Mirabeau, als politiſche Schrift⸗ 
ſteller, S. 2045 über die Biographie Plus VL; 
S. 8073; Clemens XIV., & 3103 über die 
Flugſchriften bei Gelegenheit der Reiſe Pius VI. 

had) Wien und andere mehrere. Das Anziehendſte 
im Werke find unfteitig, wenn man Bruchſtuͤcke 
ausheben, und den Zufatimenhang des. Ganzen; 
in welchen fie als lebende Geftalten eintreten, zew 
reißen will, die biographifchen Darſtellun⸗ 
gen, in melchen man den gereiften Kenner der 
Welt und der Menfchen, den erfahrnen Staates 
mann, den Meifter in der hiſtoriſchen Kunſt und 
' den edlen Dann überall erkennt. Da öffentliche 
Blätter ſchon Auszuͤge dieſer Ark gegeben haben 


2356 | | 
fo neimen wir bloß einige“ von- den hiſtoriſchen 
Derfonen, welche dramatiſch in. die vom. Vf. 
Dargeftellten Begebenheiten eingreifen „Kaunig f 
Goͤrtz, Friedrich der Große, Joſeph II., Maria 
Thereſia, Herzberg, Potemfin, Fuͤrſtenberg, von 
‚denen. am gehörigen Orte treffliche biographiſche 
Schilderungen eingewoben find. Uns genügt. eg, 
den Geift des Werks, wie er’ unfere Zeitgenoffen 
berühren Fann und. folly um fie zur Verbindung 
des Studiums. des üffentlichen Rechts mit dem 
Studium .der* Völfer s.. und. Staatengeſchichte zu 
erwecken und anguleiten,. jegt, to eine neue Epos 
he für das Staatsrecht in, Deutfchland beginnt, 
angedeutet zu haben. Möge ein heitered Alter 
dem um feine Zeit und um die Nachwelt Hochs 
verdienten Manne eine lange Muße ſchenken, um 
zu ‚vollenden, was er angefangen hat, die Ge 
ſchichte einer Dreißigjährigen. Zeit, während mwels 


cher das jetzt lebende Gefchlecht aufblühte, in eis 


‚ner. Gallerie der wichtigſten Begebenheiten vor 
der. Nachwelt vorüberguführen. . Ihm gebührt der 
Kranz der Gefchichte und. das Wort der Huldis 
gung, mit welchem einſt Pliaius der Jüngere 


den großen. Tacitus begrüßtes Equidem beatos 
puto, quibus deorum munere datum est 


aut facere: scribenda, aut scribere legen- 
da; beatissimos vero, eh re, 


4 
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Deutſche Blätter, 


Neue —— 
1815 4 
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gouche Herzog von Otrants. : 


Der Name Fouche fünt ein- großes Blatt in 
ber neuern Gefchichte , Frankreichs. Seine erſte 
Erſcheinung im Jahre 1793 in den Sitzungen 
des Nationalconvents, feine Bedeutung unter Nas 
poleon Buonaparte und fein Gewicht in den Ta; 

‚sen der Wiederherftelung der Bourbong haben 
ihn mit einer geheimnißvollen Größe — 
vor der man unwillkuͤrlich zittert, 

IR denn Fouchs fo furchtbar? Oder war er 
es zu irgend einer Zeit? Hat er je zu den ent⸗ 
feglichen Aeſons-Kindern gehört — mie Burke 
die Söhne der Revolution nennt — welche ih⸗ 
ren. Bater, um. ihn zu verjüngen, zerſtͤckelt — 
ſiedendem Waſſer kochten? | 
Was hat er jest gethban, daß er, der — 
Thron Ludwigs XVIII. wieder aufrichten half, 
um ſein Vaterland vor Buͤrgerkrieg zu ſichern, 
von dieſem Vaterlande fern einen muͤßigen Bor 
ften übernahm; damit er felbft vor dem Haſſe als 
ler. Partheien ſich vettete? Alle fürchten oder. hafs 
fen ihn, meil er mit feiner Parthei es hielt. 
Aber die, melde durch die Gegenparthei gereljt, 
und von Seinem ſcharfen Auge bewacht, wahre 
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haft zu fürchten find, haben Achtung vor. feinem 
Verſtande und Vertrauen zu feinen ‚Maßregeln. 
Denn fie glauben, daß er nie ein Feind libera⸗ 
ler Grundfäge feyn kann. 

Fouché war nicht Royaliſt, nicht Buonapars 
tif; er war einmal Republikaner; auch dieß ift 


er nicht mehr. Er mar ſtets Franzoſe, ift eg. 


noch, und mird es fietd fern. Das Vaterland 
iſt ihm dag erſte Ziel feines Lebens, Er hat der 
Gewalt — der feine Mitbürger in gefeßs 
licher Form fih unterwarfen. Er gehorchte der 


Kepublif, weil fie, als man ihn, der bis dahin - 


Öffentlicher Lehrer an dem Inflitute der Dratos 


riens zu Nantes gewefen war, im Namen des 


Departementd der Nieder⸗Loire zum Stellvertres 


ter des Volks wählte, fchon vorhanden war. Er 
verwickelte fich mit Feiner Parthei, ſchloß ſich 


aber an den Eraftuoflen, mit furchtbar folgerechs 
ter Strenge handelnden Berg an, und vollzog, 
was Ihm aufgetragen ward, im Ginne des Ga 
feges und im Geifte der. herrfchenden' Meinung; 


Wir glauben, daB der. Fanatismus der Nevolus 


tion damals auch ihn ergriff, Daß er jedoch nicht 


— 


er ern 


die Maske des Demagogen trug, ſondern aus 


demofratifhem Eifer handelte. Er Eonnte. alfo 
wohl ein Schwärmer, nimmer aber ein Heuchler, 


noch ein Terrorift aus Blutdurſt und Grundſatz, 


am mwenigften ein Verrückter, wie Marat, ſeyn. 
Er war Zacobiner bis zu einem gewiffen Punks 


te; aber auch ihn bezeichnete bald. der Argwohn 


der  Schrecfensmänner. Der Sturz von Robes— 
pierre vettete ihn vor dem Fallbeile. Auf feinen 
vielfachen Sendungen- in den Propinzen hatte er: 


| 


259 


ſich mit: dem: Zuffande von Stanfreich genau bes 
fannt gemacht... Das Vollziehungsdirectorium ers 
nannte ihn zum, Minifier der allgemeinen 
Polizeis Als folcher. half er den. 18ten Briy 
maire vollenden; weil feinem Vaterlande Feſtigkeit 
und Ruhe Beduͤrfniß war. Er bewachte den Thron 
des erſten Conſuls und des Kaiſers, weil das 
Geſetz ihm: dieß zur Pflicht machte, Alle Raͤnke⸗ 
macher ſcheuten ihn, denn er kannte und uͤbe⸗ 
ſah ſie alle. Er erwarb ſich große Reichthuͤmer, 
doch kelneswegs auf eine niedrige Weiſe, ſondern 
durch gluͤckliche Berechnungen, durch den Kauf 
von Staatepapieren und: andere Anfäufe, . Da er 
als Miniſter alles früher mußte, als die übrige 
Welt, ſo mußte ihm das Leicht. werden. J 
Fouche's Name kommt bei feinem Verbrechen 


der. Revolution. als Anſtifter, bei feiner Wers — 


ſchwoͤrung unter den Urhebern oder Theilnehmern 
vor, weder in den Clubs der Revolution als 
Wortfuͤhrer, noch unter den Mißvergnuͤgten über 
die Gewalt eines Einzigen, als Störer Der oͤf⸗ 
fentlichen Ruhe. Aber die eiſerne Unabhängige 
keit, in der ſein Verſtand und Charakter ihn er⸗ 
hielten, machten ihm endlich den Tyrannen felbft 
abgeneigt. Buonaparte ‚fcheute fich vor Fouchés 
vielgepruͤfter Erfahrung, vor ſeiner ernſten Klug⸗ 
heit, Selbſtbeherrſchung und Maͤßigung, auch wohl 
vor ſeinem ſtrengen und vielſagenden Schweigen. 
Der Herzog von Otranto trat in den Privat⸗ 
ſtand zuruͤck. Maͤnner, die keines Verhrechens, 
Feines Vorraths ſich ſchaͤmten, nahmen damals 
ſeine Stelle ein. Oder iſt ein Sotary⸗ ein Real 
Aber ſolche Vorwuͤrſe erhaben do © ia. 2 
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Zuftand der Dinge in Franfreich, als Sieyes und 
Eouthe, Jener aber Ffnüpfte an feine Anfichten 
abftracte Ideen und. finnreiche Entwuͤrfe; diefer 
ſah flar, mie Alles fand und was zu thun fen. 
Den Gedanken an die Möglichfeit einer Republik 
hat er gewiß längft aufgegeben; allein nie wird 
er Die leidenſchaſtlichen Schritte üÜberfpannter 
Royaliſten gut heißen. Er beurtheillt den Wolfe 
charakter der Franzoſen richtig, und meiß, mie 


man fie regieren muß. Darum gab er Ludwig 


XVIL, als diefer von ihm: zu wiſſen münfchte, 
welches Spftem er Fünftig befolgen ſollte, die 
finnvolle Antwort: „Nach meiner Meinung, Si— 
re, follten Em. Majeftät bei der Beſteigung des 


Niemand beobachtete fo Falt und ruhig den 


— — 


franzoͤſiſchen Throns nichts veraͤndert haben, als 


die Betttuͤcher des Kaiſers.“ 

Ueber Fouché's Leben find mancherlel Berichte 
vorhanden. Sein Inneres iſt vielfach gedeutet 
worden. Die haͤrteſte Beſchuldigung, die man 


ihm gemacht Hat, iſt wohl die, daß er, als 


Buonaparte uͤber die Hinrichtung des mit Ge— 
walt aus dem Gebiete des Churfuͤrſten von Bas 
den entführten Herzogs von Enghien feine Vers 
trauten befragte, zu dem Verbrechen gerathen has 
ben follte, Damit Buonaparte auch feine Hände 
in dag Blut der Bourbons tauchte, fo mie er 
es gethan, indem er für den Tod Ludwigs X VL 


ſtimmte. Wir, Halten dieſe Anklage für fall, 


weil Buonaparte in jenem Gewaltſchritte, wie in 
| andern, zu denen ihn fein finfterer- Argwohn Kim 
trieb, niemand um Rathe fragte... Eine Parks 
fer Blugfgrift vom Julius dieſes Jahres verkennt 


“ 
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die Dienſte nicht, welche Sonde in den letzten J 
Tagen des Junius dem Hauſe Bourbon geleiſtet, 
bezweifelt aber, daß dieß aus treuer Ergebenheit 
geſchehen ſey, und glaubt, daß Fouché nur 
durch die. Trlebfeder der Selbſtſucht geleitet wor⸗ 
den, um ſein Vermoͤgen und ſeine Stellen zu 
behalten. Auch dieß glauben wir nicht. Ihn 
führte feine Umſicht und die Gefahr eines bluti⸗ 
gen Bürgerkriegs auf dieſen Entfhluß, der als 
lein das Ganze retten fonnte, und nothwendig 
ihn mit. rettete, fo wie er im entgegengefegten 
alle mit.den Uebrigen zu Grunde gegangen feyn 
würde. Seine Klugheit kann feinem. Charakter 
kein Vorwurf ſeyn, fobald er rechtmäßig und, für 
den Staat zweckdienlich handelte, " 

Aber die Hofparthei wollte ihm nie verzeie 
ben, Er fonnte fie alfo auch nicht durch Die 
großen Dienfte, die er dem Königehume in den 
entſcheidenden Tagen des Junius erwieſen, mit 
ſich verföhnen. Daher mußte Ludwig XVIII., 
der aufrihtig und gut, wie immer, feines: Raths 
und Beiftandes fih bedienen wollte, in feine Ent⸗ 
laſſung willigen. 

‚Was hat alſo dieſer vleldermigende ‚Mann 
gethan, daß man Ihn, der einer der Verſtaͤndig⸗ 
ſten und Kraͤftigſten von. allen iſt, die in dem _ 
finrmbewegten Frankreich dag Steuerruder gefüßre 
haben, von ſich ſtoͤßt :Sein Kopf iſt ed nicht 
. allein, den. man "fürchtet; auch fein Charakter 
hat gegen ihn erbittert, Und wodurch? Die all⸗ 
gemeine Antwort: hierauf iſt folgende: Souche ges 
hört. der: Kevofution an, . und niemand von ‚Der 
det obſiegenden Parthei hat, wie es Die Staats⸗ 
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urfunde, wie es der legte Wille Ludwigs XVI. 
befiehlt jene Zeit der intern Zerruͤttung vergefs 
fen, noch vergeben, big auf den Ba kud⸗ 
wig XVII. 

Welchen Antheil nahm Fouche an der Rebo⸗ 
lutlon? Wir ſchlagen den Moniteur auf, und 
finden ihn nie an der Spitze der Begebenheiten. 
Es iſt wahr, in der Geſchlchte feines öffentlichen 
Lebens kommen dunfle Stellen vor; wir wollen 
ſie nicht verſchweigen, aber wer darf, wo ein 
ganzer Wald brennt, fodern, Daß ein geſunder 
Stamm mitten unter den uͤbrigen nicht vom Brande 
ergriffen werde? daß in einer peſtkranken Stadt 
der einzelne Bewohner, den Alles verpflichtet, in 
der Stadt zu bleiben, allein dem Peſtuͤbel ent⸗ 
gehe? 

Fouché von Nantes war ein Neuling in der 
Revolution, als er, nachdem die Republik ſchon 
errichtet, Ludwig XVI. aber auf Tod und Leben 
angeklagt mar, In den Nativnals Convent eintrat. 
Er flimmte für den Tod des Königs, Wir wols 
len nicht Carnots Gründe für Ihn anführen Er 
felbft Hat bei Ablegung feiner Stimme fi dar 
über nicht erklärt. In dem dritten Aufrufe der 
einzelnen Stimnien, Appel nominal, fo mie 
er ©, 92 in Nummer’ 20, den Zoſten Januar 
1793, des Moniteurs abgedruckt ft, antwortete 
FSouchs auf die Frage: Quelle peine Louis, 
ci devant -roi. des Frangais,.; &-t-il .en- 
courue? nichts weiter, als: Ja.mort (©, 95), 
und als "beim vierten Namenaufrufe die Frage: 
Sera-t il sursis· exécution du jugement 
de Louis Capet?' mit Ja oder Nein beant⸗ 


ed 


wortet werden mußte, : antwortete. en: Nein! (ſ. 

Moöniteur, Nr, 24, & 119.) Fouché ‚hat, 
wie öffentliche "Blätter berichten, ‚feine ‚tiefe und 
lebenslaͤngliche Neue über diefes furchtbare Worty 
das er mitten unter wahnfinnigen Sanatifern und 
Boͤſewichtern, die ihm. als. folche nicht erfennbar 
waren, ausſprach, dem König. Ludwig XVIII. 
in. einem Briefe bezeugt. : Weberlaffen wir alſo 
diefe Schuld. feinem Könige, zu deſſen treueften 
Dienern er gewiß gehört, ‚und Gott! Keinem 
feiner: Zeitgenoffen geziemt es, ‚jet ihn deßhalb 
noch anflägen zu. wollen. Aber wohl darf Fou⸗ 
che's Biograph fi) darauf berufen, daß dieſes 
einmal auegefprochene Wort Ihn unbedingt. dem 
Terrorismus in die. eifernen, zermalmenden Arme 
warf. Es war das Blutſiegel, welches Fauſt 
dem Satan auslieferte. 

Einige der Blutrichter handelten ſeltdem mit 
kuͤhnem Trotze, einen Greuel durch den andern 
mit frecher Willkuͤr uͤberbietend. Andere ſchritten 
In dem ihnen nothwendig vorgezeichneten Gleiſe 
fort, ohne es tiefer, noch breiter ausfurchen zu 
wollen. Zu den letztern gehörte Fouché. Er 
ſaß nie in den Ausfchüffen. der Gewalt, genannt 
Wohlfahrtsausſchuß und Nevolutionsgerichtz fons 
dern er übernahm die Aufträge des Convents in 
den Provinzen; oder bearbeitete allgemeine Vers 
waltungsentwuͤrfe. So flug er den 14ten Ges 
bruar .1793 ein Gefeß im Namen der Commifs 
fion des Öffentlichen Unterrichts vor, welches auch 
angenommen wurde, . Nach demfelben ſollte der 
fruͤher befchloffene: Verkauf der. Güter der oͤffent⸗ 
lichen :£ehranftalten nicht vor ſich gehen, ſondern 
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die Verwaltung derſelben, wie zuvor, beibehals 
ten werden. Daffelbe Gefeg beftimmte- auch Den 
Gehalt der Profefforen. - Fouché mochte hier wohl 
Die Abficht: haben, das Vermögen der. zum oͤft 
fentlichen Unterrichte. beffimmten Häufer ficher zu 
fellen; allein ee konnte. nicht durchdringen: Das 


‚ber flug er, um wenigſtens etwag zu retten, 


den roten März den Verkauf der. Stiftungsgäs 
fer vor, mit Ausnahme der Schulgebäude, fo 
daß von :der Zelt an die Befoldung der Lehrer 
und. der Unterhalt: der. Gebaude von der Nation 
aus der Staatscaffe beftritten werden follte. Als 
bald nachher alle Arbeiter. und Künftler für die 
Vollzahl der Heere ausgehoben merden follten, 


drang er mit. dem Borfchlage durch, dab man . 


Diejenigen Davon ausnahm, deren Kunfifleiß dem 
gemeinen Wohle in ihrer bisherigen Lage mehr 
Mutzen ſchaffte, als wenn man fie zum „SKanos 
nenfutter“ beſtimmte; eine Wahrheit, welche Nas 
poleon in feinen Bevoͤlkerungsſchlaͤgen, Conferips 
tion. genannt, ganz aus den Augen lief. Man 
verfuhr damals fehr ſtrenge, ja grauſam, gegen 
die Familien der Emigrirten, indem. man dag 
Vermögen der letztern oft willkuͤrlich genug eins 
309. Fouché fchlug Daher Moßregeln und For⸗ 
men vor, die auch gebilligt. wurden, nach wel⸗ 


chen jene ‚harte Maßregel nur die Perfon des 
Ausgewanderten, nicht feine zuruͤckgebllebenen Ver⸗ 


wandten treffen konnte. Bald darauf ging er im 
die Departements von Mayenne und der Loire, 
von wo er vortheilhafte Berichte über den Geift 


der . Öffentlichen : Verwaltung. erftättete. Zugleich 


berichtete er an den Eonvent, was man in Nan⸗ 
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tes or Mafregeln :ergeiffen, um den Fortſchritt 
der. „Brigands,” der unter. die Waffen getres 
genen. Feinde der Nepublif, zu heitimen, Bon 
da ging er in Aufträgen .ded Convents in das 
Departement der Aube, wo er über die Bates 
landsliebe und den guten Geift der Einwohner 
von. Troyes einen — unter den damaligen Ders 
haͤltniſſen ſehr michtigen — beifaͤlligen Bericht 
erſtattete. Natuͤrlich mußte dieſes Schreiben, wie 


jedes ähnliche, die Farbe jener Zeit tragen, und 


die Sprache der hochgefpannten Kraft reden. Das 
ber meldete er. damald, wie des Zıfle Mai und 


‚der. 2te Junius den Patriotismus der Stadt 


Troyes entzündet habe, und wie er aus den Eins 
wohnern derfelben binnen 9 Tagen ein Bataillon 
braver Republikaner zu „impropifiren” gedenfe, 
Aehnlichen Inhalts find feine Briefe an Cham 


mette aus dem Departement der Nlievre. Er 
meldet (ſ. Ne, 272 des: Monlteurs) dem Pros 


eurator. der Gemeinde von Paris, mit Hülfe von 


vier Patrioten habe. er daſelbſt Alles gänzlich ums 


gefchaffen, Doc hier mögen Chaumette's eigene 


Worte fieben , weil fie die Richtung bezeichnen, 


welche Fouchs dem oͤffentlichen Schwindelgeiſte zu 
geben befliſſen war: „Vieillesse honoree, in- 


 firmite secourue, malheurs respectds, fa- 


. natisme - detruit,. federalisme aneanti, fa- 


brication de fer en activite, gens suspects _ 
arretes, ‘crime: exemplairement puni, ac- 


capareurs poursuivis, incarceres: tel ‚est 
le: semmaire des: travaux du — 
du peuple Fouche.” 


. Wetubigen m — feine gu. Revens den 
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. ıgten des ıften Monats des jahres -IT der Res 
publik erlaffene Verordnung Über den Außern Cul⸗ 
tus und über die. Begräbnißfeierlichfeiten: „Le 
. peuple-Frangais nie peut: reconnaitre d’au- 
tres signes privilegies ‘que ceux de la.loi, 
de la justice et de la liberte; d’autre culte 
‘que celui de la morale universelle; d'au- 
tre dogme (!:) que celui de sa souverai- 
nete et de sa’ toule puissance.” Alle Ars 
tim von Vottedverehrung follten daher nicht df; 
fentlich, » fordern nur innerhalb Der Tempel Statt 
finden, Auf ven Begräbnißpläßen follte unter 
Bäumen die Etatue des Schlafes, und nichts 
anderes ſtehen, auch Feine ‘andere Inſchrift, als 
die Wortes La mort est un sommeil eter- 
nel. — ,„Ceux, heißt es ferner- in Diefem Bes 
fhluffe, qui apres leur mort, seront juges 
par les citoyens de Jeurs Communes, avoir 
bien merite- de. la patrie,. auront sur leurs 
tombes üne pierre figuree en cöuronne 
de chene.”’— Zugfeich wurden damals). tote 
befannt, die goldenen und ſilbernen Gefäße der 
Kirchen als. Staatsgut eingezogen; auch Fouché 
ſandte über 1000 Mark davon nach Paris. 
Die ſchwerſte und bedenflichfle Sendung war 
die nach Lyon. Diefe Stadt hatte fi dem Wils 
len des Convents widerfegt; und war bezwungen. 
Da wurde Collot d'Herbois, nebft Fouchs und 
Montaut, ‚dahin gefandt, um Die gegen: Lyon 
verordneten firengen Maßregeln zu vollziehen, übers 
haupt Alles, was zum Öffentlichen Wohle gehoͤ⸗ 
re, zu veranflalten, Fouché leitete Damals dag 
‚große Buͤrgerfeſt, welches zur Suͤhne des von den - 


zZ 


267 


Lyoneſern ermordeten raſenden Jacobiners Chals 
Her gefeiert wurde. Man waͤhlte zu dieſer Feler 
einen Feſttag. Challiers Buͤſte wurde: von. fana—⸗ 
tiſirten Männern und Weibern mit tiefer Ans 
brunſt in einem feierlichen Aufzuge herumgetras 
gen. Andere trieben’ Frevel mit ehrwuͤrdigen Ges 
genftanden der Firchlichen Andacht. Hierauf. vers 
brannte man den. Leichnam Challierd unter Klas 
geliedern, und vertheilte die Afche unter Die Augs 
erwaͤhlten. Fouché berichtete hierüber unter dem 
ıoten November 1793, 2oſten Brumaire IL; 
Moniteur 1793, Wr. 57, an den. Convent: 
„L’ombre de Challier,. fagt er im feinem 


Schreiben, est satisfaite, ses cendres sont 


exposees a la venerasion publique et a la 
relision du patriotisme!” Das übrige fhils 
dert die Stimmung der herefchenden Parthei in 
den damals üblichen Phrafen, erwähnt aber nicht 
des Unfinns und der Ausfchmeifungen, denen fich 
bei diefem Anlaſſe der Sanscuͤlotten-Poͤbel übers 
laſſen hatte. In einem fpätern Berichte ‚meldet 
er, was man thun wolle, um das: Decret: mes 
gen Zerfiörung der: Stadt yon, die nunmehr 
ville affranchie heißen folte, zu vollziehen. 
Bon da begab er fich zur Armee vor Toulon. 
Die Stadt wurde von. den Nepublifanceen mieder 
erobert. Wenn man fich erinnert, welche Wuth 
damals alle Partheien ergriff, und wie die Engs 


länder einen Theil der franzöfifchen Flotte: mit fich 
‚führten, und den andern verbrannten, fo kann 
man das Schreiben begreifen, in welchem Fouché 


feinem - ,, Coflegen und. Freunde,“ Gollot d' Her⸗ 
bois, . Mitglied. des Wohlfahrtsausſchuffes, von 
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der Einnahme Toulond Nachricht gibt. Weil die 
ſes Schreiben die damalige Bolksftimmung ber 
Kepublifaner gegen die Andersdenfenden und ge 
gen die Engländer, nad der Logik der Berg 
parthei und des Schreckensſyſtems, bezeichnet, fo 
wolen wir es mit feinen Flammenworten aus der 
Hölle herfegen: „Soyons terribles pour ne 
pas craindre de devenir faibles ou cruels; 
aneantissons dans notre colere et d’un 
seul coup tous les rebelles, tous les con- 
spirateurs, tous les traitres, pour nous 
epargner la douleur, le long supplice de 
les punir en rois. (!) — Exergons la ju- 
stice à l’exemple de la Nature (!), ven- 
geons-nous en Peuple, frappons comme 
Ja foudre, et que la cendre meme de nos 
ennemis disparoisse du sol de la liberte. 
— Que de toutes parts les perfides et fe- 
roces (?) Anglais soient assaillis; que la 
Republique entiere ne forme quun vol- 
can qui lance sur eux la lave devorante; 
que Yile infäme (!) qui produisit ces mon- 
stres, qui. n’appartiennent plus a ’huma- 
nite (?), soit a jamais ensevelie sous les 
flots. de la mer! — Adıeu, mon ami, les 
larmes de la joie (!) coulent de mes yeux, 
elles inondent mon äme.’ 
| Unterzeihnet: Foucdhe,. 
Seine folgenden Berichte betrafen wiederum 
Lyon, Er meldete dem Convente die Volziehung 
feinee Decrete, vertbeidigte das Verfahren Der 
‚ Kriegscommiffion, und beklagte fih, Daß der 
Convent die. Delatoren aus Lyon angehört Babe 
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Ein ſpaͤterer Bericht enthält feine Anzeige von 
der Strafe der Schuldigen und von dem Fefte 
der Gleichheit, Das auf. den Gräbern der Ariſto⸗ 
Eratie gefeiert worden; auch ſchlaͤgt er vor, vie 
- Güter der Rebellen unter die Sangchlotten zu 
vertheilen. Spaͤterhin wuͤnſchte er dem Convente 
Gluͤck zur Entdeckung der, Verfohmörung Heberts, 
Allein fein Bericht über Lyon, . den er. an die 
Jacobiner fandte, mißfiel der Berfammlung. Man 
wollte mit Vorwürfen gegen ihn auftreten: Er 
babe. nicht im Geiſte der Revolution gehandelt 
u. ſ. w., allein Robespierre bintertrieb Die Gas 
de, indem er dafür Bielt, Gouges Bericht ſey 
nicht. volftändig. 

Um dieſe Zeit ſchien Sonhe's Anfehen. ges 
gründet zu. fen, fo daß er glaubte, auch feine 
Anficht geltend machen zu fönnen. Er hielt zur 
| Vertheidigung feiner als verdächtig verleumdeten 
Landsleute eine Rede, und bemirkte ein Decret, 
welches erklärte, die. Sanschlotten von. Nantes 
hätten nicht aufgehört, fih um dad Vaterland 
verdient zu machen. Nun murde er. Präfident 
des Jacobiner-Clubẽ?. In dieſer Eigenfchaft ants 
mortete er. den Abgeordneten des Clubs von Ne⸗ 
vers auf eine Urt, die Robespierre mißfiel. Er 
mußte fich deshalb vor den Stacobinern rechtfertis 
gen, Auf feine Bitte, Daß der Elub fein Urs 
theil über ihm aufichteben möchte, bis die Aus⸗ 
fhüffe feinetwegen ihren Bericht erftattet, Flagte 
ibn Mobespierre, den er Durch einige Scherze bei 
dem Sefte zu Ehren des höchften Weſens beleis 
digt hatte, als Verſchwoͤrer an, der feine Hände 
mit Raub gefüllt Habe. Nun ward; er aus. der 
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Gefellſchaft der Jacobiner ausgefloßen, was fo 
viel wie ein vorlaͤufiges Todesurtheil war. Al 
lein der -gte Thermidor, wo Robespierre Da: 
Blutgeruͤſte beſteigen mußte, rettete auch ihn. 
Doch trat Fouché in der Sitzung des, Convents, 
in welcher der Tyrann zuerſt angegriffen wurde, 
wie in dem Kampfe uͤberhaupt, perſoͤnlich nicht 
gegen ihn auf; ſondern ein anderer Deputirter, 
Panis, ging wegen Fouché dem Dictator zu Leis 
be, welcher e8 aber vermied, die verlangte Aug: 
kunft zu geben. Nachdem Sturze des Ehre 
denfpftems ‘riefen ihn die Jacobiner in Ihre Mitte 
zuruͤck. Geitdem hat er. flets zu gemäßigten 
Grundfäßen ſich bekannt, und zu helfen gefuchk, 
mo er konnte. So zeigte er die Pluͤnderungen 
an, deren man fi in Lyon ſchuldig machte, und 
flug vor, den Beſchluß aufzuheben, durch mel 
chen man yon in. Rebellionszuftand erklaͤrt hatte, 
Gleichwohl mußte er fich hierauf ſelbſt wegen ans 
gefchuldigter Verbindung mit Babeuf zchrferts 
gen, und fam, wie alle Conventsdeputirten, Die 
auf Sendungen gemwefen, in Unterfuchungen. Als 
er fih nun gegen die erhob, weiche den Convent 
in fi) uneind machen wollten, fo verlangte Tals 
lien feine. Verhaftung. Er mußte wegen feines 
Betragens in Nevers und Lyon ſich rechtfertigen, 
und auf die frühere Anklage Robespierre's antı 
morten, als ob er mit der Ariſtokratie umterhans 
delt Habe, das hieß in jener Zeit fo viel, als 
ob er mit den Vernrtheilten. und der Gegenpars 
thei überhaupt zu fcehonend umgegangen. märe, 
Sn feiner Vertheidigung machte er den Umſtand 
geltend, daß Robespierre fein Feind gemwefen. 
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Auch ſprachen für ihn Legendre, Tallien und an⸗ 


dere, die ihn als einen der Urheber des gten J 
Thermidors ruͤhmten. Indeß machten Beaurens 


ceot und Leſage ihm. dieſe Ehre Rreitig; "und 
Boiſſy D’Unglas bewirkte endlich ein Verhafts de⸗ 
cret gegen ihn; allein er wurde durch das Am— 
neftiedecret vom 4ten Brumaire des Jahres IV 


losgeſprochen. Nun lebte er in Zuruͤckgezogenheit 
bis 1799, wo er als ‚Gefandter, an Teomveg 


Stelle, nad Mailand ging.‘ Man rief ihn aber 


Bald juruck, und befimmte ihn zum Gefandten 


im Haag; kaum mar er daſelbſt angefommen, 
fd ernannte ihn das Vollziehungs⸗Directorium, 
an Bourguignons Stelle, im Julius 1799 zum 
Miniſter der allgemeinen Polizei. Hier zeigte er 


ſich ſehr thaͤtig als einen Feind aller Anarchiſten, 


was er ſtets geweſen war. Er half den gluͤcklichen 


Ausgang der Unternehmung Buonaparte's am 


ıgten Bruͤmaire ſichern, und ſetzte ſich bald bei 
dieſem furchtbaren Manne in große Achtung, da 


er nicht nur um die allgemeine Ruhe des Staats, 


ſondern auch um die Perſon des erſten Conſuls 
ſich unleugbar große Verdienſte erwarb. Das 
von ihm uͤberaus ſinnreich und zweckdienlich or⸗ 
ganiſirte, und auf den durch die Revolution gaͤnz⸗ 
lich verwilderten Charakter der Franzoſen, der 
Pariſer insbeſondere, richtig berechnete. Pollzeiſy⸗ 
ſtem iſt, ob es ſchon zuletzt auf geheimer Kund— 
ſchaft beruhte, eins der wirkſamſten Mittel gewe⸗ 
fen, die Revolution in ihrem. Laufe aufzuhalten, 
Hätte Buonaparte nicht feitdem dieſen revolutigs 
nären Geiſt in die Diplomatik und auswaͤrtige 
Staatskunſt uͤbertragen, dadurch aber Europa und 
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| — aufs neue verwirrt/ b wuͤrde er mo. 
jetzt den Thron beſitzenn. | 
CDer Beſchluß folgt.) 
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An. die Verunglimpfer.. der beutfchen, Sache, ei 


Noch iſt der Peidjiger Schlacht kein Denfmat 
errichten: Die Feier des Egten-Dctöbersi'iwird 
ſogar in einlgen deutſchen Laͤndern nicht geſtattet. 
Scheint es doch, als ob man Hier und daeſicht 
ſcheue, es Öffentlich anzuerkennen: das deutſche 
Volk: fen wieder geworden, "was unſere Vaͤter 
waren, mannhaft, frei und ehrenfefth Auf vap 
die: Erhebung des Gemuͤths der’ Nation ja nicht 
fortdauere; daß die Deutſchen ja nicht als Bru— 
der endlich einer Thatkraft, eines Ruhmes ſich 


fteuen lernen! Damit‘ der ſchwache Eckſtein win 


ſeret Wiedervereinigung, genannt: deutſche Bun⸗ 
desacte, ja recht bald in einem Vuͤrgerkriege wie 
der umgerannt werde! Damit man je eher, je 
lieber, an fremde Staats gewalt ſich verkaufen, 
ftemden Fahnen und Ordenszeichen folgen, mit 
dem Jammir des zertretenen Volks nee‘. kLaͤnder⸗ 
grenzen erkaufen, und. den alten: duͤtren Stamm“ 
einſeitiger Territorial⸗ Staatslunſt mit —— 
Blute wieder begießen koͤnne“ 

Oder wohin ſonſt ſtrebt ihr, die ihr Hafen 
Artenſtuͤcke ſchmedet/ um Die oͤffentliche Meinung 
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zu dein die ße. — wearllen felbſt und 
ſein Staatsrath koͤnnten es nicht beſſer anfan⸗ 
gen, — um die Eintracht aug dem "Herzen der 
deutfchen Völker zu reißen, mie zur Sühne res 
"det, fondern die "Wunden ‘ vetgiftet, den Haß 
ra Mi und das Edle hoͤhnt? | 

Ihr fprecht nicht wie deutfihe Männer, freis 
mathe und beſchelden, kraftvoll und gut, war⸗ 


nend und verſoͤhnend, fondern wie Baſtarde, die 


keinen Vater haben, wie Delatoren aus den Zei⸗ 
ten des vermorfenen Noms, wie Soͤldlinge, die 
für einen geheinten Zweck ſich dingen laſſen. 
And wie viel ſind Eurer, die ſich erkuͤhnen, 
die Ehre, welche: Deutſchland errungen, meuch⸗ 
lings anzufallen, und auf: den. ‚Staat, welcher 
die alten. Nechte freier: Standesherren,: die ans: 
derwaͤrts dictatoriſch vernichtet wurden, feierlich. 
anerkannte, fo weit das Staatsrecht fie billigen 
DdDurfte, den Verdacht zu lenken, als ob ee nad). 
Deutſchlands Unterjochung ſtrebe? Eurer ſind ſo 
wenig, und eure Namen ſind ſo unbedeutend, 
vbgleich zum Theil. aus der Zeit der Franzoſen⸗ 
herrſchaft her nur zu bekannt, als daß ihr aus 
eurer Verborgenheit hervorzutreten wagtet! 
+ Ahr: werdet: die öffentliche Meinung nicht ver⸗ 
führen, Ihr werdet die Liebe gu einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Baterlande nicht aus Demi Herzen der: 
Deutſchen reißen, . Ihe werdet die-Gefchichtsbücher 
nicht vertilgen, welche Die Thaten eines tapfernz- 
frommen, : freiheitfinnigen. Geſchlechts erzählen. 
Ahr werdet nicht in ‚dem Andenken. der. Nach⸗ 
ek fortleben! | 
Die. Nachwelt wird ihn über die mim 
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ner, welche ihr verleumden wollt. Sie ſprachen 
—fuͤr die heilige Sache der Voͤlker, und ſchuͤttel⸗ 
ten fie. unſanft den Staub von den Urkunden: zu 
weit ausgedehnter Vorrechte ab, ſo wird das Ur⸗ 
theil der Geſchichte dennoch ihre Fuͤrſtentreue nicht 
verkennen. Denn das iſt Voͤlkerrecht und Fürs 
ſtentreue, frei zu fagen, wo Fuͤrſten irrten, wo 
Fuͤrſten Unrecht Hatten. Kein Fuͤrſt, der nicht 
Tyrann war, bat je über folden Freimuth fi 
erzuͤrnt fein Marc s Aurel, fein Friedrich IL, 
kein Joſeph II. Wohl aber fürchten folchen Freu 
muth Die Rathgeber und. Staatsflägler, welche 
hinter: den Thronen. flehen, und gutmüthig- vers 
trauende Fürften nach ihren Anfichten. zu lenken 
dermeinen. : Wohl fürchten ihn die, die mie dies | 
fen für unfrüglich fich haltenden Raͤthen ftehen 
und fallen! , Wohl: fürchtet ihn jeder, welcher feis 
nem Sürften fo viel Gerechtigkeit und Weisheit 
jutraut, daß die Stimme der öffentlihen Mei— 
nung endlich zu feinem Ohre und zu feinem Her⸗ 
zen gelangen. fönntet 
Jeder Biedermann In Deutfchland fühle, daß 
noch vieles Unvollkommene zu. verbeffern, vieleg 
ESchadhafte zu heilen iſt; jeder beflagt eg, dag | 
in dem großen europäifchen. Fuͤrſtenrathe fo. viel 
über Landesgrenzen, und fo wenig über die Aus⸗ 
führung‘ liberaler Ideen verhandelt und ausge⸗ 
macht worden iſt; jeder verwundert ſich, daß die 
Staatsmaͤnner, welche gegen Napoleon und ſei⸗ 


nen Anhang ſo laut und kraͤftig vor ganz Eu⸗ 


ropa die Acht ausſprachen, daß dieſelben Mäns. 
ner kein nachdrucksvolles Wort gegen den Des⸗ 
potiemus in Spanien und gegen die Barbarei 
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bed Fanatiemus in Frankreich oͤffentlich erklaͤt 


ren! Denn daß fie es in dieſer Hinſicht an Bor 
fiellungen auf diplomatiſchem Wege nicht babe⸗ 
fehlen laffen, it befannt: 

Dieß alles fühlt jeder Biedermann, und fagt 
ed laut. Aber ihre, auf eurem Wege, werdet 
ihr je etwas Heilbringendes- für; die: Sache der 
Menſchheit bewirken? Eine Staatsinguifts 
tion wird euer Delatorenunfug heroorbringen, 
wenn es euch. gelingen. follte, Die Fuͤrſten und 


ihre Miniſter zu bethören! Tretet offen in die \ 


Schranfen der Wahrheit und Des Rechts, für 
die ihr zu kaͤmpfen vorgebt. Ihr wollt ja die 
Stuͤtzen der Fuͤrſtenthronen ſeyn. Was koͤnnt ihr 
alſo fuͤrchten, wenn Ihr das Viſier aufzieht? 


Aber das iſt es eben, was ihr ſcheut. Denn 


ſo wie ihr euch nennt, ſo — = — ſo 
ſeyd ide Ben. | 


Schmalz PR — 


(Bemerkungen über eine nicht binreis | 
chend wuͤrdige Kritik in der He 


fen Zeitung.) 


Es mag ein laſterhafter Tugendbund — 
eine Fortſetzung deſſelben beſtehen oder nicht, ſo 


erſcheint doch die Art, wie ein ſogenannter Re⸗ 


eenfent in: Nr. 132 der Voſſiſchen Zeitung die 


Schrift des Herrn geheimen: Staatsraths Nies | 
buhr gegen die Denunciation: diefes: Bundes — I 


Herrn geheimen Rath Schmalz belaͤchelt, der 


Wichtigkeit dieſer Verhandlungen um ſo unwuͤr⸗ 


— — — — —— 
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diger, als dieſe nichts; mehr und nichts weniger 
zur Aufgobe hat, als Die. heilige und reine Ger 
finnung vieler der treueſten und. begeiftertften 


Kämpfer für ‚die Wiederermerfung unfers Vater⸗ 


landes einer graͤßlichen Privatverſchwoͤrung zu be⸗ 
ſchuldigen, oder ſolchem Verdachte zu entruͤcken. 
Die Anklage einer ſolchen Privatverſchwoͤrung 
durch Herrn geheimen Rath Schmalz iſt von 
> einem großen Theile von: Deutſchland mit um ſo 
debhafterem. Untheile aufgenommen worden, als 
er, die Exiſtenz und. die alle Begriffe und: bishe⸗ 
rigen Beiſpiele von Fanatismus politiſcher Wen 
ſchwoͤrungen uͤberſteigenden graͤßlichen Abſichten 
dieſes Bundes als ein Ehrenmann freimuͤthig und 
oͤffentlich erklaͤrt, dieſes Bundes, der nach der 
Auflage Furcht unter allen deutſchen Buͤrgern 
oerbreitet, und unter dem. Aushaͤngeſchilde der 
Deutſchheit die Unterthanen ihrer Eide vergeſſen 
machen will, dieſes Bundes, der alle deutſche 
Regierungen ſchmaͤhlich beſchuldigt, den ausge⸗ 
geichnetſten Staatsmaͤnnern alle, Einſicht, den aus⸗ 
gezeichnetſten Gelehrten alle Gelehrſamkeit ab⸗ 
ſpricht, oder beiderlei gar als Boͤſewichter und 
Schwachkoͤpfe verunglimpft, eines Bundes, der 
Mord, Pluͤnderung und Nothzucht seht: klaͤrlich 
predigt. Beſteht ein ſolcher Bund, ſo hat Deutſch⸗ 
Jand mit; ſeinem Blute nichts als einen, zeitlichen 
Frieden erkauft, der die ſcheußlichſte Schlangen⸗ 
brut in ſeinem Buſen naͤhrt, und die von ſchwe⸗ 
rer Entbindung noch kaum geneſene Zeit geht be⸗ 
xeits wieder mit dem graͤßlichſten Drachenkinde 
ſchwanger, das die heiligen: Rechte unſerer ges 
liebten Fuͤrſten, die Einſicht unſerer verehrteſten 
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Staatsmaͤnner, die Gelehriſchaͤtzung unferer ber 
rühntteften Gelehrten, ja unſer Leben, unfern Bes 
fig, die Ehre- unſerer Frauen und Töchter, und 
die Eintracht der deutfchen Voͤlker zu bedrohen 
‘Die : Abficht hat; beſteht ein folcher Bund, ſo 
wird jedermann. in der Anklage deſſelben vor ganz 
Europa durch Heren geheimen Rath Schmal; 


das freie und tapfere Wort eines ald Gelehrten. 


und. Gefhaftsmannes gleich ausgezeichneten, von 
allen: feinen Freunden als -biedern und: tugendhaf⸗ 
ten: Gatten und Vaters "und Staatsbuͤrgers ger 
liebten, mit der Anerkennung feiner großen Ver⸗ 


dienſte vom Staate gefchmücten und "beehrten, 


tadellofen Mannes um fo mehr merfennen und 
ruhmwuͤrdig - erklären, als dieſer verdienſtvolle 


Mann fomit einzeln und allein: und ohne alle ans. 


dere, Waffen, als mit feiner Ehre, feinem Ge⸗ 
wiffen, feiner tiefften Einfiche in Die Sache; ſei⸗ 
ner ‚geündlichen Ueberzeugung, : feinen rechtskraͤfti⸗ 


gen Beweiſen und dem Gegen des Himmels, der 


immer auf folhen Waffen ruhte, wie ein begei⸗ 
ſterter Kämpfer für das Heiligfte der Menfchheit 
in die Schranfen gegen die Hydra einer fo ſcheuß—⸗ 
lichen VBerfhmörung tritt, der nach feiner Au⸗ 
klage die gräßlichiten, bisher. in der’ Gefchichte 
‘beinahe unerhörteften Mittel gerecht ſind. Er 
Hat dieſen Schritt mit reinfter Abſicht und einer 
mehr als zu erwartenden fhönften Sreimärhigfeit 
gethan, und die Augen: von ganz Deutfchland 
find rings mit banger Erwartung darauf gericht 
tet gewefen, wo und wie fein unfichtbarer; in 
ſeinen Hölifchften Tiefen angenriffener Gegner aufs 


treten würde — und es erfcheint als Gegner eine 
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Se des ein heheinen Siauieche Nle⸗ 


buhr, in welcher das nicht weniger freie und 


tapfere Wort eines vielleicht nicht weniger als 
Gelehrten und Geſchaͤftsmannes ausgezeichneten, 


von allen "feinen, vielleicht nicht weniger treffli⸗ 


hen Freunden nicht weniger als biedern und I - 
gendhaften Gatten und. Staatsbürgers geliebten, - 
mit der Anerkennung ſeiner nicht weniger großen 
Verdienſte vom Staate nicht‘ weniger beehrten, 
nicht weniger 'tadellofen Mannes um fo mehr ans 
erkannt werden muß, als er in diefer Schrift 
ohne alle andere Waffen; als mit Ehre, Gewiſ⸗ 
ſen/ innigſter ueberzeugung ſicherem Tacte fuͤr 


die Zeichen der Zeit, dem’ dringenden Anſpruche 
an rechtskraͤftige Beweiſe, und dem des Himi⸗ 
miels, der Immer auf folchen Waffen ruht, für 


die Unſchuld und Rechtfertigung vieler von jener 
Beſchuldigung unbeſtimmt anruͤchig gemachten treff⸗ 


lchen Männer in die Schranken tritt gegen die 
Wahrheit und Beſonnenheit einer Anklage, welche 


alle obgenannten, mithin unter beiden Streitern 
gleiche Waffen eines fo geachteter Anklaͤgers für 
ſich hat. Das Auftreten eines ald Menfchen, Bürs * 


gers, Staatsmanng, tiefen Forfchere,, an Abſficht, 


Einſicht, Vorſicht und Nachſicht fo unantaſtba⸗ 


zen, von allen Tugendhaften und Verſtehenden, 


dem Inhalte der Zeit gewachſenen / frommen und 
weiſen Zeitgenoſſen unbedingt ‚verehrten Mannes, 
als Herrn geheimen Staatsraths Niebuhr, sa 
gen: die Wahrheit der Eriftenz eines fo ſcheußli⸗ 
hen Bundes, und alfo gegen die offenbare Ans 
klage eines gleicher Prädicate fo würdigen Mans - 
nes, ald es Here geheime Rath Schmalz iſt, 


er 


thut die hoͤchſte Wichtigkeit des Gegenftandes Bat. 
und fodert aus dem, ‚Herjen- aller. ebrenhaften 







beilnehmer des, öffentlichen Lebens mit ‚lauter 
Stimme Unterfuchung, und Beweis, oder follten 


ergebende. Erklärung, daß jene Anklage, auf mißs 


perfiandener, übelgebrauchter, befter Meinung bes 
rubend , ein. leerer, leider allzu: lebhafter, die 
ganze, Nachbarſchaft mit Feuerjo aufſchreckender, 
und dann ſo mit allerlei Fingern deutender, fa— 
aler Traum geweſen ſey, der aus zu lebhafter 
hantaſi e / verbunden mit Unverdaulichkeit fuͤr 


| | den Geift der neuen Welt, entfprungen. feyn mag. 


Jeder, der den Anklaͤger als trefflichen Familien⸗ 
vater, ‚Gelehrten „und Gefchäftsmann hochzuſchaͤt⸗ 


zen "die, Ehre hat, wird demſelben, könnte: ex 


den. Beweis feiner. Beſchuldigung nicht fuͤhren, 


was doch bei dem ſichern Auftreten ſeiner Ans 


klage und feinem anerkannt edlen Charakter, zu 
befürchten nicht erlaubt: feyn dürfte, einen folden 


= ſchweren Traum bei ‚feinen großen: anderweitigen 
Gecſchaͤften für Die Emporbringung der Univerfität 
Ä und Beleuchtung ‚der. Wiffenfchaften in dieſen vers 


wickelten und verhaspelten Zeitlaͤuften gern vers 
zeihen. Die Menfchen-find gutmuͤthiger, als fie 


ein. Mann glaubt, „der eine fo fchrecfliche Ver 
ſchwoͤrung unter ihnen ahnden konnte. Hat doch 
Herr von Koßebue durch feine öffentliche Selbſt⸗ 


anflage und nachfolgende, vielfältige, auf pas 
triotiſche und tugendlehrende Art: beluftigende Kos 
mödien und Romane vor dem deutichen Publis 
kum einft: Verzeihung erhalten für. den großen 
Scandal feines „Bahrdts mit der eifernen Stir⸗ 


— 
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er: wie ſollte hier in einem,/ der Art und Ab⸗ 
ſicht nach ‚gewiß, mit jenem; gar nicht. zu ver⸗ 
gleichenden Irrthume nicht leicht die innigſte Aus⸗ 
föhnung ‚erfolgen, Wenn aber ‚mei -folche Kaͤm⸗ 
pfer,: anflagend und Anklage, niederfchlagend, 
in Sachen fo ſcheußlicher, ale menſchliche Em⸗ 
pfindung empdrender-Greuel in die Schranken tre⸗ 
ten, ſcheint er durchaus unziemlich von „Nai⸗ 
virät” und „Mann im Monde” zu ſprechen. 
Konnte es gleich in. dem Charakter ‚eines eitlen 
Philiſters ſeyn, das Auftreten des frommen, gott⸗ 
gefaͤlligen Hirten Dadid gegen den breiten, hof— 
faͤrthigen Goliath fuͤr ſehr nein zu. halten; fo ges 
buͤhrt ſich Doch, ſolche Nede nicht, wenn, wie 
hier, zwei gleich verdiente deutſche Ehrenmaͤnner 
fuͤr und wider reden; ja es iſt zu vermuthen, 
daß ſier beiden gleich unqngenehm ſeyn duͤrfte. 
Auch der Mann im: Monde gehoͤrt ‚nicht: hieher, 
hier iſt die Frage: exiſtirt ein fo ſcheußlicher Tu⸗ 
gendbund im Monde oder auf Erden? Beſteht 
er auf Erden, ſo iſt ex angeklagt, muß entdeckt, 
ergriffen, ‚vor Gericht gezogen und zertreten wer⸗ 
den, (wer möchte fein Haupt eher ruhig niedex⸗ 
legen!) der Anklaͤger aber iſt ein Ehrenmann, 
und von einem eben fo, ehrbaren Manne zu ſei⸗ 
ner Pflicht auſgefodert, als Anklaͤger, der von 
mehr als Vermuthungen ſpricht, die ſchuldtragen⸗ 
den Verbrecher vor Gericht zu ſtellen, oder im 
. Kalle des Richtfönneng einzugeßehen, der Bund 
beſtehe nur im Monde, und der- Einfluß : diefeg 
Geſtirns auf hypochondriſche Gelehrte: habe ihn 
irre: gemacht. Dem: wißigen Recenſenten in Dex 
Voſſiſchen Zeitung füge man hier bei, daß fol 
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gende ſchoͤne Fabel vom Manne im Monde ber 


ſteht: der Mann im Monde iſt der Schugengel 
aller Unfhuldigen, umd für den, der nach einer 
unrechten Handlung ohne Anlage zu erröthen in 


den Mond ſchaut, erroͤthet der ze Dann Ä 


im Monde von Herzen. — 


Nauvaise ruse' ni exeuse, ni acouse, ni amuse. 





deuge, Ser von. Otranto. J 
(Benſ q ihu 6) 


Fouchés Sorgfalt war hauptſaͤchlich auf die 


—— der fuͤr die allgemeine Sicherheit 
fo gefährlichen geheimen Geſellſchaften gerichtet; 
und er war ganz der Mann, um dieſen Daͤmon 

der Revolution, den Jacobinismus, in ſeinen 
Schranken zu halten. Selbſt ohne Leidenſchaften, 


ein feiner, ruhiger Beobachter, tief eingeweiht 
in die Geſchichte aller Partheien, vertraut mit, 
dem Charakter der bedeutendſten Maͤnner und mit 


dem Gange der Begebenheiten, beſaß er alle Eis 
genfchaften, die zu einem Polizeiminiſter erfodert 
werden. Mit einem feften Charakter vereinigte 


er einen durchdringenden Verſtand, der ſchlau 


und klug die Verhaͤltniſſe erwog, und geſchmei⸗ 
Dig nachgab, mo er nicht durchzudringen vers 
mochte; dabei beſaß er die Gabe, fich mit Reichs 
tigkeit auszudrücken, und ‘in feinen Berichten den 
treffenden Punkt ing gehörige Licht zu ſtellen. Er 
mußte zwiſchen zwei Partheien, den Royaliſten 
und Jacobinern, hindurchſteuern, um Die neue 
Ordnung der Dinge zu befeftigen. Dieß fonnte 
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er: nicht: in | ni. lager: Maßregeln der _ 
Strenge zu en Napoleon fand ihm aber 

nicht: ſo fuͤgſam als er wuͤnſchte; daher 'vereb 
tigte er im Jahre 1802 das Miniſterium der 
Polizei mit: der hoͤchſten Juſtizſtelle, welche der 
Großrichter Regnier bekleidete. Der in den Gras 
fenſtand erhobene Fouché aber: trat den 15ten 
September 1802 in: den ‚Erhaltungsfenat , und 


ward gewaͤhlt, den Berathungen der helvetifhen 


Volksvertreter in Paris beizuwohnen. Die Mes 
diationsacte, welche die Fortdauer des Eidgenoſ⸗ | 
fenbindes: ficherte, ſcheint alſo nit fein Werk ges 


weſen zu ſeyn. Die Proceſſe gegen die Verfhmds 


ver, die Schandihat gegen den Duͤc d'Enghien, 
Pichegrü’s Erdroſſelung und: der Proceß Moreau's 
fallen ihm "nicht zur Laſt; er hatte weder mit 
ver Polizei/ noch mit der Juſtiz etwas zu thun. 
ME aber der nunmehrige Kaiſer Napoleon einen 
Mugen Rathgeber in der Innern: Regierung des 
Staats vermihte, ſo übertrug er: Kouche im’ Ju⸗ 
lius 1804, dem er kurz zuvor die Seuatorerie Aix 
ertheilt hatte, das Polizeiminiſterium in ſeiner 
ehemaligen Organiſation aufs neue, Er blieb 
dieß bis zum’ Jahre 1810. Erſt In dieſer Zeit 
erhielt er den  ıften ‚Februar .1805. das. rothe 
Band der Ehrenlegion, und ward fpäter zum 
Herzog von Otranto erhoben, Seine Aufmerks 
famfeit richtete fich jet vorzüglich auf die Jour⸗ 
ale und Zeitungen. Er veranlaßte die Praͤfec⸗ 
ten, darauf zu ſehen, daß Die Anordnungen der 
Regierung in Hinficht auf Meligion und Cultug 
in den Tageblaͤttern nicht angegriffen wuͤrden. 
In Paris wurde die Zahl derſelben beſchraͤnkt, 
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und den: bealtigten ein Redacteur von der Re⸗ 
gierung gegeben. Das letzte merkwuͤrdige Geſetz, 
welches ſein Miniſterium in dieſer Zeit ‚betraf, 
wor dad kaiſerliche Decret vom zten Mär 1810 
über: die Staatsgefaͤngniſſe. Die Entſcheidung 
uͤher die Gefangenhaltung ſollte im geheimen Ra⸗ 
the des Kaiſers auf den Bericht des Eroßrichter⸗s 
* Polizeiminiſters erfolgen. 
Foͤuchs fiel jetzt in Ungnade, weil er, wie 
* erzaͤhlt, einen ſeiner Unterhaͤndler aus eige⸗ 
ner Bewegung: nach London geſchickt hatte, wo⸗ 
von Buonaparte durch feine, Fouche's Spaͤhern 


entgegenwirkenden Kundſchafter unterrichtet wor⸗ 
den war. Savary erhielt das Miniſterium der 


allgemeinen Polizei, uud Fouchs wurde zum Gou⸗ 
verneur der :sömifchen Departements: ernannt; abs 
lein er trat diefe Stelle nicht an, weil ihn ein 
Baiferliches- Decret in feine. Senatorerie Aix ver - 
— wies. Der Grund dieſer Verbannung ſoll Fou⸗ 
ches. Weigerung geweſen ſeyn, ‚dem Kaiſer feine 
geheimen Papiere auszuliefern, : wodurch gewiß 
eine :Menge Menfchen unglücklich. geworden mäs 
wen, Ueberhaupt that, Fouché als Minifter nicht 
mehr, als er thun mußte. Wo er nur konnte, 
war er, wie: Mäuner verfichere, die ihn näher 
sefannt: haben, menſchlich, fhonend und milde; 
er hat das: Schickfal vieler: Ungluͤcklichen erleich⸗ 
tert, und ſich befouders gegen Die gefangenen 
Emigranten gut benommen. | 
.: Als Buonaparte im Jahre 1812 ohne Ser 
nah Paris zuruͤckkam, ſah er fih wieder nad 
Fouchs's Beiſtand um. Die Verſchwoͤrung Mab 
let3, melche. in dee Zwiſchenzeit Start gefunden, 


\ , 
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und die außerordentliche kage, In der Mh de 


Kaifer ſelbſt befand, Batten allen ſeinen Argwohn 
aufgeregt. Allein: Savary und Cambaceres wuß⸗ 


. tew-Fouche von ſeiner Perſon entfernt zu halten/ 
der n nunmehr den Auftrag erhielt, nach Dresden 
zu ‚gehen, von wo er ſich nach Illhrien begab, 
um an Juͤnots Stelle die Verwaltung zu uͤber⸗ 
nehmen. Von hier vertrieb ihn der Krieg nach 
Italien, und er kehrte erſt, nachdem vaenapare 
abgedankt hatte, nach Paris zuruͤck. 7 

Da ihm der Koͤnig kein Vertrauen ſchenken 
konnte, lebte er zuruͤckgezogen, und verhielt ſich, 
fo. viel man weiß, durchaus votwurfsfrei, den 
Gefegen gemäß, ohne ander Verſchwoͤrung Theib 
zu nehmen, die Buonaparten zuruͤckrief. Unſtrei⸗ 
tig war er allein der Mann, welcher an der 
Stelle: des ſchwachen dAndré die allgemeine Po⸗ 
Hei haͤtte verwalten, und die Verſchwoͤrung, 
welche: fo viel. Unheil: über Frankreich — 
verhindern koͤnnen. 

Buonaparte ernannte ihn zum Poltheiminiſter 
Sr dieſem wichtigen Poſten verſtaͤrkte ihm das 
Zutrauen ſeiner alten Fteunde. Die Mehrzabhp 
der Nation wollte die Bourbons nicht; alle abet 
verlangten eine freie Verfaſſung, und Fouché ge⸗ 
hoͤrte mit zu denen, welche Buonaparte's Will⸗ 
fkuͤr Schranken geſetzt haben wuͤrden. Daß er ihm 
aber nicht unbedingt ergeben war, daß er ihn 
nicht Herbeigerufen: hatte, ‘ja: daß er ihm für ums 
tauglich hielt, Frankreich zu retten, ſcheint aus 
feinem Verhalten nach der Schlacht bei belle Als 
llance hervorzugehen. Er widerfegte ſich naͤmlich 
dem BR * gefglagenen Re: ſich zum 
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Dictator erflären zu laffen, ſo wie er ſchon früs 
her die Verſchwoͤrung der Buonapartiſten, alle 
Anhaͤnger der Bourbons zu ermorden, unterdruͤckt, 
oder wenigſtens zuruͤckgehalten hatte. Auch leitete 
er mit die Abſetzung des Kaiſers ein, der Buo—⸗ 
naparte durch Abdankung zuvorfam, und knuͤpfte 
Unterhandlungen ‚mit den Verbündeten an. Zum 
gleich fol. er, einverſtanden mit. Wellington, wel⸗ 
cher Ludwig XVIIL in Paris. einführte, alles: fo 
“eingeleitet. Haben, . Doß- Buonaparte ſich nicht zur 
Armee an. der Loire, ſondern nach Nochefort bes 
gab, mo er den Engländern ſich ſeldſt uͤberlie⸗ 
fern mußte, Dadurch ward Frankreich von eb 
nem Buͤrgerkriege gerettete. 
Ludwig XVIII. erkannte Fouche's Verdienſte 
an, und uͤberzeugt, daß dieſer kluge und erfah⸗ 
rene Mann eine von den Stuͤtzen ſeines, von 
großen Gefahren bedrohten Thrones ſey, ernannte 
ev. ihn den. gten Julius zum Miniſter Staatsjer 
eretär der allgemeinen Polizei, ohne auf Den Wis 
derſpruch der Angoulemeſchen Parthei und. feiner 
ganzen Familie zu achten. Die übrigen Minifter? 
unter dem. Vorfige des Prinzen Talleyrand,) 
waren der Hof⸗ oder der Prinzenparthei eben ſo 
wenig angenehm. Gegen fie vereinigten ſich alle 
firengen Royaliſten. Am entſchloſſenſten weigerte 
ſich die Herzogin von Angouleme, "mit einem 





*) Fouchs iſt durd feine zweite Vermaͤhlung mit dem 
Fräulein von. Caſtellamare, aus einem alten Ges 
fchleihte in der Provence, mit dem Prinzen Tallepe 
rand verwandt, und hat an dieſer mächtigen Fami⸗ 
lie eine große Stuͤtze. Aus feiner .erften Ehe hat er 


vier Finder, die er mit Sorgfalt erzieht, fo daB er 


auch als guter Hausvater Achtung verdient. 


— * 
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Slutrichter ihres Vaters zugleich in der Naͤhe des 
Thrones zu leben. Wie ſie, dachte auch ihr Ge⸗ 
mahl, Monſieur, und der Duͤc de Berry. Sie 


wandten Alles an, um das Miniſterium zu ſtür⸗ 


jen. Auch ſollen Chateaubriand und mehrere Des 


putirte Die Abficht gehabt Haben, den Polizeimis 


nifter Zouche in: Hinficht feines fruͤhern politiſchen 


Lebens bei der Wiederzuſammenkunft der beiden 


Kammern anzuklagen. Unterdeſſen hatte Fouche 
Das Mißfallen der verbuͤndeten Monarchen durch 


zwel Berichte über die Lage. Franfreichs an den 
' König erregt, welche aus -feiner Canzlei in dag 
groͤßere Publikum gefommen - waren, - Der zweite 
insbeſondere übertraf an Volftändigfeit alles, : was 


bis ‚dahin Über den Innern Zuftand des: Landes 
und der Nation: gefchrieben- worden. war, Nie⸗ 
mand im ganzen Umfange des: Reichs mar im 
Stande, ein folches Werk zu ‚vollenden, als eben: 
Fouchs, weil Niemand gleich ihm, ſo viele. tam 
ſend und aber tauſend Wege hatte, um zu ers. 
fahren / mas in jedem Departement. vorgeht / mag; 
man wuͤnſcht und fürchtet, haßt und thun. Die 


fer, Bericht hat eine Menge Gegenſtaͤnde klar und 


lichtvoll dargeſtellt, die an ſich ſehr verwickelt 
und; vielfaͤltig mit einander verſchlungen find, Das. 


bei iſt er merkwürdig durch die männliche: Frei⸗ 


muͤthigkeit und die Feinbeit, mit der Fouchẽ vor; 
dem Koͤnig conſtitutionelle Ideen auffelle Die 
Verbändeten glaubten, dieſe Berichte ſolten fie. 
durch ‚Die Furcht eines. allgemeinen LAufſtandes 
ſchrecken,/ und zum Nachgeben in den Friedens⸗ 
bedingungen bewegen. Auch: konnten ſie wirklich 
die uͤble Stimmung in Frankreich noch mehr er⸗ 
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bittern/ um To Mehr, da Ton und Ausdruck den 


groͤßten Beiall bei der Nation: fanden. Noch 
glaubt man, daß Fouche s Behauptung, es * 


nicht mehr als zehn franzoͤſiſche Departements fuͤr 


die Bourbonifche Dynaſtie, ven Koͤnig ſelbſt auf 


den. Minifter anwillig gemacht Habe. Unfteitig 
hat aber auch Rußlands Einfluß mit gewirft. Dies 
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fes beftand auf Frankreichs Integritaͤt; und die 
vorgeſchlagene Ernenming des Herzogs von Ri⸗ 
chelien „ bisherigen Gouberneurs von Odeſſa zum 
Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, / an 


Talleyrands Stelle, war ganz geeignet, DAS Frans 


Wſiſche und ruſſiſche Staatsintereſſe yu verknuͤpfen. 


Pudwig . XVIIL: entſchloß Ma daher, fein bishe⸗ 
Ages Miniſterium zu eutlaſſen. > Als Sonde fahr 


daß er ſeinen mächtigen: Gegtiern welchen · mußzte / 


ſuchte er den ıgten“ Septeniber um feine Entlaſ⸗ 
fung am In dem ' Söhreiben, das Öfjentlihe 
Hätten geliefert haben; kommen die Worte vor: 


zeit zuruͤckkehren will. Ich erſuche Ew. Majeſtaͤt 
um die Erlaubniß, Ihnen einen andern Beweis 
meiner Treue zu geben, indem ich frei: und auf⸗ 
richtig beferine, daß Ihre Monarchie nicht auf 
Grundlagen beruht, die ſtark genug find, um 
den Angriffen zu widerſtehen / deren: Beſiegung 
man mwänfchen möchte” Hierauf entließ Ludwig 
XVII den 2sſten September die bisherigen Mi⸗ 
niſter, worauf ſofort feine Familie ſich wieder 
um feine Perſon verſammelte. Der Herzog von 
Dtranits wurde zum Geſandten In Dtesden er⸗ 
nannt/ wo et gegenwaͤrtig mit ſeiner Familie in‘. 
ſtiller Ruhe lebt. IE 


— · — — — —— — 


Deutſche Blaͤtter. 


Neue Solgeu 
1815. 


— — —— — 
zn Bandes 19 St 
| — — F 


Politiſch = hiſtoriſche iu, 


Leber geheime Verbindungen im preus “ 

ßiſchen Staate und deren Denuncia⸗ 

. tion Von B. ©, Rirbape: Be, 20 
tober 1815. 


Ueber des Herrn B. G. Rlebuhrs Schrift 

wider die meinige, politiſche Ders 
eine betreffend, Vom ‚geheimen Rath 
Schmalz. Berlin 1815. 


Sso aufrichtig jeder Wohlgeſinnte —* 
muß, daß die beruͤchtigte Schmalziſche Schrift⸗ 
welche die beiden, unter obigen Titeln erſchiene⸗ 
nen Flugſchriften veranlaßte, nie gefchrieben wor⸗ 
den mwärey und fo gern. wir den ganzen troſtlo⸗ 
fen und amerfrenlichen Streit, ‚Der :darand her⸗ 
vorgehen mußte, in Bergeffenheit nerfenken moͤch⸗ 
te; fo. dürfen Doch: die deutſchen Blättery 
da die Sache einmal zur: Sprache gekommen, und: 
auch, bier; wie nothwendig war „zur Prüfung ges 


bracht worden ift,; jene neuen Mittheilungen üben; 


denfelben Gegenftand ‚nicht. unerwaͤhnt laſſen. Aber 
8 fann nicht .frommen, Die Gemuͤther noch mehr: 
Aufzuregen, als Thon geſchehen It, , und der ganze, 


Streit hat, wie zu fürchten war, eine foldhe 
Richtung genommen, daß viel Gutes dadurch ges 
fährdet wird, und leicht mandes Böfe gemerkt. 
Darum Mag eine einfache Anzeige hier genügen. 

Herr Niebuhr Hatte unbezweifelt Beruf, 
auf die Schmalziſche Schmaͤhſchrift zu antz 
orten, und fo widrig Diefer Streit iſt, fo mes 
nen mir doch nicht, Daß es befier fey, wenn 
ee geſchwiegen hätte: . Aus feinem :Standpunfte 
fonnte er das Wehgeſchrei über gefährliche polls 
tifche Vereine am beften würdigen, und in feiner 
Nichtigkeit darſtellen. Er ift nicht Parthei in 
der Sache; nur ein Verfechter der Wahrheit und 
Drdnung, des Rechts und der allgemeinen vaters 
ländifchen Angelegenheit; dazu ein, nach mehls 
erworbenem Verdienſt in, Deutfchland. geehrter 
Mann, defien. Wort Vertrauen. findet und Bes 
friedigung gewährt. Und feine Erklärung iſt um 
fo löblicher, ald er, wohl voraus ahnend Die 
unangenehmen Folgen feines Entichluffes — „ins 
dem: Einer auf den: Andern hinſieht, ob. ex nicht 
ihm den Verdruß erfparen wolle, vorzutreten”” — 
ſich nicht fcheute, „in Gottes Namen. dag Wort 
zunehmen, um das Gerede in eine ernfte Prüs 
fung zu verwandeln,” und: num ‚mit. tühmlicher 
Seldftverleugnung gegen den, an feinen vermeins 
ten Triumphe ſich ſchon ‘ergögenden Anfläger in 
Die Schranfen trat. Diefem Kläger mußte ein 
folcher Anwalt der Gerechtigkeit und unferer Zeit. 
fih entgegenftellen, ‚damit. eine, an fich eitle, 
aber in-ihren Solgen doch nicht. unbedentende Ges 
ſpenſterfurcht, die er mit Einficht und Glück be⸗ 
ſtreitet, und: ein gehäffiges ‚Gefchrel, deſſen Wir⸗ 


% 
\ 
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moͤchte man dieſen Schriftwechſel, und ſelbſt die 
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kungen nicht bloß für den preußiſchen Staat, 
fondern. auch für das gemeinfanie deutſche Bates 
land gefährlich erden: fonnten, deſſen Richtige 
keit aber zu beweifen wußte, nicht noch weiter 
verbreitet, nicht noch bevenflicher- werde, In 
wie fern auf dieſe Weiſe eine, wie die Erfah⸗ 
rang lehrt, doch ziemlich weit erſchollene, beuns 
ruhigende Sage endlich durch ehrliche und gründs 
liche Prüfung, nachdem ein befannter Mann, ſelbſt 
ein preußifcher Beamter, fie öffentlich ausgefpros 
hen hatte, ‚mehr: aufgehellt und befeitigt ward, 


Schmalziſche Denunciation nicht-fo ungern fes 
ben, wenn nur nicht fo viel anderes, mas ung 


‚allen mehr. am Herzen liegen muß, und wag 
nicht bloß dent vorübereilenden Augenblicke anges 
hört, mit. hineingezogen worden mwäre in den” 
Strudel der geſchwaͤtzig anklagenden Leidenſchaft. 


Vielleicht iſt durch Niebuhrs Schrift manchem 
Andern, der mit weniger Vernunft, Maͤßigung 


and Kraft aufgetreten wäre, die Mühe erfpart 
worden | — — — 
Ueber die Schmalziſche Anklage haben ums 


ſere Blaͤtter ſich ſchon hinlaͤnglich erklärt, Wir 


nungen allein zu thun. — 
Niebuhr beweiſ't mit ſcharfſinnigen und 
meiſt treffenden Gruͤnden das Nicht daſe yn 
ſolcher politiſcher Vereine. Vielleicht geht 
er darin zu weit; das wiſſen wir nicht. Aber 
das hat er in hoͤchſter Klarheit und mit uͤber⸗ 


haben es demnach mit den beiden neuen Erſchei⸗ 


zeugender ‚Kraft dargethan, daß gefährliche 


Vereine nicht vorhanden find, und in dieſer Hins 


* gibt er — Beruhigung allen, die | 


früher das dunkle Gerücht, nachher dag Echmals 
 zifche Gefpenft geängftet hat, Dieſe Beruhigung 
IR um fo dankenswerther, als unverfennbar, nım 
zu viel Grund zur Beforgniß gegeben wäre, wenn 
das Gerücht felbft einen Grund hätte, und etwas 
Wahres berichtete. Bei der verftändigen (von 
Herrn Schmalz freilich, nach feiner Art, befpöttek 
ten) Unterfcheidung zwiſchen Parthei, Secte 
und geheimer Verbindung, ergibt fid 
aus der, nicht hiftorifchen, aber Doch theuretifch 
gruͤndlichen und geiftreichen Bemweisführung Nies 
buhrs, daß ein Verein, mie Hear Schmalz 


ihn, ohne Beweis, denuncirte, in dem preußis | 


Then Staate durchaus nicht vorhanden ſeyn koͤn⸗ 
ne, Partheilen find da, mie in andern Staus 
ten, und müffen, jest zumal, mo fo Vieles 
angeregt und aufgeregt ift, da fern. Aber eine 
Parthei ift darum nicht aud ein Verein, der 
nicht bloß durch ein Inneres, fondern auch durch 


— 


ein Aeußeres, und für irgend einen beſtimmten 
Zweck verbunden ift, während die Parthei, | 


durch nichts vermittelt, als durch eine aͤhnliche 
Neigung oder verwandte Ueberzeugung, oder Ge— 


ſinnung, ein gemeinſames, voͤllig uͤbereinſtimmen⸗ 
des Wirken für einen gemeinſamen, in den as | 


gemeinen und befondern Staatöverhältniffen nicht 
Thon begründeten Zweck nicht beabfichtigen kann, 
‘ohne erft für einen folhen Imeck in einen Ver⸗ 


— —— 


ein sufammenzutreten. Wohl kann, wie Leicht 


begreiflich ift, aus einer Parthei ein Verein 


nen, 


werden; aber fo unmöglich es iff, eine gemein | 


— ſelbſt von gewiſſen anerkannten Anfichten 


Eigenthuͤmlichteit dev Meinung, : Dar, 
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abweichende Meinung, Weberzeugung und Geſin⸗ 
nung, ſelbſt durch alle Mittel der Despotie aus⸗ 


urotten, ſo laͤcherlich und boͤsartig wuͤrde die 


Auffoderung ſeyn, gegen eine unſichtbare Parthei 
zu mwüthen, bloß darum, well ſie anders denkt, 
als andere, vieleicht auch anders, als fie folte, 
oder: weil endlich doch ein. Verein, daraus erden 
koͤnnte. Je vegfamer Das Leben, eineg Staats 
ib, je mehr im Fortſchreiten, Fortbilden begrif⸗ 
fen, deſto gewiſſer muͤſſen in Ihm Partheien ent⸗ 
eben, und felöft die Reibung, ‚auch, ein unſanf⸗ 
teres, nur nicht. geſetzloſes Anelnanderfioßen Ders 
felben, wird, meit. entfernt, gefährlich. zu fenn, 
nur das: Staatsleben erhöhen, die Kräfte erwe⸗ 
cken, und bilden, Daß. ſie, unter „Der höhern Leis 
tung, in. einer mohlbegründeten Berfafung, dem 
Wohle des Ganzen um ſo förderlicher ſeyn müß 


fen. Zu Zeiten ift felbft in den verſchiedenartig⸗ 
fien Partheien eine, gemeinfame Gefinnung , ſelbſt 


eine gemeinſame Richtung auf, Ein ‚Ziel, da fie 
wohl alle von einem Löblichen ‚Baterlandsfinne ges 
jeitet „werden fönnen; ‚und es iſt dann nur die 
| die Verſchle⸗ 


denheit Der Anfichten ,. Die, man von der Zwecks 
mäßigkeit der Mittel, ſich ‚gebildet hat, mas ‚Die 
Bartheien trennt. Wer dieſes wohlthaͤtige, auch 
durch die Geſchichte gerechtfertigte und bewährte, 
in ‚einer menſchenwuͤrdigen Staatsverfaſſung übers 
haupt unvermeidliche Daſeyn non politifchen Par⸗ 
‚theien. beſtreitet und vernichten mil, Der mag 
verſuchen/ ‚eine ſelnerne chineſiſche Verfaſſuns 
‚einzuführen, „Durch, die allerdings Partheien einis 
‚germaßen verbuͤtet werden fönnen, 


l 
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In den truͤben und ſchweren Zeiten unſerer 


Unterjochung war durch ganz Deutſchland eine 
Parthei verbreitet, (wenn man in dem Falle 
überhaupt von einer Parchei reden fann, mo alie 
Beffern an fih fhon Einen gemeinfamen Zweck 
haben mußten!) die unfichtbar in dem gerechten 


Unwillen über die fremde Tyrannei, in dem Vers 
langen, fie ju verhichten, in der Ueberzeugung‘, 


daß dieß endlich geſchehen müffe, in der Bereits 
toilligfeit, Dazu die Hand zu bieten und fein 
Dpfer zu ſcheuen, verbunden‘ war. Aus’ diefer 


Parthel iſt allerdings der ſogenaunte Tugend⸗ 


bund hervorgegangen, der mit jener Parthei 


durch kein beſonderes Band zuſammenhing und 


ihr natuͤrlich, ſelbſt wenn er entartet wäre, nim⸗ 
mermehr zum Vorwurf gereichen koͤnnte. Was 
jene nur geiſtig vereinigte, wollte dieſer Bund 


auch zu einem aͤußern Bindemittel benutzen, und; 


von der Ueberzeugung ausgehend, daß der Uns 
wille, das Verlangen, die Ucberjeugung und BE 
reitwilligkeit der Beffern auch zu einer erretten⸗ 
den, befreienden That werden muͤſſe, füchte et 
diejenigen anzuziehen, von denen ein kraͤftiges 
Wirken gehofft ward, um nun in einem engetw, 
geheimen Vereine ſtill und verborgen das große 
Werk vorzubereiten und zur Reife zu bringen, 


Aber, tie zu gefchehen pflegt/ es geſellte ſich zu 


dieſem Vereine in ſeinem verborgenen Treiben ſo 


viel Außerweſentliches und zum Theil Abgeſchmack⸗ 


tes, und zu feinen Eingeweihten fo mancher Urs 


berufene und nicht Auserwaͤhlte, das Verſtaͤndi⸗ 


gere fih allmaͤhlig zuruͤckjogen, und der Bund 
felöft endlich im Jahre 1810 wieder aufgelöf’t 
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ward. Ein großer Theil der vormals Verbuͤn⸗ 
deren aber, denen der urfprängliche, an fich. ſehr 
loͤbliche Zweck des Bundes eine theuere Angeles; 
geniheit ihres Lebens geworden, hatte denſelben 
gar nicht bloß. ‚an das Daſeyn des Bundes ge⸗ 
inuͤpft, und: blieb. ihm Dann auch, getrennt von 
der. geheimen: Verbindung, von Herzen treu. 
Mehrere. von ihnen haben denn auch, in den Zei⸗ 
ten‘ der beginnenden Befreiung, fich felber treu, - 
für das große: Werf mit großer. Freudigkeit und 
Selbftanfopferung, und gewiß. mit. Erfolg ges 
wirkt. Der erloſchene Bund aber,: obmohl. fie 
durch denfelben garnicht mehr: mit einander vers 
einigt waren, hatte Doc) in feiner urfprüngliden 
Einrichtung. eine ‚nach größere Einmüthigkeit is ‘ 
ihrem nachmaligen Wirfen befördert, Hätte. je⸗ 
vier) Bund noch. fortgedauert nach dem Jahre 
1810, fo hätte er feine Endſchaft erreicht ‚mit 
der Zeit, als der urfprüngliche Zweck, Befreiung 


som fremden. Joche, erreicht: war; Gewiß aber 


if; daß gerade die edelften und tätigen hier > 
der, wenn fie auch zum Theil bis zu feinen ge⸗ 
ſetzlichen Auflöfung ihm zugethan gemefen wären; 
nachmald, gegen den Willen der Staatsbehörder 
nicht mehr. ihn fortgefegt haben." Doch koͤnnte 
feyny daß vieleicht aus einigen; mit. der Auflös 
fung des Bundes. nicht einverſtandenen, aber ges 
wiß nicht ſehr mächtigen. Buͤndnern fleinere Bew 
‚eine fich "gebildet, und dem urſpruͤnglichen, im 
Weſentlichen erreichten Zwecke einen andern ein⸗ 
‘geimpft hätten, -.Aber nicht. nur: wären Diefe Bew 
seine durchaus ungefährlich, weil ihr Spiel fi 

gar bald von. felbft vauflöfen müßte, und ‚jeder 
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mächtigen Beguͤnſtigung entbehrte, ja ſelbſt in 

feinem Einfluſſe auf die oͤffentliche Meinung ganz 
unbedeutend ſeyn wuͤrde; ſondern es ift auch 
hehe als wahrſcheinlich, daß, wenn fie eine Zeit 
fang befanden: hätten, fie auf keinen Sal geheim 
geblieben, fondern durch. die Wachſamkeit der Bes 
Hörden bald entdeckt, auch vernichtet worden mäs 
ren. Dieß hat Herr Niebunr: befriedigend dar⸗ 
gethan, und zugleich Elärlich gezeigt, . welch ein 
unnuͤtzes und unziemliches Gefchrei Herr Schmalz 
erhoben: hat. Auf feinen Fall iſt abzufehen, wozu 
die oͤffentlichen Inſinuatlonen und Schrecffchüffe 
dienen folten, da, wenn der Auklaͤger Binlängs 
liche gerichtliche Beweiſe für Das Daſeyn folder 
Vereine hatte, er, zumal als Beamter, gehalten 
tar, fie bei der Behörde zur Anzeige zu brin⸗ 
gen’; wenn jene: binveichenden Beweiſe aber fehl 
ten, als Ehrenmann ehrliche Leute nicht verdaͤch⸗ 
tig machen, : und andern Angft einflößen durfte; 
In dieſer Hinficht hat Herr: —— ihn nach 
Seblbr abgefertigt. r 

> Manche Erfcheinungen in der. neuern politi⸗ 
fäen Literatur aber, und einige von den, Durch 
Herrn Schmalz als charakteriftifche Kennzeichen 
angegebenen Aeußerungen einiger Tagsblätter be⸗ 
duͤrfen wahrlich nicht der Vorausſetzung, daß ein 
politiſcher Verein ihre Quelle ſey. Mag es 
auch eine Parthei geben, deren Stimme ſich in 
den unreifen Mittheilungen einiger Flugblaͤtter 
vernehmen: läßt, und Die den. nafürgemäßen 
Bang einer bedaͤchtig fortfchreitenden Staatsrefors 
Marion ſtuͤrmiſch befchleunigen, und, ganz ihren 
eigenen Declamationen entgegen, auf den Umſtur; 
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des Alten ein neues luftiges Etaatsdebaude ex⸗ 
bauen moͤchte: fo iſt doch fein. Grund. vorhan⸗ 
den, auch an die Exiſtenz eines gefaͤhrlichen, 
darauf gerichteten Verens zu glauben. Die 
allgemeine Bewegung, vom ber die Weiſen, wie 
die Unweiſen der Zeit ergriffen’ worden, dag Bes 
fuͤhl von der -Unbefriedigtheit, von dem Mißlins 
gen. mancher; auch beſſern Koffnungenz die leiy 
denfchaftliche ; Stimmung, die erſt nach ‚außen, 
num aber vielleicht mehr nach Innen fich- richtet, ' 
wie fie manche mit fortgerifien hat, erklärt ſatt⸗ 
ſam jene. unfreundlichen Erfheinungen der Schrifts 
ſtellerei. Aher das wird fiher und oßne. bedeu⸗ 
tende Gefaͤhrde voruͤbergehen, und es bedarf dazu 
nicht des Schmalziſſch en Eiferns, das ‚die 
Sache nur ſchlimmer, aber gewiß nicht beſſer 
machen kann. Die ſtarken Aeußerungen des Fran⸗ 
gofenhaffes, manche ſehr ungebuͤhrliche Aeußerun⸗ 
gen gegen einige Regierungen, auch das heſtige 

Ankaͤmpfen gegen einzelne, mehr oder minder 
wichtige Perſoͤnlichkeiten / und was ſonſt Ales 
Her Schmalzuals Anklagepunkte zuſammenge⸗ 
worfen hatte, (wir erwaͤhnen nicht das Schlimm⸗ 


Re; was er ohne; Scheu und geziemende Ueberle⸗ 


gung ausgeſprochen/, wird endlich der beſſern, 
bewahrtern Stimme einer leidenſchaftloſen, auf 
das Wahre und Rechte: gerichteten Geſinnung Platz 

machen. Um ſolcher Verirrungen «willen. ſelbſt 
Edleres und Beſſeres, was unſere Zeit erſtrebt, 
verdächtig machen, > und Gutes und Schlimmes 
auf einmal verdammen, indem man jenes zu dies 
ſem geſellt, faun in keiner Hinſicht loͤblich oder 
verdienſtlich ſeyn, und Die rechte Buͤrgerkrone, 
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die meht fo ei wie andere Auszeichmingen er⸗ 
rungen wird, nicht erwerben. 
Die Niebuhrſche Schrift hat manche: uns 
verfennbare Gebrechen ünferer Zeit ernft und Fräfı 
tig gerügtz aber -in welchem andern Geifte ‚und 
Sinne, als das Schmahifhe Ebel! — Das ger 
diegene, wohlerwogene, : umfichtige Wort unters 
ſcheidet fi) von dem leldenſchaftlichen Geſchwaͤtz 
ſo unverkennbar; daß es gar nicht befondern 
Ruͤhmens  bedatf, So erden. dle.flaren amd 
kraͤftigen Stellen, in denen Niebuhr- feine trefs 
fenden Unfichten von der Verderblichkeit politi⸗ 
ſcher Vereine und von- dem Wefen einer volks⸗ 
mäßigen, repräfentativen Verfaffung ausſpricht, ſich 
jedem unbefangenen Leſer von ſelbſt empfehlen. 
Es findet ſich auch eine ſtarke Stelle gegen 
die Freimaurerbruͤderſchaft. Moͤgen Andere, wenn 
ſie es fuͤr noͤthlg halten, Herrn Niebuhr dar⸗ 
auf antworten. Wir geben gern zu, daß er Die 
Veranlaſſung, auch von ihr zw ſprechen/ nicht 
tom Zaune brach; aber: wir können. auch nicht 
. bergen, dab es ihm — doch wohl einen Nichts 
eingeweihten? — nicht zuſtand, - über einer Bew 
Hindniig z: deren Inneres Weſen er nicht vollſtaͤn⸗ 
dig erforſchen konnte, ſo unbedingt: abzufprechen. 
Die handgreifliche Nichtigkeit der Iwes 
cke moͤchte er wenigſtens gewiß nicht darthun 
foͤnnen, und einem Manne ſeiner Art ziemt es 
am wenigſten, ohne hinreichenden Grund zu ver⸗ 
dammen. Daß die Mäurerei keine politiſchen 
Zwecke hat/ iſt ſattſam erwieſen; die bekannte Theil⸗ 
mahme einiger Fuͤrſten und der erſten Staatsbeam⸗ 
ten ſcheint ſogar dafuͤr zu ſprechen, daß innerhalb 
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der verſchwiegenen Hallen nichts Bedenfliches vers 
handelt werde. ‚Daß ſich hier. auch falſche Brüs 
der finden mögen, und daß diefe vielleicht auch 
verfucht ‚haben , die Verbindung: zu mißbrauchenz 
und ihr falfche Zwecke unterzuſchieben, das läßt 
fih wohl annehmen ;- aber der Bund fheint doch 
fo organiſirt zu ſeyn, daß er ſolche Verſuche nie 
allgemein werden laͤft, und wo ſie etwa theil⸗ 
weiſe eintraten, fie bald wieder ausſtieß. Uebri—⸗ 
gens wollen wir dem nicht widerſprechen, „daß 
es eine nicht gleichgültige Unferfuchung ſey, zu 
prüfen; ob nicht die deiſtiſche Betrachtung 
der Religion und die Lehre von der ‚Gleis 
machung der Stände. durch die Freimaurer 
ausgebreitet find 2? — Aber wer wird: die" Um 
terſuchung führen? Nichteingeweihte vermögen es 
ſchwerlich; und den? Eingeweihten würde Die 
Mehrheit doch wohl- nit dann glauben, wenn fie 
die Anklagepunkte beftärigten, ſchwerlich wenn fie 


daB: Gegentheil behaupteten. :: Das (aber ſcheint 


der Umgang: mit ſolchen, die offenkundig dem 


Bunde angehoͤren, befriedigend zu beweiſen, daß 


‚die: unverſtaͤndige Lehre von voͤlliger Gleichma⸗ 
chung der S:ände aus den Logen wohl nicht her⸗ 
vorgehen kann. Wenigſtens darf man den, allen 
Buͤndesgliedern gemeinſamen Brudernamen, 
der wohl kaum außer den Logen gilt, dahin nicht 
deuten, damit nicht ein viel höherer und allge⸗ 
meinerer Brudername auch gemißdeutet werde! 
EA Uebrigen muß jeder Unbefangene der 
Niebuhrſ chen Schrift: die Gerechtigkelt wieder⸗ 
fahren laſſen, daß ſie eruſt und kraͤftig wuͤrdig 
und —— von ernſten Angelegenheiten redet. 
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Man ſieht leicht, es I dem Manne um die 
Sache: zu thun, nicht um ein Perfönliched; - es 
fpricht aus Ihm nicht eine gereizte Eitelkeit und 
beleidigte Empfindlichfeit,.. fondern. ein tüchtiger 
Sinn für das Gute, Heilſame, für das Alges 
meine Die mohlerworbene- Achtung, mit: deb 
Niebuhrs Name durch ganz. Deutfchland ge⸗ 
nannt wird, iſt, menigfteng bei ung, Dadurch 
nur erhößt worden. Uber: wir fürchten: gleiche 
wohl, Daß die geifts und gehaltreiche.. Schrift 
nicht fo allgemein gelefen..und beberzigt ‚werden - 
wird, wie die Schmalziſchen - Blätter, weil für 
die etwas fhmerfällige und ungewandte Schreibs 
art Niebuprs ſolche Kefer — die durch 
die haͤrtere Schale zum reichen Kern hindurch⸗ 
dringen. koͤnnen, und etwas kraͤftigere Speiſe, 
mit einiger Anſtrengung gewonnen, ‚den luftigen, 
leichten Leſewerken vorgehen. » Here Schmalz, 
‘ Dem die glatten und gemandten Worte mehr: zu 
Gebote ſtehen, würde daher die Menge Der. Lefer 
auf. feiner. Seite haben, wenn nicht ein natuͤrli⸗ 
cher geſunder Sinn und. Tact auch. Die. Mehr⸗ 
zahl mil) Unwillen gegen ſeine Pamphlets erfuͤllte. 

Die zweite Schmal;ziſch e Schrift: anbelan⸗ 
gend, koͤnnen wir uns kuͤrzer faſſen. Hier iſt 
auch nicht Eine Ausbeute fuͤr die Eroͤrterung deſ⸗ 
ſen, was der Herr geheime Rath zur Sprache 
gebracht: hat, aufzufinden. Deſto mehr bemweif’t 
feine. verſuchte Vertheidigung/ wie bodenlog und 
nichtig; fein. derſtes Gerede, war, Wenn er Doch 
müßte, doch vorher geahnet hätte, wie ſehr er 
fh und feiner Achtung. in den. Augen: Vieler, 
und. wahrlich. auch viel Solcher, auf. die er gar 


sol 


niche ſo hochmuͤthig herabſehen dürfte, geſchadet 
hat. Koͤnnte Er Umfrage halten durch ganz 
Deutſchland, die Stimmen der Unbefangenſten 


und Tuͤchtigſten ſammeln über fein neueſtes oͤt 


fentliches Auftreten; er wuͤrde ſich uͤberzeugen 
muͤſſen, Daß die oͤffentliche Meinung — die ee 
doch gewiß nicht gaͤnzlich verſchmaͤht — ſehr laut 
und ſtark ſich gegen ihn erklaͤrt. Er hat doch 


wohl zu uͤberellt, zu unbedachtſam den fatalen | 


Streit begonnen, und nun reißt ihn, den ern 
fien Mann, der Strom der Leidenfchaft mit fort. 
Daß eine beleidigte Eitelkeit ihm zuerſt verleitet 
hat, fo erbitteet fich auszuſprechen, Hat der, dee 
zuerſt in dieſen Blättern über jene Schrift ſich 
erflärte, wohl mit Recht gemuthmaßt, Es mag 
ihm Manches angethan worden ſeyn, was wir, 
die wir aus der Ferne nur den Schriftenwechfel 
beachten koͤnnen, gar nicht miffen. Aber, : wie 
er die Sache Öffentlich gemacht hat, halten wir | 
uns billig an Die Sache, wie fie vor. ung liegt, 
und find befcheiden genug, wenn wir nur Das 
Bon reden, ohne die Veranlafjung feiner Rede 
auffpüren, ‚oder ihm. geradehin eine böfe Abſicht 
unterſchieben zu wollen. Man hat ihn übrigend 
Immer für einen redlichen Mann gehalten, und 
auch jetzt wollen mir nicht bezweifeln, Daß er daB 
if. Möchte er nur auch feinem Gegner mit der 
ſchuldigen Nücfiht und Achtung geantworser has 
‚ben, die diefem: doch unftreitig gebührt, Das 
iſt das. Echlimme, das Widermärtige jedes Sa 
lehrtenſtreltes, zumal eines ſolchen, der. Die Ver⸗ 
Hältniffe der Streitenden tiefer berührt, daß er 
immer: anzüglig wird, in unziemliche Perſoͤnlich⸗ 
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felten und: Schmähungen ausartet, und unver⸗ 
meidlich Bloͤßen gibt, wie ſie der ehrbare Mann 


ſonſt in andern kebentderhaltniſſen ſorgfaͤltig ver⸗ 


meidet. 
Wer kann es billigen ı wer mag es entfchuls 


digen, daß Herr Schmalz einem Niebuhr fo 


Rede ſteht, mie er gethan? Hatte. die Niebuhrs 
ſche Schrift: etwas Bitteres, den, . gegen den fie 


gerichtet war, Derleßendes, warum erwog Herr 
Schmalz nicht, wie es Hier doch zumeiſt um 
die Sache zu thun fey, und wie er fih und fe 
ner Angelegenheit ſchaden muͤſſe, wenn er fie fo 
gänzlich in die Perfönlichfeit hinuͤberſpielt? Durch 


eine :befonnene, ernfte, den Gegner würdig bes 
fireitende Antwort konnte Herr Schmalz; nur 
gewinnen; jetzt hat er felbft. durch Die Art feis 
ner Waffen fich im Nachtheil geſtellt. Es blickt 
überall durch, tie er fich Denn doch übereilt hatte 


in. feiner erften Anklage, und wie er nun nur 
darnach haſcht, dieß nicht merken zu laffen, und 


möglihft die Meinung der: gemeinen, flüchtigen 


und wenig prüfenden Lefer für fich zu. gewinnen, -. 


Wirklich ſtoͤßt die, Selbſtgefaͤlligkeit, das hof 


färthige Wefen, womit er gegen feinen Beſtrei⸗ 


- ter einhertritt, zu fehr den Unbefangenen: ab, als 
daß damit ein guͤnſtiges Vorurtheil zu gewinnen 
wäre Iſt es nicht gleich beim erſten Anblick 


des Titels feiner Antwort lächerlich, ‚daß.-er dem ' 


Herrn B. ©. Niebuhr (der doch, wie er, in 


demfelben Staate Rang und Titel. hat,) den: ges. 


hbeimen Rath Schmalz gegenuͤberſtellt? Iſt 


es glaublich, Daß er mit der Inſinugtion begin⸗ 


nen fann, Deren Riebuhr habe minder an Der 
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Sache, als. daran gelegen, Schmäßungen ‘gegen. 
feine Perfon auszuſtoßen? Er muß:für Lefer ger 
ſchrieben haben, die: Heren Niebuhrs Schrift 
gar nicht kennen, nicht_gefehen Baben, wie ernſt 
und feſt die Sache ergriffen iſt. Doch genug da⸗ 
von, und zur Sache. 

Denn von der Sache; verſpricht Herr S. 
ſoll recht ernſtlich die Rede ſeyn. Wir leſen, 
und leſen wieder, und finden die Sache meiſt 
umgangen. Herr Schmalz hatte zunaͤchſt auf 
die Punkte zu antworten: Sind jene von ihm 


denuncirten Vereine wirklich ſo bekannt, daß er 


ſie, mit Angabe gewiſſer Kennzeichen, zur Unter⸗ 
ſuchung bringen kann; ſo muͤſſen, da die Ver⸗ 
eine doch nicht in der Luft ſchweben, ſondern aus 
Menſchen beſtehen muͤſſen, ihm wirklich Mitglie⸗ 
Der derſelben bekannt ſeyn, an denen er jene 
Kennzeichen mahrgenommen hat. Warum , aber. 
nennt er fie nicht, da "durch die wirkliche Nen⸗ 

nung :der Mitglieder. :allein eine Unterfuchung, - 
mie er fie veranlaffen zu. wollen fcheint, möglich- 
wird? Und kannte er das wirkliche Dafeyn der 


Vereine und Glieder. derfelben, . warum ‚brachte 


er denn eine Sache, die er als für den Staat 
fo gefährlih anfah, nicht an die Behörde, vie 
‚eine gefegliche und ordnungsmaͤßige Unterfichung 
führen kann, und machte fie lieber zur Sache des 
Publifums, das. weder eine inquifitorifhe, noch 
richterlihe Gewalt hat? — Was antwortet Herr 
‚Schmalz darauf? 


Er. begreift nicht, mit welchem Rechte von - 


ihm gefodert werden koͤnne, daß er den Beweis 
Des Daſeyns jener Vereine führe, oder Namen 
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ihrer: Mitglieder nenne! Er. Babe es. nicht mit 
Namen, fondern mit der Sache zu thun! — 
Wie? Wenn Einer etwas rügt, mas nie Ehre, 
die Rohe, die Sicherheit mehrerer feiner Mitbuͤr⸗ 
ger gefährdet; flieht dem nicht zu, das wirkliche 
Daſeyn deſſen, was andere mit Verdacht belegt, 
genuͤgend zu beweiſen? So aufs Gerathewohl hin 
duͤrfte man von verdaͤchtigen, ſtaatsgefaͤhrlichen, 
fo verbrecheriſchen Verbindungen reden, Kennzei— 
chen angeben, die auf ſehr ehrenwerthe, durch⸗ 
aus unbeſcholtene Maͤnner paſſen koͤnnen, und 
doch nur die Glieder ſolcher angeblichen Vereine 
charakteriſiren ſollen; ohne auch nur einige Bes 
weife für das Daſeyn folcher. Vereine, auch: nur 
einen binreihenden Grund, außer etwa den evs 
bärmlichen des Tagsgeſchwaͤtzes, der weit verbrei⸗ 
teten Sage, zu haben, ohne auch nur Ein Mit⸗ 
glied, als ſolches, wirklich zu kennen, oder am. 
klagen zu dürfen? — Iſt doch hier die Sache 
von der Perfon unzertrennlich, da ſen⸗ — ohne 
dieſe nicht beſtehen kann. 


Der EEE 


—— —— —— — 


Deutſche Blätter, 


— — 
18160. 


an Bandes.“ = . ae 208 Stüd, 


’ 








= An den Redacteur der Beufgen Blätter. 


: ein Herr > 
ghre Volksſchrift, mit Recht die teutſchen 


FE Blätter benannt, zeichnet ſich auf die 


‚zuhmmürdigfte Weife aus vor fo mancher gleich 


zeitigen, und genießt darum das moßlverdientefte 
Lob, Wie weit verbreitet, mie viel gelefen ift 


fie daher auf! Ohne mich nun weiter auf Lob— 
ſpruͤche einzulaffen, deren fie nicht bedarf, muß 


ich ‚Doch meine. Verehrung ausfprechen gegen die 
teutſchen Maͤnner, die, als Mitarbeiter, in edler 
Freimuͤthigkeit partheilos und beſcheiden des Bas 
terlandes heiligſte Angelegenheiten zur Sprache 
bringen. Aber, fragt man ſich, wie geht es zu, 


daß ſolche tuͤchtige Maͤnner unſers Volks ſich 
‚nicht einigen mit andern ‚hochgeachteten Schrift⸗ 
ſtellern unferer großen Zeit über unfern Namen? 


Während die Einen, geftügt auf gute Gründe, 


das gemeinfchaftliche Vaterland Teutfhland 


nennen und fchreiben, behalten die Andern. ihr 
Deutſch bei, ohne viel mehr als „das Uebli⸗ 


he” für ſich zu haben. Erhalten die, welche 


‚auf unſer Volk wirlen und wirken wollen ſomit 
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| 
Be 
nicht vecht — den —— Zwieſpalt? | 
Machen wir uns nicht muthwillig ſo zum Spott 
der Fremden/ von denen man ſo oft ſchon den 
bittern, doch gerechten Tadel hat vernehmen müfs 
fen, daß wir. nicht einmal müßten, wie wir — 
Gen, und uns doch ein großes, altes, tiefden⸗ 
kendes Volk nennen wollten? Und iſt dem nicht 
alſo? Trifft uns dieſer Vorwurf etwa unver 
ſchuldet? Iſt es denn nicht unerhoͤrt in der Ge⸗ 
ſchichte aller bekannten Voͤlker, ſelbſt der rohe⸗ 
ſten, daß ſogar die Schriftgelehrten nicht gewußt, 
oder doch endlich ſich nicht vereinigt hätten, 
wie fie fih und ihe Volk nennen und ſchreiben 
ſollten? Man ſchreibt, man redet, man eifert, 
man predigt von Einigkeit und Einheit im Bob | 
ke; und alle, die da ſchreiben, reden, eifern 
und predigen, wiſſen nicht, ja fcheinen nicht zu | 
ahnden, mie rings um uns her im Auslande ges 
ziſcht und ins Fäuftchen gelacht wird, Daß wir 
bis zu dieſer Stunde nicht einmal: zur. Einigfett 
gelangt über unfeen Namen! Bedächten mir fols 
ches recht Inniglih; fo — meine ih — müßte 
‘ung die blutrothe Scham überlaufen. Das If 
‚aber der-alte Noft, der unfers Ruhmes Glanz 
zetnagt, daß, die Kleinen mie die Großen, je 
der für fich nur Recht haben und ertrogen, Feb 
ner aber nachgeben will. Sollte man nicht: glau⸗ 
ben, es fen. von“ zwei verſchiedenen Voͤlkern, we⸗ 
nigſtens von zwei ganz abgefonderten Stämmen, | 
die Rede, wenn Diefe Teutſche, Jene Deuts | 
ſche fi ſich fihreiben ? 

Was muß man "aber denken, wenn man den | 
Titel eines verdienſtvollen Sprachwerks som Jafre | 
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1807 anfieht, wo es heißt: nu eat oder Lehr⸗ 
buch des gefammten Deurfihien Sprachunter⸗ 
riches,” und dann in. der Einleitung zum Aſten 
Theile, _ S. 12 und 13,‘ die: ‚auf allzu ſchwaͤch⸗ 
lichen Fuͤßen wankenden Gruͤnde für das D lies 
fet..! So iſt es aber auch wirklich: die, welche 
das weichliche Deutſch zur Bezeichnung unſers 
kraͤftigen Volks beibehalten, hahen — genau be; 
ſehen — nichts fuͤr ſich, als die ſchlaffe Ge 


wohnheit.“ Beſſer moͤchten ſie ſich nicht ver⸗ 
theidigen koͤnnen. Ganz anders dürfte es denn 
; ' Doch um jene ſtehen, die muthig ihr Teutfch 
ſchreiben. Gleichguͤltig aber dabei auf die Dauer 


zu bleiben, waͤre jetzt mehr, als zuvor, Verrath 
an unſerm Volke; und bloße Rechtbaberei allzu 
fehr verwerflich. Weit entfernt indeß, die alten 


Streitereien aus. der Mitte des vorigen Jahrhun— 


derts im dieſe unſere große Zeit zuruͤck zu wuͤm 
ſchen, hoͤrt man doch gerade noch immer lauter 
und eifriger den Wunſch aller Beſſern wiederho⸗ 
len, ſich endlich darüber zu. vereinigen. durch Se 


meinſinn und Nachgiebigkeit. ι — 


Moͤchten Sie, lieber Herr Brockhaus, daher 


vorangehen mit einem würdigen Beiſpiele, und 


künftig Sb einflußreiches Volksblatt 
Teutſche Blätter 


——— Moͤchten ſo auch die Ehrenmaͤn⸗ 


ner, Ihre Herren Einſender, ſich anſchließen, 


ihr bisheriges D in den Bezeichnungen unſers 
Volks und Vaterlandes mit dem kraͤftigen T uns 
fers Arndt, U. Wagner, Müller und 
Anderer mehr zu nn Tea 
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Möchte fo. auch ich ein. Scherflein beigefragen 
Haben jur tadkanfung- von der — ſchweren 
Schuld. Be — 
mu Im December ı — 2 | 
| Th. Rummek. 





Antwort der Redaction. 
Der Vf. ſcheint uns die Sache etwas zu 


ernſthaft zu nehmen in Bezug auf die politiſche 


Wichtigkeit des D und T, zu leicht in Bezug 
auf die Wahl des einen oder. des andern. 
Daß die Ausländer, lachten und zifchten, weil 
wir unfern Namen nicht. zu ſchreiben müßten, 
ift ung nem. Davon werden Diefe Leute kaum 
Kenntniß haben — und was liegt ung in Sas 
GR der Sprache an Ausländern! 

Daß gar durch diefe verſchiedene Schreibung 
der. alleraͤrgſte Zwieſpalt unter unferm Wolfe uns 


terhalten würde, mährend man Einheit predigt, 


iſt ung noch neuer, Wir Haben - wohl Zwieſpalt 
gefehen zwiſchen Suͤd⸗ und Norddeutfchen, zwi⸗ 
ſchen Defterreichern und Preußen, Baiern und 
Wuͤrtembergern, Heſſen und Hannoveranern u. 


ſ. w., aber nie auch nur ein Wort gehoͤrt von | 


“einem Kriege zwifchen Deutfchen und Teutſchen! 
Diefer vermeinlich fürchterliche  Unterfchled muß 
Daher gar nicht auf unfer Wolf ‚gewirft haben, 
Molen wir daher Frieden :behalten, fo werfen 
wir jene aus den zwei Ddteutfchen Ländern Hins 
aus; und dieſe verfprechen, fich — zu ver⸗ 
kaen. 


| 
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Da /ſich nun der Zwieſpalt im dteutſchen Bas 
terlande nicht recht will als Zeuge vernehmen 
laſſen; fo ruft: der Bf. die ſchlaffe Gewohnheit, 
Gleichguͤltigkeit/ und endlich das Gegentheil, 
Rechthaberei, herbei, und belegt dieſe Parthei⸗ 
lichkeit für die Herrſchaft D oder T endlich gar 
mie der Anklage eines Verraths an unferm 
Bolfe. — Das find zu ernſthafte Worte u. fr 
| — genommene. 

Der Vf. nimmt es nämlich zu leiche, wenn 
er meint, es waͤre nur ſchlaffe Gewohnheit oder 
Rechthaberei, (dach. wohl blinde) daß man am: 
dem einen oder andern hänge - Der Vf. wird: 
aber fogleich geſtehen, daß ein Theil feiner- Sache: 
wohl uͤberlegt, und. feine Sprache im ‚Grunde 
ſtudirt habe, alfo. nach; Gruͤnden fehreibt, und: 
mithin das Schamrothwerden an den, Ausländern: 
iſt, wenn diefe mähnen, wir wuͤßten unſern Na⸗ 
men. nicht zu ſchreiben. 
In der Geſchichte der germaniſchen Volter 
fommt wiederholt ‚die Merkmürdigfeit vor, daß. 
fie: fih Ubfömmlinge Gottes, und ihr Land 
Gottesland genannt. haben. - So die. Gotben. 
und Gothland von Gott, die Thoringer von 
Thor, Deutſche, Deutiſche und Deutsland von 
Theut, welches mit dem: griechiſchen Theos 
ohne Zweifel einerlei iſt. 

Wir wiſſen daher gar wohl, woher unfer. 
Name ſtammt, und auch. ſehr wohl, welches deſe⸗ 
fen  Anfangsbuchftabe iſt — aber dabei bleiben 
wir. nicht, wie etwa: ein Ausländer, umd mie 
auch ‚wohl ‚mancher Inlaͤnder, ſtehen, fondern 
wir miffen mehr, wir willen, daß die Sprachen 
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nicht .feit 2000 Fahren verſtockt, ſondern fortges 


wachfen iſt, und mit: ihr die Buchſtaben. Unten 
diefen gibt es: nun faum einenys der ſich fo fehr 


verändert haͤtte, als das Th, aber. wohl gemerkt, 


niche das Th, fondern das Theta. Ä 
Sollte demnach unfer Name nach -feiner: urs. 
fprünalichen Form . gefchrieben. werden, fo muͤßte 
es: ein Th (Thea), nicht ein T feyn. Es wird: 
zwar folche geben, melde nteineny man muͤſſe 
den göttlichen Stammpater unferer Nation Teut 


nicht Theut ſchreiben. Alein dieſe irren, Er⸗ 


ſtens weil das’ Wort ganz: mit dem griechiſchen 


einerlei 'ift, was der Name Gothen befagt, der: 
nur eine Meberfeßung vom Theutifhen iſt. 
Aber. wer einmal fich aufs Leugnen. gefegt hat, 


wird auch hier Die Augen zudruͤcken. Denen 


müffen wir. einen:fichlagenden Beweis beibrins: 


gen, und ihnen fagen, daB Deutſch jegt diefen 


Augenbli no lebend, mund zwar in Deitfehe 


der jeverifchen. Inſel Wangeroocq lebt ein 
Hoͤufchen Fiſcher und: Schiffer, . welche die alte 
deutſche Sprache unverändert. ‚beibehalten haben, 
Diefe Leute fprechen Ouͤtsk völlig mit dem alten: 
Laut zwiſchen D und S/ oder völlig. fo, wie der 
Engländer" Thuitsk ſprechen wuͤrde. Es iſt mit⸗ 
hin durch die lebende deutſche Sprache er⸗ 
twiefen, daß man Theut Cmit dem Theta ges 


ſbrochen) ſpricht, und mith in auch geſchrieben 


babe, und mithln auch noch ſo fchbeiben muͤſ⸗ 
fe, wofern :wierrfegt: im neunzehnten Jahr⸗ 
hundoert noch Yo: zu ſchrelben rebenden — * 
im ebſten. dung —V— Aa — ee? 


# 
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Das find. wir aber nicht. Das Theta 
iſt aus unſerm Munde verfchwunden, und hat 
fih. bald in D und T, bald in S und 3 ders, 
wandelt. Die ‚Frage if alfo nur die, in mel 
chen dieſer Buchſtaben hat ſich Theuts Theta vers 
wandelt? — Er ei 

Es iſt befannt, daß das Theta in D, felten 
in 3,. und hoͤchſt felten in T übergeht, daß die 
&olifhe. Mundart Th mit. D verwechlelt Bat. 


So ging Theus zwar. bei manchen Griechen in 


Zeus über, bei den Lateinern aber in Deus, 


ſo Thaimos in Domus u. f. w., worüber wir 


natuͤrlich an. Die Grammatik verweifen mäffen. 


Diefe. Uebergänge find aber in unferer Spras 


hhe noch viel häufiger, und noch fo nagelnen und 


vor jedermanns Ohren, daß. wir in der That 


die deutſchen Schriftftellee einer großen Unacht⸗ 


fomfeit zeihen muͤſſen, welche Darüber in Unwiſ⸗ 
fenheie find? 0020 

Wer weiß nicht, daß ‚die englifhen Wörter 
the, thick, Brother, Youth, think, -tho- 
rough,.. though, Thumb, Thrush u. ſ. m. 
unſer der, dick, Bruder, Jugend, denken, Durch, 
doch,’ Daumen, Droſſel ſind? Einige haben zwar 
bei. ung auch T bekommen, aber äußerft wenige, 
with, mit,. Father ‚Vater, Thousand, taus 
ſend; andere find? S geworden, wie Footh 
Fuß; dieſes ſind aber große, große Seltenheiten. 
Gehen wir nun ‘ya unſerer Sprache über, ſo 
finden wir durchgaͤngig, Daß das. alte-Th,. weh 
ches mohlgemerft. wie Theta lautete, in D D 


 Äbergegangen,.ift..: Sp, thin, ;die, thahtun dach⸗ 


ten, Thamm Damm, thar dar , Tharm Darm/ 
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thaß daß, theken decken, thenen dehnen, theo⸗ 
nen dienen, thurich duch, thurtic duͤrftig, thru⸗ 
ſten durſten, Thrau Drohung, thorot dort, Thulti 
Geduld, thingen dingen, Thiarna Dirne/ und 
noch viele. 

Aeußerſt wenige find In T übergegangen: 
Dehtt. Tugend, Thuß Getoͤs, thuwan betäuben, 
Throh Betrug, Thofund Taufend. Diefes find 
faft ale, und von den meiften ift es zweifelhaft, 
ob das TH oder Theta fieht. In 3 find noch 
weniger uͤbergegangen. 

Welches Geſetz die Verwandlung des Th be⸗ 
folgt hat, zeigt ſich ſchon ſehr deutlich. Wir 
kommen aber nun an den Angeklagten ſelbſt. 

In den aͤlteſten Denkmaͤlern unſerer Sprache 
finden wir uͤberall Deut, nirgends Teut ge 
ſchrieben; obſchon im Lateiniſchen bald theodis- 
ca, bald teudisca lingua gefetzt wurde. Die 
Schriftiteller ſchon um, vor und unmittelbar nad 
Carls des Großen Zeiten hatten, dem Geifte 
der deutfchen oder fraͤnkif hen Sprache gemäß; 
überal das D. Notfer von St. Gallen fchreibt 
Dütifcun. Otfried von Weißenburg theo- 
disce sive francisce: ‚Der Dichter von Car Te 
des’ Großen frieg gegen die Saracenen ſetzt 
Deufen, der des Gedichts auf den heiligen‘ Hans 


mo Diutſche fand und Diutiſchin ſprechin. 


Noch nicht genug: Wir fehreiben und haben 
immer“ gefchrieben Dietmarfen, ehemals Thet—⸗ 
mar, Detmold, Dupsburg, Deug, deutlich, 
Noch mehr: die Hollaͤnder nennen ſich Nieder⸗ 
duͤtſche, ‚ die Engländer ung ——— Was 
braucht es denn mehr? J 
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Das D Bat alfo gar nichts für fi, als daß 
einige Neulinge por wenigen jahren. irgendwo’ 
. Teutones gelefen haben, und: nun in der Eile 
mit ihrer Entdeckung ganz Europa und ein’ Jahr 
taufend belehren und befehren wollten, Sollten 
wir Denn nun auf einmal Teus ſtatt Deus;; 
Tieterich ſtatt Dieterich, Tippold ſtatt Dippold, 
teuten, teutlich, und. demnach teutſch ſchreiben? 
Der Grund, daß ein ſo kraͤftiges Volk auch 
einen Namen mit harten. Buchſtaben haben müßs 
fe, ift doch wahrlich völlig laͤppiſch. 

Diefe Blätter nennen fih mithin mit Reg 
| deutſche, da theutſche veraltet iſt. 

— | Pr * 

Hier iſt — Ort zu einer wichtigern 
Wortbedeutung. Das Wort Nation iſt uns ver⸗ 
haßt geworden, weil es die Sranzofen fo oft im 
Munde führten, mißbräuchten und lächerlich machs 
ten. Dafür braucht man nun Volk; allein die⸗ 
ſes Wort hat bekanntlich ven: Nebenbegriff, daß’ 
man darunter nur den gehötchenden Theil der 


Nation; und wohl gar nur das fpgenannte 'ged 


meine VBoTF verficht, und das mit Recht. 
Man fann nicht 'fagen, gemeine Nation in 
dem Sinne von Abfonderung' des fohlechtern Theil 
derfelben, fondern nur, indem man. eine ganze 
Nation gemein nennt, Das Wort Nation if 
mithin untheilbar; und diefes iſt der einzig 
wahre, und mithin wuͤrdige Begriff von einer 
' Nation, den mithin Bu Wort Volk nicht aus⸗ 
drüdt. a 

dekner bezeichnet Natio alle Menſchen, wel⸗ 


814 


wegen zufammen. gehören; Volt Dagegen weiter 


nichts, als einen Haufen Söldlinge oder Dienſt 


mannen welche das Gefolge eines Großen aus⸗ 
machen; es. bezeichnet mithin gerade das Gegen⸗ 
theil von dem, was es bezeichnen ſoll, und was 


. Natio wirklich und trefflich bezeichnet. Volk iſt 


mithin wirklich der Poͤbel oder der große Haufen 
einer Nation, welcher blind nachlaͤuft. 


Dazu ſind wir durch unſere Fortſchritte in 
der Cibiliſation gekommen! Da wir Jahrhunderte 


lang nichts als Gefolge geweſen ſind, haben 
wir die Idee von Nation verloren, und jeßt, 
wo ung mieder ein Licht, oder. mwenigftens ein 
Schein aufgegangen iſt, binden wir: diefen edeln 
Begriff an: den ſclaviſchen, nd nennen ung 
Volk, Nachlaͤufer. Tun 

Unſere Urväter haben beffer getoußt, beide 
Begriffe von Volk ( dem Feudalı Haufen) und 
son Nation .Cder untheilbaren Geſammtheit eines 
Menſchenſtammes) zu unterſchelden, und haben 
dieſe Diet genannt, zum Beiſpiel fraͤnkiſches 
Diet, dag etwas Erhabeneres war, als .fränfis 
ſches Volk; König. des Diets ſteht einer. Na⸗ 
tion: vor, Koͤnig des Volks kann aber jeder 
Anführer ſeyn. Dietskoͤnig — Rex populi, 
Volkskoͤnig — ‚Begulus partis populi. _ 
Das Wort: ifl uns nun fremd ‚geworden, deſ⸗ 
fen möffen wir und. ſchaͤmen. Dan muß es nur 

nach und nad wieder in Gebrauch, sieben. 

Im vierzehnten Jahrhundert hatte das Wort 

noch ſeine Guͤltigkeit, weil Die Deutſchen noch 


che durch ihre Geburt, alſo durch die Natur, 
nicht von Rechts⸗, und deßhalb von Schlechts⸗ 


ö— ———— ————— ——— — — — 
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- eine Nation, ein Diet waren, ‚einen Rex hats 
ten; ‚nachher wurden fie unter Reguli vertheilt, 
und: find ed noch — und find mithin Volf, 
nicht Diet. | | 
Der Schöpfer des Nibelungen s Lieds, der 
um: 1300 gelebt hat, fagt: Ich en fage uich 
nicht merr von der grofen Not, — — Wie ir _ 
Dinch ongefiengen Kr Der — Diet. | 





Poltltiſch⸗ hiſtoriſche Literacur. | 


Ueber gcheime Verbindungen im preu⸗ 
sen Staate:und Deren Denuncias 
tion. Von Bd, G. aa —— = 
5 1815. — 


üeber des Herrn ©. Niesußrs Särife 
wider Die ‚meinige; politiſche Vers 
eine betveffend. Bom geheimen. vo 
Sqhmalßz. Berlin 1815. 
— 0. .Belsiuh). En 
Mag. weiß Herr Schmal; von der. Sache, 
Wenn. ei fie nicht an.ingend eine Perfon anknuͤ 
pfenkann? Auf ein lange: dauerndes Geruͤcht 
bezieht er ſich. So mochte er wieder — 
das Geruͤcht, aber nicht auftreten als Einer, der 
mehr wiſſe, der ſo treffliche Kennzeichen angeben 
koͤnne, die er Doch wohl Irgendwo abſtrahirt Has 
een: mußte. Aber er fcheint gefolgert zu. haben, 
weil der und. der: Das und: Das: reden, und mehr 
nere daſfelbe reden, muͤſſen fie in einem geheie 
mer Bunde ftehen! Sonach wird er noch viele 
andere Vereine aufzudecken haben, — Und mie 
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kuͤmmerlich iſt die Ausflucht: Im politifhen 
Journal ſtehen ja ſogar Die Statuten eines ſol⸗ 
chen Vereins } des fogenannten Tugendbundeg 
allerdings. Uber fol der Auffag dieſes Journals 
etwa das Dafeyn feiner denuncirten Vereine bes 
mweifen? Begriff er nicht, daß ein geheimer Bund 
denn Doch wohl aufgehört. habe, wenn feine Stas 
tuten' fo befannt gemacht werden, und daß dar⸗ 
and, weil bid 1813 ein folcher Verein beftand, 
vernünftiger Weife noch nicht das Dafeyn anderer 
Vereine gefotgert werden fann? "Und endlich dag 
lahme Gleichniß von. falfhen Münzen, die im 
Umlaufe feyen, deren Kennzeichen man angebe, 
ohne die falfchen Mönzer mit Namen: zu ‚nennen. 


Hatte er doch nicht bloß von falſchen Münzen, 
fondern auch von, Falſchmuͤnzern geredet, und 


fie trefflich bezeichnet; Die, mußte er. doch wohl 
kennen? Er hatte hingewieſen auf Leute, von de⸗ 
nen die falſchen Muͤnzen ausgingen; warum ſind 
jene denn nicht namhaft zu machen? 

Auf den andern Punkt: warum er die boͤſe 
Sache nicht det ‚Behörde. angejeigt habe? ants 


wocriete an: Ob’ Here. Nie bu h r denn wiſſe, daß 


er es nicht gethan? — Darauf iſt denn nichts 


weiter zu ſagen, als: Hatte der Kläger die Sache 


ſchon am die’ vechte Behörde gebracht, was mache 
er. denn nun öffentlich noch für‘ einen Lärmen z 
and erſchreckt die Hausgenoſſen und Nachbarn, 
die ja Doch: der. Behörde nicht vorgreifen ſollen % 
Weiter aber laͤßt er allerdings noch manchers 
lei merken/ dag er mancherlei wiſſe von Eiden, 
mit: ſeltſamen Namen des Alterthums durchwebt, 
von einem Verzeichniſſe geheimer Namen im 


—— 
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Bunde, von der Woͤlfin des Romulus, and was 
der fchönen Dinge mehr find; aber es gefaͤllt 
Ihm nicht, ung mehr Licht aus feinem Wiffen zu 
geben, und er fragt lieber: Warum Herr Nie⸗ 
buhr nicht das politifhe Sournal, dag die Stas 
tuten gab, und ihn, ; gerade ihn, „gefchmäht 
habe? Das bedenft er in feiner Haft nicht, daß 
gegen. ein Actenflück über etwas, mas voruͤberge⸗ 
gangen, wichts zu rügen mar; mohl:aber gegen 
ein gefährliches, Verdacht und. Beforgniß: erre⸗ 
gendes, etwas ſeyn ſollendes, anklagendes Pa 
ne | 
Immer if es uͤbrigens zumeiſt das Gerede, | 
die Sage, die denn Doch etwas Wahres enthals 
ten muͤſſe, woraus er den Hauptbeweis für dag 
Daſeyn feiner. geheimen Vereine zieht, und das 
politifche Gefchrei einiger Tagsſchriftſteller, aus 
deren Eintönigfeit er eine Verabredung, eine plans 
mäßige Bereinigung folgert. Wir wollen abwar—⸗ 
ten, ob er Fünftig das, was er angeklagt hat, als 
wirflih vorhanden, mit mehr Sicherheif bewei— 
fen, und jene. geheimen Verbindungen wirklich 
aufdecken kann. Dieß Aufdecfen wird verdienfts 
Sich ſeyn; das bloße Andeuten, verfteckte Merfens 
laffen, kann ja Doch. zu nichts. führen! Wir fes 
hen übrigens aus der Schrift des Herrn Schmalz 
allerdings, daß einige Menfchen unlöbliche Zwecke 
mit unloͤblichen Mitteln, auch in Beziehung auf 
Staatsverhaͤltniſſe und Verfaſſung, durchſetzen wol⸗ 
len. Haben ſolche ſeinen Eifer erregt, ſo wuͤrde 
dieſer dann achtbar ſeyn, wenn er nicht auch 
Loͤbliches bedenklich, und ſchuldloſe Menſchen vers 
daͤchtig gemacht haͤtte. Selbſt einige Wendun⸗ 
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gen, le er gegen Herrn Niebuhr nimmt, 
woͤchten faſt deſſen Geſinnung zweideutig machen 
und ihn revolutionaͤr darſtellen. — So enthaͤlt 
ſich Herr Schmalz der Perſoͤnlichkelten, indem 
er recht den ganzen Menſchen antaſtet! = 
Die allergreulichfte und abſcheulichſte Beſchul⸗ 
digung, Die er feinen Bündlern gemacht, nimmt 
er ziemlich Teicht, und überläßt ‘es andern, dies 
felbe zu bemeifen. Uebrigens belehrt er uns: 
flärlih predigen heis⸗ de de vers 
ſtehen geben.” 
Endlich fließt er mit einem — 
Witze! — Wir bitten beſonders unſere jungen 
Leſer, daß fie an diefem ſonſt ſehr ehrenmwerrhen 
Manne ein Beiſpiel nehmen, und ſich hüten ler⸗ 
nen, unbedachtfam. einen Streit aufzuregen; menn 
es aber ungluͤcklicher Weife geichähe, gegen um 
bermeidlichen Angriff Doch ja wuͤrdigere und 
tüchtigere Waffen fuchen, und ja nicht glauben, 
bie öffentlihe Meinung fpreche ſich duch Die Res 
cenfiranftalten aus, die Manches loben was des 
Urtheil der Seſten verdammt. * — 


YUnye ing e. 
So eben iſt erſchienen, und in allen deut⸗ 


ſchen Buchhandlungen in und außerhalb — 
land zu erhalten: 


Bibliothek neuer Englifcher — 
Zr und 4r Band, enthaltend: Darftelluns 
-gen aus dem wirflichen Leben von Mirtreß 
Dpie, Bearbeitet von Henriette Schus 
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dark 2 Fa (4 Ersäßlungen.) Jeder 
© Ape z Thlr. 8 Gr. (oder 2 öl. 24 Kr.) | 


* Die Erzählungen der Mitreb Dpie ‚gehören 
zu. Denen Schriften; die ſich beſonders dem meibs 
lichen Geſchlechte ſowohl zur. angenehmen alg 
u ntzl ich en Lectuͤre empfehlen laſſen, indem ſie 
Gefahren ſchildern, die Hang zur Verſchwen⸗ 
dung, Geringachtung des Scheins und: zu hohe 
Anſpruͤche auf Selbſtſtaͤndigkeit den nähern. Nery 
haͤltniſſen der Frauen und ihrer Ruhe bereiten. 
Mit Lebhaftigkeit fodern ſie zu jener Selbſtver⸗ 
leugnung und Maͤßigung auf, welche dem weib—⸗ 
lichen Leben gewoͤhnlich ſo noͤthige Begleiterinnen 
ſind. In der zweiten Darſtellung findet ſich in 
Bezug auf Erziehung auch manches, was behers 
zigt zu werden verdient; Die Verfchledenheit Der 
‚englifhen Romane. von den deutfchen gibt den 
Uebertragungen derfelben — Die hier und da ſich 
wohl Abkürzungen erlauben müffen — noch ein 
beſonderes Intereſſe durch die Vergleihung mit 
dieſen, und gewährt eine Bereicherung der Mans 
nichfaltigfeit in Behandlung und Auffaffung der 
Erfheinungen. Den engliichen Romanen liege 
gewöhnlich eine moralifhe Tendenz zum Grunde; 
‚in den deutſchen ſpricht fih mehr eine philofos 
phifche oder künftlerifche Idee aus, fie find Kins 
der der Einbildungsfraft, oder eine Reihe Nes 
fultate und- Erfahrungen. Der englifhe Roman 
iſt weniger erfindend, als befchreibend; aber die 
Charaktere darin entwickeln fih mit der größten 
Anſchaulichkeit, er enthält oft Wig und treffende 
Demerfungen, und die Beſtimmtheit des Natios 
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nalsCharakters iſt der Grundton. In den Deuts 
ſchen Romanen herrſcht gewoͤhnlich die Leiden⸗ 
ſchaft; in den engliſchen die Tugend; und was 
Ahnen vielleicht an Phantaſie abgehen dürfte, ers 
fegen fie: duch Wahrheit, Verftand -und Sitts 
Uchkeit, wodurch fie unfehlbar immer Intereſſe 
erregen werden. : Die beiden erſten Bände dieſer 
intereffanten Sammlung, welche in feiner: Uritexs 
Haltungsbibliothef fehlen follte, "enthalten zwei 
Romane der Miß Edgemorth: die „Denks 
würdigfeiten des Grafen von Glenthorn,” 

und „Schleihfänfte,” beide von Caroline 
v. Woltmann bearbeitet, Der Preis iſt eben⸗ 
falls fuͤr den Band ı Thlr. 8 Gr., oder 2 Fl. 
24 Kr. — Die Sammlung wird uͤbrigens fort⸗ 
geſetzt, und jaͤhrlich werden zwei bis vier Baͤn⸗ 


de, welche die anziehendſten und neueſten Eu. 


ſcheinungen Englands im Fache der Roman / Lite⸗ 
Be enthalten: follen, ausgegeben werden, 


Leipꝛis / im December 1815. 
— * A. Brodsaun, 


‚Deut Blätter. 


‚Neue solge. 
1810. 





"an Bande 221 Stuck. 





m neue erheben, —— 


F Feler des ſogenannten neuen Friedens ſollen 


in London einige Haͤuſer beleuchtet geweſen ſeyn, in 
Paris keins, und in ganz Deutſchland kein Fenſter. 
In Frankteich ſoll man ſehr viel uͤber dieſen Frieden 
reden, in Deutſchland fein Wort. Die Völker eme 


sfinden alfo nichts‘ bei ihm! 
Verdient aber diefer Frieden mirklich ale etwas 
fo Schlechtes oder Mißlungenes Betrachter zu werden, 
und verdienen die, weiche denfelben, gewiß mit Aufs 


wand von viel gutem Willen, Muth, Talent: und 


Geduld endlich fo hergeftelle Haben, mie er tft, fo 


viel Undant, als ihnen von unferm Volke zu Theil 


gervorden? Wir dächten nicht, wenn man nämlich 
nicht die Eitelkele Hat, zu wähnen, es muͤſſe alles 


“erfüllt werden, was man vernünftiger Weife 


wünfhen darf, und es mußten alle Cabinette für 


"Deutfhland fo gefonnen feyn, wie wir es ſelbſt find, 


Wir wollen nicht in Abrede ftellen, daß die 


Wiedergewinnung unferer Provinzen, des Eifaffe« und 
Lotharingens, des Bourboniſchen Reudes in Deutſch⸗ 
land, nur ein geringer, mäßiger Wunſch des deutſchen 
Volks war, gegen deflen Erfüllung es wohl gern den 


Sranzofen die 706 Millionen, die fie ohnehin mehr 
drücken, erlaffen Haben würde, und wir wollen das 
ber keineswegs in den Mrebigerton derer einftimmen, 


welche alles gut und vortrefflich gemacht finden , und 
‚die es wohl gar ale Ungerechtigfeit hinſtellen moͤchten, 
wenn man ben ‚Örangofen unſere Sünder ‚wieder abge» 
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nommen hätte; wir wollen auch nicht wie diefe Teus 
felsabvocaten preifen, dab nut foldye Milde gegen die 
Franzoſen, oder ſolche Schonung der Bourbone ung 
eine dauernde Ruhe, verfpreche , indem es ung vor» 
kommt, als wenn dieſe Menſchen den faft tauſend⸗ 
jährigen Charakter „des Ftanzoſen „weder. ſtudirt, noch 
die jetzigen gewalt ſamen Maßregeln gegen das fran— 
zoͤſiſche Wolf gehörig, gewürdigt. haben fondern daß 
ſie halt pflichtmaͤßig die gelegten Eier waſchen⸗ an⸗ 
ſtreichen und loben muͤſſen. Ungeachtet wir feine, 
von der ded geſammten deutſchen Volks verſchiedene 
Meinung uͤber dieſen Frieden haben; ſo glauben wir 
doch in ihm manches zu ſehen, was uns beruhigen, 
und was uns gegründete Hoffnungen auf günftige 
- Folgen für unfere innere Seftaltung, und da» 
durch auch für äußere Sicherheit, namentlich gegen 
die Franzoſen, biefen eroberungsgierigen, wandern⸗ 
den Momadenhaufen, geben kann. 


Wir möchten fagen : Gelegenheiten, wo ſich 


Sreundfäge entwideln, ſind mehr werth, 
„als Thaten, Diele beſchäͤftigen die Welt bloß durch 
ihr Geſchehen als Spectakelwerk, und lafın dem 
Nachdenken und ‚dem Feſtſtellen von großen Grund 
i fägen um-fo weniger. Zeit und Gelegenheit, als fie 
groͤßer find. So iſt die franzoͤſiſche Revolution, ſo 
iſt Napoleons Wirken in lauter Thaten zu Grunde 
gegangen, ohne, für. das. franzöfifche Volt auch nür 
das Geringfte von dem, was er erſtrebt hat, oder 
was die Idee ſolcher Bewegungen erſtrebt, zurucku— 
laſſen, waͤhrend für uns, ‚die wir lange Zeit zugeſe⸗ 
‚ben, und, nachdem wir zur gtoßen Thar, wodurch 
dem ſinnloſen Großthun der Franzoſen das Ende ge⸗ 
geben wurde, gezwungen, fie vollbracht, und uns 
‚wieder der. Ruhe, dem Nachdenken, dem Feſtſetzen 
‘des Mechten. überleffen. haben, waͤhtend für uns, die 
“wir. in keinem. Thatenſchwalle erſtickt find, fi eine 
Reihe von Grundfägen entwickelt hat, welche Fürft 
und.. Volf durddrungen, und- beide geneigt gemacht 
„bat, in Eintracht, „In. Anerkennung. wecjlelfeitiger 
Reihe, die Früchte ‚u ‚genießen, ’ Rune, aus einer 
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»großen That nothwendig hervorbrechen, und wenn man 
ihnen Zeit laßt, gut Beh; gefuhben: rn gedeiden 
‚fonnen. Eu 
-Diefe Fruͤchte, ‚Haiben wir⸗ gibt, uns der 24 
Parine Srieden ; und: zwar. gerade deßhalb “weiter 
wider Erwartung mild, weil” er faſt in der Gerech⸗ 
tigkeit ungerecht ausgefallen. Unredt:: leiden ift im 
mer gewinnreicher, als Unrecht. thun. > - 

Einmal iſt mit ‚großer Wahrſcheinlichkeit anyhe 


‚nehmen, daß, “hätten ‚wit auf der Wiederet langunug 


von unferm Bourbotienraube beſtanden, die. jetzt we⸗ 


nigſtens beſtehende, und der: Melt: wohlthatige Eine 


4 


tracht der Fürften und: Cabinette wäre; zeiftort mon 


den, twofern es nicht gar. zu’ eine Kriege gekommen 
wäre. Auf jeden Fall wäre es Kriegsſamen gemwefen. 
Spanien: hat. einen Bourbon ;; Stcilien haben einen 


Bourbon. Sobald ſich Frankreich erholt gehabt, haͤt⸗ 
se, hätte es fich diefer, uns ohnehin unholden bedies 


nen können, uns zu: beunruhigen, wozu Rußland fels 
nen Beitrag kaum verweigert hätte. ‚Wir.baben zwar 
den Krieg nicht zu fürchten — aber haben wir ihn 
dein. zu wuͤnſchen, herauszufodern? Sollen wir dern 
ewig: Krieg. führten, unfere Geiſtesgaben auch bloß im 
Kriege vergeuden? Haben wir denn eine Verfaſſung? 
Haben wir nicht um dieſe mehr zu kaͤmpfen, als um 


den aͤußern Feind abzuhalten? Liegt uns Elſaß und 


Lotharingen zu fern, wenn wir einmol eine Verfaf 
fung. haben? Wird: unfere Vaterlandsliebe nicht noch 
fenriger ; vernünftiger, ernſthafter, antauernder wen 
den, wenn wir auch etwas im Staate gelten, wenn 
wir nicht der: Willkür eines Minifters;, wie bisher, 
vorgeworfen find? Gibt es eine aroͤßere Wohlthat für 
den gebildeten Menden, als Verfaſſung? Gibt es 
etwas Etniedrigenderes, etwaͤs dem Geiſt und jede 
Kraft Tödtenderes, als von der Gnade eines oder -eis 
iger wenigen Menfchen 6bzuhängen ! Iſt aber im 
gendwo in Deutſchland ſchen eine Verfaſſung?“ Sieht 
es bei uns nicht wie in wilden Staaten aus, wo 
niemand weiß, was morgen Geſetz, wo, was heute 


sine Bürgertugend, morgen ein Staatsverbreden iſt? 
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Wird nicht jetzt Vaterlandsliebe, Enthuſiasmus ge⸗ 
gen Volks unterdruͤcker und Fuͤtſtenverjager als Staats⸗ 
vergehen gebrandmarkt, und wird dieſe Brandmar⸗ 
ung nicht. mit Orden. verziert? .. Bedärfen wir alfe 
nicht des Friedens ,: weich geringen Gewinn er uns 
auch von Außen bringen moͤge? Beduͤrſen wir nicht 
der Ruhe, um unſere Aufmerkſamkeit, unſere Talente 
gegen die Despotenknechte zu wenden, welche den 
Wunſch nach Verfaſſung als Jacobinismus verſchreien, 
‚weiche ein gebildetes Volk in die Foltern der unge» 
wiſſen, menſchheiterniedtigenden Willkuͤr ſpannen wole 
den, welche ziſcheln und geifern, und ſchon die brau⸗ 
nen Brillentüpfe. triumphirend aus dem Neſſeltuche 
hervorrecken, um dem kaum gebornen: Himmelstinde,, 
Berfaffung, den. Sifthafen ins Hirn zu fehlagen, 
damit es nur mit den Fußmafchinen finnlos fortzape 
pele, und: Seinesgleihen fort und fort erzeuge, 


Weg wendet eure Augen und euren Sinn von 
den: fremden Kriegen. weg von den Sranzofen, weg 
‚wendet fie von eurem Rechte, das. euch Ausländer ge⸗ 
fiohlen! Her Fehrt euch auf die Hyaͤnen in eurem 
Waterlande, her: zu diefem Gethier, das nur zur Zeit 
der Brunft fein Weibchen koſ't, iſt “die Luft geſaͤt⸗ 
.algt, es wieder verſtoͤßt, um der Freßbegierde nach⸗ 
zurennen! Dieſes, hier ſind eure Feinde! Hier ſind 
die Franzoſen! Elſaß und Lotharingen laßt fahren, 
um Deutſchland nicht zu verlieren! Alſo Friede mit 
Frankreich, ſchlechter Friede mit Frankreich, damit 
Deutſche Deutſchland nicht vernichten! Es thut 
uns Noth genug, mit der Welt gut zu ſtehen! Es 
ſodert die einſaͤltigſte Klugheit, keinen Feind heraus⸗ 


zufodern, damit gerettet werden kann das Fundament, 


das zu unſerm Staatsgebaͤude gelegt iſt, damit. ge 
loͤſcht werden kann, wenn Brenner das Halbgebaute 
anſtecken! Wir brauchen die Fenſter nicht zu beleuch⸗ 
ten fuͤr einen Frieden mit den Franzoſen, hinter 
Durchſcheinen braucht kein Friedensſatyr zu grinſen; 
aber das Innere unſers Hauſes will Licht haben, je⸗ 
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der Winkel will Licht haben, damit die Kroͤten vers 
feucht werden! BETT ee: DEBER SEE; 
J Ein zweites Lob verdient der Pariſer Frieden; 
daß er die Welt von der Maͤßigkeit und Friebensliebe 
der Fürften und Cabinette überzeugt hat, Diefe Ans 
ſicht kann nian nicht genug herausheben. Sie if es 
eigentlich, welche uns. Troſt gibt bei dem thtaͤnener⸗ 


weckenden Blicke auf unſer Quaſi⸗PVaterland, wo 


man ſich um Eintäumung der natuͤrlichſten, der ewi⸗ 
‚gen Rechte ſtreiten, wo man es als eine uͤbermenfch⸗ 
liche Gnade anſehen muß, wenn es einem nur gr 
digft zugeftanden wird, ein Menſch zu feyn, was 
man von Natur aus iſt, nämlich: menfchliche und. gleie » 
be Rechte zu Haben. - Was iſt denn von einem Ca⸗ 
binette zu hoffen für: die, innere Freiheit, das, bei je⸗ 
der aͤußern Verhandlung ſchreit: Entweder fo, wie 
ih will, oder Krieg!” Was von einem Cabinette, 
dem der: Krieg eim: Leichteres ift, als das Aufgeben 
‚feines. Eigenſinnes, wäre er auch auf das Rechte ger 
richtet? War das ‚nicht Napoleons und feiner: Motte 


Sprache? Hat nicht jedermann gebebt, der mit ihm 


zu. unterbandeln hatte? Hat er aber diefe Brutali⸗ 
tät, die er außen geuͤbt, nicht auch Heim getragen, 
und: da jeden zittern gemacht, der es wagte, auch 
ſich um den Staat zu bekuͤmmern, der eben nicht 
Regierungsrath hieß? Ein Cabinet, das den Krieg 
männlich anzunehmen weiß, wenn er ihm angezwun⸗ 
gen wird, gibt Verttauen; Angſt aber das, welches 
um jeder Bagatelle willen mit. Krieg um ſich wirft, 
denn es verwildert, Eann. feinen Widerſpruch, auch 
den vernuͤnftigſten, mehr leiden, es wird von Auma⸗ 
ßung blind, aͤfft Napoleons laut verkuͤndeten Grunde 
ſatz, daß über: Politik niemand, als Regierungen, zu 
reden zuſtehe, nach, wenn es ihn auch auszuſprechen 
zu feigiſt und. blind. ſchlaͤgt es nothwendig die naͤch⸗ 
ſten, die um es ſtehen, Kinder und Diener. 
Bei Friedensunterhandlungen muß man es daher 
nie durch: feine Schuld dahin kommen laſſen, daß 
man zu fagen: gezwungen iſt: entweder fo, oder Krieg! 
Nämlich - man: mu nie eine; vorlaute, großſprecheri⸗ 


! 


fe Sprache fuͤhren, daß :man nahher, um nicht laͤ— 
herlih zu werden, zu barbarifchen Mitteln. wider 
Willen, und meiſt Wider Kraft Yezroungen iſt. Man 
muß, ehe man fodert, überlegen, 0b jener es lets 
fien ‚und ob man es mit: Recht und Kraft verlangen 
kann; -fönft wird man ein! Tyranswider Willen „ oder 
ſchamlos. Hat man aber einmal eins ergriffen ; fo 
iſt man duch: fatfche. Scham‘ gezwungen, datan zw 
“Hatten; der ſchlechte Charakter organifirt fih an, und 
man. tft Despot oder: Ehrlofer:iebenslang und. durch 
sehn Zeugungen hindurch, — Freuen wir uns daber 
über die Maͤßigung, welche unſere großen. Fürften 
und unfere edlen "Staatsmänner in Paris den Fran 
zofen. angetban haben: fie kommt uns zu gut... Ste 
iſt uns eine Gewaͤhrleiſtang, daß die Fuͤrſten und 
andere, die dem Beiſpiele offen ſind, nicht mit ih⸗ 
rem Volke hadern und feilſchen werden um die Rech⸗ 
te, die ihm gebuͤhren, daß fie ihm nicht die Vers 
faffung. kleinlich und aͤngſtlich, wie Finanzſchmugg⸗ 
ler, vorenthalten, oder was es etwa ſchon daran hat; 
abzwacken werden, wie wir neuerlich das Aergerniß 
. ein halbes Jahr lang ohne Scham haben vor aller 
Melt Augen aufführen ſehen. Nur Fuͤrſten, welche 
auch dem Feinde fein. Recht heilig halten, und noch 
mehr, feinen Wuͤnſchen Opfer bringen, find auch im 
Stande, das Recht ihrer: Unterthanen in Ehren zu 
halten, und ihm von den Anſpruͤchen zu. opfern, wel⸗ 
che einem herrſchſuͤchtigen, ſtolzen Menſchen ſchmei⸗ 
cheln koͤnnen. Unbeſchraͤnkt Millionen oder. nur tau⸗ 
fenden gebieten, und dieſe ſich beugen ſehen zu kon⸗ 
nen, iſt ohne Zweiſel ein Beſitz, der ein nicht ge⸗ 
. gen alle Verführung erprobtes Gemuͤth blenden, und; 
fehle ibm: die Erfahrung, es verleiten kann, zu glaur 
ben, Fuͤrſtenwuͤrde beffände. nur. In :der Geſetzloſig⸗ 
keit; und von dieſer Weberzeugung: iſt es nicht mehr 
weit zu. ihrer. Ausuͤbung, wäre es auch nur, um den 
Küchten zu zeigen, daß man fie ausüben fann. Wir 
baden ja: dieſes ſchreckliche Beiſpiel umhertoben gefer 
hen: unter uns ſelbſt/ und wir: haben auch die Bekeh⸗ 
rung geſehen, fie mit Frohlocken geſehen — und wir 
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trauen. ihr! Wer. Kraft hat, Despot zu ; fenn, hat' 
auch Kraft, dem Geſetze zu gehorchen, wenn er ſi ih: 
demfelben einmal unterworfen hat. zu 

Bei ſolchen Fürften, die den Feind großmuͤ— 
thig behandelt, darf man erwarten, daß fie ihr 
Bolt gutmuͤthig behandeln, daß fie den Eleinen: 
Despsten, die um den Thron: Eriechen, und ihm une 
natürliche Vorrechte auf Koſten der. bürgerlichen -Sreis- 
beit gnaͤdig ertheilen, und fih das Anfehen geben 
möchten, als wäre ihnen der Fürft den Glanz ſchul⸗ 
dig, mit: dem: er umgeben ift, daß fie dieſe als 
Schmeichler, Speichelleder, nah Aemtern,. Ordens. 
und Nangfrieher aus den, Vorgemähern, und zur 
Mäßigung und zum Berfiande weifen werden. Das. 
‚deutfhe Volk art jetzt mehr. auf die Perſon, den 
guten Willen und die Einficht feiner Fürften bauen, 
als auf einen großen Theil ihrer Umgebungen, oder, 
wenigſtens ihrer Andraͤnglinge. 

Ein dritter Gewinn der Pariſer Unterhandlun⸗ 
gen ſind unſere Staatsmaͤnner. Deutſchland traut 
ihnen, Deutſchland hat die Ueberzeugung, daß ſie in 
Paris gelernt haben, Voͤlkerrechte zu kennen, zu ach⸗ 
ten, daß Staaten nur ſtark ſind, wenn dieſe den 
Unterthan erquicken, ermuntern, entflammen. Dieſe 
Lehren haben ſie nicht jenſeits des Wasgau's und der 
Ardennen gelaſſen. Sie werden auch Geſchmack an 
dem Ruhme finden, den die franzofifchen Staatsmaͤn⸗ 
ner bei ihrem. Volke erndten. Ein neues Gefühl, 
das ihnen bisher fremd geblieben, da fie fih bloß 
mit dem’ Beifalle ihres Fürften begnügt, und den 
des Volks als eine unverfuchte Gabe in den Wind 
geſchlagen haben. Volksbeifall hat aber, wenn der 
des Fuͤrſten groͤßer, greiſlicher, unmittelbarer iſt, die 
beſondere Eigenfhaft, daß er dauernd iſt, wenn je» 
ner oft Über Nacht erftirht. Den Beifall des deut 
fen "Volks, das Lob unferer Gefcichtfchreiber were 
den unfere Staatsmänuer ſich auch zu erwerben wife 
fen in deutfchen Sachen, fo wie fie fie im Allgemei⸗ 
nen. für die Parifer Unterhandlungen erworben ha⸗ 
ben. Auch —* Staatsmaͤnner haben wir durch 
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biefen Frieden erobert, Sie find in Maris deriſch 
geworden. 


Eine unmittelbare Folge dieſer Umbildung unſe⸗ 
rer Staatsleute iſt die Hoffnung, welche der Deutſche 
auf den Frankfurter Bundestag ſetzen kann. Zwei 
Gegenſtaͤnde kommen daſelbſt zur Sprache, von denen 


man einen zum Theil ſchon kennt, die Länderverthei- 


lung, den andern aber noch .ziemlich- inter Nebel | 


gefpenfterartig berumgaufeln fteht. | 
Was nun das erfte betrifft, fo wird der Paris 


fee milde Frieden, ‚der den Franzofen unfer Eifaß ; 
und Eotharingen gelaffen. hat, den guten Einfluß Au». 
gern, daß unfere Fürften, denen ein Stuͤck Land zus 


getheilt wird, oder welche taufchen, nicht gierig auf 


einem Dörflein mehr oder weniger beftehen werden, _ 


fondern um des Fandfriedens und des guten Beiſpiels 
willen, welches bier wieder ihnen ihr Kaifer gegebem 
hat, uneigennüßig fahren laffen, was nicht ohne Zank 
oder Aerger zu befommen tft. Man wird nicht jur 
denmäßtg um einige hundert Seelen fchachern,: ges 
nug, daß man in Deutfchland diefe unmürdige, eis 
gentlih nur bei Leibeigenen wahre und gültige Des 
rechnungsart angenommen hat. 


Wie man aus den vorgefchlagenen Tauſchen ſieht, 


iſt das Land jenſeits des Rheins, welches Preußen 
nicht bat, Oeſterreich zugefallen. Dieſes wuͤnſcht da⸗ 


fuͤr ſein Innviertel und Salzburg wieder von Baiern 
zu haben. Um dieſes liebe Land zu bekommen, wiegt 


>. nicht Seele mit Seele auf, ſondern gebt Baiern fo- 


gleich ein Land darein, das an 60,000 Seelen ent« 
balten fol. Solche Liberalicät ft noch nicht erhört 
in Israel, aber fie wird durch die Politik gerechtiers 
tigt, wie wir fogleich ſehen werden, und in Deiters 
zeich wird. man fich daher über ein folhes, von Baiern 
eben nicht wohl verdientes Gefchent nicht ärgern. 

. Defterreich tritt zugleih an Darmftadt ein Land 
ab, damit diefes fein Weftphalen Preußen geben koͤn⸗ 
ne. Defterreich verftärft alfo aud no einmal Preus 
Sen, und, damit Darmftade fich nicht widerſetzt, thut 
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S noch an 30,000 Seelen dazu. Hierin iſt uns die 
Politik noch zu hoch. = en 
| Daß Baiern Zweibruͤcken und die Anwartſchaft 
auf die Rheinpfalz erhaͤlt, mithin an die franzoͤſiſche 
Grenze kommt, und ein Sand wird, welches fih uns. 
unterbrochen ven Lotharingen durch die Pfalz, den 
Odenwald, Alhaffenburg, vielleicht Mergentheim nach 
Franken bis an Böhmen ziehe, ifk für die Sicherheit 
und Einheit Deutſchlands von unberechenbaren Fol⸗ 


‚gen. Baiern, das bisher mit den Franzofen gegen - 


: Deutfchland gehalten, iſt jetzt Deutfchland gewon« 
nen, es {ft jeßt mit Frankreich in natürliche Feinde 
fchaft gefeßt, und muß, um Iweibrüden nnd die 
uͤbertheiniſche Pfalz richt zu verlieren, fich innig und 
aufrichtig mit Defterreich und Preußen, das gleicher 
Gefahr und gleicher Erwartung ausgefebt ift, verbine 
den. Einen Feind hat mithin Defterreich durd) Freunde : 
Schaft, durch Geben, durch Vergrößern, und’ zwar 
durch Vergrößern am rechten Orte, aus Deutfhland 
binausgemorfen. Das werden die Baiern hoffentlich 
banfbar erkennen, und ehrlich und treuherzig an ih⸗ 
ren Nachbarn hangen, mit denen fie ja zu einem. 
Stamme gehören, indem fie nur die Weſtbaiern, jene 
die Oſtbaiern find, | UU 
Baiern kann ſodann auf eigenem Boden an 
Frankreich kommen, es ſteht in ſchmalem, langen 
Erdſtriche ſenkrecht auf Frankreich, wie Preußen, 
und bat mithin eine lange Nüczugslinie, wenn eg 
diefe brauche. Das Opfer, was Defterreich gebracht 
hat, finden wir daher hoͤchſt politiſch. Baiern war 
dor kurzem ein Laͤndchen, welches zwiſchen Lech urd 
Inn und der Donan eingegrenzt war, jeßt ift es ein 
Land des Maingebiets, und ftebt in ber Auslage ge 
gen Frankreich, eine Geſtalt, welche wir für Baiern 
vorgeſchlagen haben, ehe jemand den Gedanken einer 
ſolchen Ausführung für möglich halten konne. | 
j Wir fehen fie fommen, die nächfte Geſtalt Deutſch⸗ 
lands; fie erſcheint ung als drei neben einander: lie» 
gende Riefen von Oft nad We, den Kopf. Hieher, 
die Füße ‚dorthin, gerichtet. | . 


330 


| Defterreich liegt im Suͤden von Ungarn, ‚durch 
die Lombardei, Tyrol, Vorarlberg, und hoffentlich 
dutch Gorveröfterreid, oder. die Schweiz und Elſaß 
auf Frankreich, 

Preußen liege im Norden von Rußland durch 
Brandenburg, Oberfachfen , Niederſachſen, Weſtpha⸗ 
len, Berg, Kbln, Trier auf Frankreich. 

Baiern liegt: in der. Mitte von Böhmen durch 
Franken, Aſchaffenburg, den. Odenwald, die Pfalz 
und Zweibräden auf Frankreich. 

Nun kann man doch von einer Staatengeſtalt 
in Deutſchland reden, es taucht allmaͤhlich aus dem 
Meere, wo Welle Melle unordentlich trieb, Land 
hervor, das wir nad Staaten, wie nad) Bergräden 
und Flüffen, eintheilen konnen. Vorher waren die 
deutfchen Länder ohne Ordnung durch einander gewor⸗ 
‚fen; keiner wußte, wem er näher lag, keiner wuß⸗ 


te, wohin Linien zu ziehen wären, um einige &chel« 


dung zu bewirken. — Diefes verdanken wir auch 
dem Pariſer Frieden und der Klugheit und Anſoruchs 
loſigkeit Oeſterreichs. 

Odb aber jene Unordnung nicht beſſer, und dieſe 
Scheidung nicht nachtheiliger fuͤr Deutſchland iſt? 

Eine Frage, die ihr mit Recht mir dazwiſchen 
werft. Sie iſt leicht zu loͤſen, fo wie dann alles 
leicht zu loͤſen iſt, wenn, einmal die Faͤden zurecht 
gelegt find. .. 

Stände Doutfchland unter einem Haupte, un 
ter- einem Kaiſer; dann wäre allerdings die Scheie 
dung -in große Maffen ſchaͤdlich, und die Vereinze⸗ 
kung in Provinzen vortheilhafter, ja nothwendig und 
natürlich; — fol aber aus Dentfchland nicht ein: 
Staatenbuͤndel werden, fo iſt dieſe. Scheibung vor» 
theilhafter. 

Nun wollt ihr ja aber keinen Kaiſer! Ihr wollt 
ja kein Reich! Ihr wollt ja kein Deutſchland! Ihr 
wollt ja nur ein ini: nur ein Prenßen, nur 
ein Baiern, und wohl gar ein Hannover, Wuͤrtem⸗ 
berg, Sachfen! Es gibt ja fogar. unter eu, die von 


einem von Deutſchland ſchwatzen, und die, vom 
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Eigenduͤnkel blind und taub und fuͤhllos, nicht mer⸗ 
ken, wie ſehr ſie dadurch Deutſchland herunterſetzen. 
Deutſchland iſt einmal gefallen. Dieſe Schande 
bat es uͤberlebt, ja man iſt elend genug, es nicht 
einmal zu fühlen, daß es keine Schande iſt. Sollte 
Deutſche wieder ein Staat: werden, ſo wird er ſich 
doch nicht etwa gar noch ‚einmal. die Schande. ans 
thun, als ein uncheilbarer Staat noch weniger zu 
ſeyn, als er zuvor bei loſer Vereinigung geweſen! 
Soll Deutſchland wieder ein Staat ſeyn, fo muß es 
ein Raiferreich werden, wie es gewefen! Man 
redet ‚aber jekt von einem. König von. Deutfds 
land, bloß :weil man fühle, wie abenteuerlic) ſolch 
ein: Vorſchlag ift, und weil man daher vor der Er» 
babenheit des Kaiſertitels zuruͤckbebt. 
„Können, wir ihn nicht zum Kaifer erheben,” fpres 
chen fie. unter einander, „ſo reißen wir Deutfchland 
herunter, und zwingen ihn, König zu werden!” 

Sol aus dem Dinge mithin ein Bund werden; . 
‚fo ift es beſſer, es fleden drei dicke Prügel darin, 
als ein Haufen Neifig, das leicht verflackert. 
Die obige Theilung, wenn fie ausgeführt wird, 
wie fie im Werke ift, iſt mithin für die Ruhe von 
Deurfhland von Wichtigkeit, — Warum man aber 
Darmſtadt auch einen fo großen Taufhfchiling gege- 
ben bat, ſehen wir nicht ein; wenn man ihm nicht 
etwa den guten Willen abEaufen mußte, damit Deutſch⸗ 
landg Sicherheit. durch defjen Weigerung, welches die 
Grundregel aller Diplomatıf iſt, nicht gefähtder bliebe, 
Für Deutſchlands Sicherheit, meinen fie, ſoll nie 
mand Opfer bringen, 2 Defterreih, deſſen Amt es 
ift, als ehemaligen Neichsoberhaupnts. | 
Dieſes find die etwas loſe mit dem Parifer Fries 
den zufommenhangenden, mithin Teiche überfehbaren. 
Vorcheile für Deuefchland. Andere, wie die 700 
. Millionen Franken und die Paar Feſtungen, welche 
die Franzofen verlieren, ſind zu einleuchtend, ale 
daß wir ſie wiedergeben ſollten. Es iſt zwar gegen 
das, was die Franzoſen nur qus Deutſchland geraubt 
haben, alleidings wenig, allein als, runde Summe, 
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fo zu ſagen auf einmal, iſt es für Frankreich doch 
ein großes Schwaͤchungsmittel. Alles wird es freilich 
nicht bezahlen. Sobald ſich dieſe Regierung ein we⸗ 
nig erholt hat, wird ſie widerſtraͤuben. Man hat die 
lächerlich drohende Sprache am Wiener Congreſſe nicht | 
vergeflen. Indeſſen wird es immer einige 100 Mile 
lionen hergeben müffen, und wir werden fie be— 
kommen — und das madıt einen großen Unterfchied. 
Elſaß und Lotharingen, der immer twiederfehe 
gende Wunſch aller Deutſchen, iſt deßhalb nicht auf 
gegeben. Deutfchland geſtaltet fih nun in drei- große 
Reiche, deren faſt jedes es mit Frankreich aufnehmen 
tarın. Mit der Zeit wird eins das andere verſchlin⸗ 
gen — alle Deutfche werden in die Hände klatſchen 


und preifen den, der dazu den Gedanken gefaßt, 





und dem es gelungen. 
Dieſes find die Hoffnungen des neuen Friedens ! 





Siterarifhe Anzeige | 
Allgemeine Gefhichte der neueften Zeit 
—ſeit dem Anfange der franzofifhen Re⸗ 
volution. Ron Friedrih Saalfeld, Pror 
feffor in Göttingen. Erſten Bandes erfte Abthei⸗ 
fung: Einleitung (die Geſchichte der drei letz⸗ 
ten Sahrhunderte bis zum Sahre 1789.) XVI und 
468 ©. Erſten Bandes zweite Abtheilung: Von 
-. dem Anfange der franzöfifhen Revolu⸗ 
tion, big zur Gründung der franzoͤſi— 
ſchen Republik. XXXVIII und 496 ©. gr. 8, 
Mreis beider, Abtheilungen 3 Thlr. 8 Gr. (6 51. 
‚xhein.), und auf Schreibpapier 4 Thlr. ı2 Gt. 
(8 ZU 6 Re. rhein.) Leipzig und Altenburg, bei 
EX Brockhaus. 1816. | te 


(Motto aus Tacitus: Opus agsredior opimum »casibus, 
atrox. prorliis, discors seditionibus, ipsa etiam 
pace saevum. Ein Werk unternehme ich vol Schläge 

‚des Schidfals, durch Heerkampf furchtbar, von Par 
theiwuth entſtelt, ſelbſe im Frieden noch ſchrecklich.) 
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‘Bon dieſem Werke, welches das große Ziel er⸗ 
firebt, ein Spiegel unſerer Zeit: und des Staaten⸗ 
ſchickſals der lebten. 25 Jahre zu ſeyn, iſt jetzt der 
erfte Band in zivei Abtheilungen (alſo der vierte Theil 
des Ganzen) erſchieuen. Die erſte enthätt die Ges 
fhichte. von zehn Menfchenaltern, welche dem unſri⸗ 
gen voraussingen; Die zweite den Anfang unferer buͤt⸗ 
gerlichen Verwilderung, wie fie von Frankreich und 
Molen aus auf den Thronen und unter den Völkern 
einriß, feit Friedrich II, Kaunig, Washington ‚und 
der große Chatam nicht mehr. die Bande der Ordnung 
and Freiheit zufammenhielten, Da. wir, am. Scheider 
punkte zwiſchen der alten’ zertruͤmmerten und der new 
fi) geftaltenden Ordnung der ;politiihen Welt ſtehen; 
da jebt das Schickſal unferer Enkel begründet wird, 
ob Europa auch künftig: den Rang vor den übrigen 
Welttheilen durch eine, mittelft liberaler Ideen forte 
fchreitende Kultur behaupten, oder ob es, in fpanifch® 
jeſuitiſchen und :ariftofratifch » willkürlichen ‚Formen 
zwang zuruͤckgedruͤckt, gegen Amerika, in welchem die 
Saat einer - geiftigr freien. und menfchlich » edlen Ente 
wicelung vor unfern Augen aufgeht, wie einſt der im 
Verfinfterung und Despotismus erſtorbene Orient ge» 
gen das zum freien Leben erwachre Europa, in zunehe 
mender Erbärmiichkeit zurücktreten. fol; da wir an 
diefem großen Wendepunfte einer denkwürdigen Ver⸗ 


gangenheit und einer zweifelhaften Zukunft nicht ohne 


Beklommenheit ſtehen: da ift es für jeden Gebilde. 
ten ein hochwichtiges Geſchaͤft, die Geſchichte feiner 
Zeit als ein ‚Ganzes ernſt und fromm zu betrachten, 


und die Erfahrung zu befragen, was fie eigentlich als. 


Richtſchnur unfers dffentlihen Lebens In ihrem: Schooße 
für uns enthält? Dem Bf. haben drei würdige Lehr 


‚zer der Gefchichte, der vortrefflihe Heeren, der 


Eräftige Spittler und der freimüthige Bredo w 
die Bahn geebnet, in welcher er männlich frei, ernit, 
wahr, und das Seal der Geſchichte im tiefer Bruſt 
bewahrend, ‚den: furchtbar lehrreichen Zeitraum unſers 
Lebens durchwandert, um ihn darzuftellen, wie es 


‚war, wie er vor dem Geiſte edler Zeitgenoflen vor⸗ 
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überfchrftt, und mie. er vor dem Urtheile bet Nach 
welt: erfcheinen wird. Es. iſt eine inhaltſchwere Re. 


chenſchaft, welche nicht er, fondern welche die Goͤt. 


tin der Geſchichte feldft vor dem Genius von Europa 
abtegt. Der erfte Schritt ift gethan, und wir glas 
ben, feiner Vorgänger wÄrdig und der Aufgabe ent 
fprebend. Die zweite Abthellung des Werks. enthält 
nämlich den Anfang des blutigen Schaufpiels aller fire 
lich» politiſchen Berwirrung, wie ſie einestheils aus 
wilder Neuerungsluft eines. verdorbenen Volks, ans 
derntheils aus ſtarrem Fefthalten der blinden Gemalt 
an ungerediten "Mißbräuchen hervorgegangen iſt, um 
den Stolz des Despotismus zu beugen, und. den fer 


velnden Uebermuth der Volker zw. züchtigen, damit 


die große Wahrheit durch alle Jahrhunderte hindurch 
den kommenden Geſchlechtetn entgegenblige:‘ daß nit» 
gends Weisheit und Gluͤck zu finden fey, als in dem 
Innigen Vereine des Slaubens an Gott. und die Tu 
‘gend, mit dem redlichen Sinne für das Wahre. und 
Rechte. Deun ſeit der Verſtand den Glauben bes 
kaͤmpft, hat er auch die Wahrheit verloren, und feit 
das Geld mie feiner Genußgier von der Entdeckung 
Amerita’s an in die Stelle des Fleißes und der ein⸗ 
fachen Sitte des Naturerwerbs getreten, hat die 
Selbſtſucht das Gefühl der Liebe erſtickt, und den 
> freien Muth des Rechts gelähmt, die Menfchen zu 
klugen Thieren erniedrigt, und die Vernunft mit dem 


Staate und der Kirche entzweit; :doch nirgends in 


einem fo hohen Grade, als in Frankreich, Wie dieg 
Alles gekommen, und wie es fo kommen ‚mußte, hat 


der Bf. in der Sprache feines ſtillen, tiefbewegten 


Gemuͤths, den reinen Blick anf die Hoͤhen der Menfche 
heit gerichtet, Fiar und gedrungen aus den Jahrbuͤ⸗ 
chern unferer Zeit herausgehoben, und in Thatſachen, 
die zu einem lebenden’ Ganzen: fi geſtalten, und ders 


ganzen Schauplatz des europäifhen Menicheniebeng 


in der alten, wie in ‚der neuen Weir: erfüllen , mit 
der Kunft der alten Geſchichtſchreiber der Mit» und 
Nachwelt jur Prüfung’ hingeſtellt. | 


Prüfer alfe fein Werk alle, die ihr an. das Def 


+ 


nenne 


# 


= | 333 
fere fm Menſchen. glaubt, die ie aherzeuht kenn, daß 


eine ſittliche Kraft die heilige Ordnung des. Unfichte 
"baren mit dem Sichtbaren verfnüpfte, und daß dies 


jenigen — es feyen Fürften oder Volker — ihr eiges 
nes Todesurtheil fich fprechen, welchen der reine Adel 
der Menfchheit eine Thorheit, und das Donnerwort 
der Weltgeſchichte eine Fabel ffk. 


Mir bemerken noch, daß der Verleger den Preis 


dieſes Werts zur ‚Erleichterung der Anſchaffung äus 


‚Herft niedrig geftelle bat (64 Bogen 3 Thlr, 8 Gr.), 


‚wogegen der frühere Pränumerationspreis aufgehoben ; 
wie er überflüffig geworden if. 


in allen neuen Buchhandlungen in und außer 
ch ——— zu erhalten.) 





Anzeige fuͤr Freunde der altdeutſchen Literatur. 


So eben iſt erſchienen, und in allen deutſchen 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Der Lobgeſang auf den heiligen ae; in 
der Grundfprade des elften Jahrhun— 
derts, und mit einer Einleitung, Ueber» 
fegung und Anmerfungen herausgegeben 
von Dr. ©. A. F. Soldmann, (2o Gr.) 


Diefer epifch » Inrifche Hochgeſang gehoͤrt zu den 
wichtigſten Ueberreſten unſerer aͤlteſten vaterlaͤndiſchen 
Poeſie. Seitdem ihn Opitz zuerſt bekannt machte, 


und dadurch vem Untergange rettete, erwarben ſich 


unftreitig Bodmer und Breitinger durd -Ihre 
Erläuterungen das größte Verdienſt um denfelben, 
immer aber blieb eine befrtedigende Bearbeitung dies 
fes Gedichts noch zu wuͤnſchen übrig, wie fie hier 
von dem Herrn Dr. Goldmann geliefert wird. Sin 
einer Finleitung wird .zuvörderft von dem Gedichte 
ſelbſt Nachricht gegeben, und dem Leſer der richtige 
und wuͤrdige ©efichtspunft beflimmt, aus welchem 
er dieß Werk zu ie und zu beurtheilen hat, 


— 


‚336 


Alsdann folgt das Serigt — ſowohl im —* kri⸗ 
tiſch berichtigt, als: auch in einer Uebertragung in 
unſere heutige Sorache, welche das Original nicht er» 
ſetzen, ſondern deſſen Verſtehen nur erleichtern ſoll. 
Den Beſchluß machen £ritifhe und erklaͤrende Anmer⸗ 
‚tungen. Gewiß wird der alte Lobgefang in dieſer 
ſchoͤnen Ausftattung für alle Freunde unferer Natio⸗ 
nalpoeſie eine, erfreuliche Erfeheinung ſeyn. | 


Lelpzig, im December 1815. 
— E s* %. Brotpant. 


Deutfoe BUCHE « 


Neue solee 
1810. 





su Bandes - - 228 Sie. u 





| Die « Bern ſeit 1789. 


————— 


äggredior öpimum cäsibus; atrox pꝛoeiiis - discoxg: 
seditionibus, ipsa etiam pace saevum. 


Ein Weit unternehme ich, voll Schlaäge des Schickſals, durch 
Heerkampf furchtbar, von Partheiwuth entſtellt, ſelbſt in 
Frieden noch ne 


“Mit diefen Worten des Tacitus erbffnet 
Saalfeld ein Werk, welches den Kreislauf ei 
nes DVierteljahrhunderts in einen großen Rund⸗ 


gemaͤlde därftelen fol, von der Zeit an, wo 


der Fluch der Voͤlker den Thron der Bourbons 
unter Ludwigs XIV: zweitem Ururenfel zerbrach / 
bis zu der Zeit, mo der ſtarke Arm der Voͤlker 

ihn wieder — Dieſer blutgefaͤrbte Ring 
umſchließt zugleich in vielfacher Verkettung das 


Schickſal Europa's, die heiligſten Angelegenhei— 
ten des menſchlichen Geſchlechts, die furchtbarſten 


Leiden, die, tieffte Erniedrigung und die groͤßte 
Erhebung eines Zeitalters dem wir ſelbſt noch 
nzeeren | 

Wir müffen daher unſere Befer auf diefes hi⸗ 
ſorig Denkmal unſerer Zeit aufmerkſam mas 
— und anzeigen, wie der Stifter deſſelben 
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feine große Aufhabe zu fen: orte: PIASRE — 
Don der | 
Allgemeinen Geſchichte. der neueſten 
Zeit ſeit dem Anfange der franzoͤſi⸗ 
ſchen Revolution. Bon Friedr. Saals 
feld, Profeſſor in Goͤttingen. Leipzig und 
Altenburg, F. A. Brockhaus. 1815 m 1816. 
gt 8.. Preis 3 The, 8 Er (6 Fl. rhein.) 
und auf Schreibpapier 4 Thlr. 12 Sr. (8 
Fl. 6 Kr. chin.) 
liegen bis jetzt die ‚beiden Abtheilungen 
Des erſten Bandes vor. und. Die erſte ents . 
halt auf 468 Seiten ald Einleitung die Ga 
ſchichte des europaͤiſchen Staatenſyſtems feit dem 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts. bis zum Auss 
bruche der franzöfifhen Revolution im Jahre 
1789 ,, und bis zum Frieden von. Jaſſy 17927 
der Rußlands Eroberungen im. Dften ein Zieh 
feste. Die zweite Abtheilung enthält auf 496 
Seiten die Geſchichte des europäifhen Staatens' . 
fchickfalg felt dem Ausbruche der. franzoͤſiſchen Re⸗ 
volution bis zur Gründung der franzoͤſiſchen Res 
. publif im Sabre 1792. Natürlich. werden uns 
ger dem europaͤiſchen Staatenfpffem ‚die Colonien 
und der nordamerikaniſche Freiſtaat mit begriffen. 
Der Bf widerlegt in der erfien Abtheilung 
die Meinung derer, welche glauben, es ſey jetzt 
noch nicht an der Zeit, das große Weltgericht 
unſers Jahrhunderts, darzuſtellen. Als ob es nur 
hiſtoriſch moͤglich ſey und Ruhm bringe, aus dem 
Alterthume die Begebenheiten neu geordnet, ſchaͤr⸗ 
fer gepruͤft und beſſer erzählt hervorzufuͤhren; die 
uene Zeit aber, als ſolcher Behandlung ganz ums 


rt 
fähig / von keinem Zeitgenoſſen beſchtieben werben... . 
duͤrfe. Wir glauben, daß dieſem Vorurtheile 
bei vielen die geheime Abneigung gegen wiſſen⸗ 


ſchaftlich ernſt gehaltene Werke zum Grunde liege. 
Die meiſten Leſer begnügen ſich an unſerer Mis⸗ 


cellen Literatur. Sie wiſſen von Allem recht viel, 
durchblaͤttern hundert Flugſchriften, finden hier 
ein Anekdoͤtchen, dort eins, je auffallender, je 
perfönliher und. geheimnißvoller, deſto beſſer. 


Das Einfache macht feinen Eindruck, man win 


nur gefigelt, und unterhalten feyn. Neues will 
man hoͤren; das Alte, das Bekannte nicht: ler⸗ 


nen. Fuͤr denjenigen alfo, der, was er erlebt, . 


worüber er fo vielerlei Zeitfchriften geleſen hat, - 


nun endlich auch fludieren und lernen, oder dar⸗ 


über. wiſſenſchaftlich ernſt nachdenfen will, für den 
ift. das. vorliegende Werf gefchrieben, und mit 
Recht ſchon jetzt gefchrieben, Taufend Zeugen 
fünnen twiderfprechen, taufende. die buͤcken entde⸗ 
cken. Der Hiſtoriker ſelbſt ſteht im Mittelpunkte 
feiner Zeit, und ſpaͤht nach allen Seiten hin. 


Wenn er nur. da, wo er ſteht, unabhängig iſt, 
und frei über einen reihen Schag von Quellen . 


gebieten kann; wenn er in feiner Bruft fi rein - 
fühle von Haß und Gunſt; wenn er, wie Schels 
ling in feinen Borlefungen über die Methode 
des afademifchen Studiums, ‚von der Gefchichte fo 


tefflih fagt: „felbft unter dem Heilighen nichts 


ſieht, das Heiliger, wäre, als die Gefchichte, Dies 
fer. große Spiegel des MWeltgeiftes, dieſes ewige 
Gedicht des goͤttlichen Verſtandes; nichts, das 
weniger, Die. Beruͤhrung unheiliger Haͤnde ertruͤ⸗ 
ge!” dann iſt er berufen; Die ernſten Myſterien 
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des imenfchlichen Schiclſals zu feiern / die Ge⸗ 
ſchichte ſeiner Zeit zu beſchreiben. | 

Deutfchland kennt fchon den Bf. des vorlie⸗ 
genden Werks als einen im Felde der hiſtoriſchen 
Forſchung und Kunſt ausgezeichneten Gelehrten. 
Seine Geſchichte Napoleons ) — welche ei⸗ 
nige mit Unrecht als eine Biographie dleſes 
politiſchen Meteors angeſehen, und daher von eis 
ner falfcheri Seite beuriheilt haben — hat dem 
fundigen ze. der Zeitgefchichte in ihm bes 
währt: iſt öffentlicher Lehrer in Goͤttingen 
an einer — Schule, wo kein Hof und kein 
Stand Ruͤckſichten auferlegt; er iſt Unterthan ei⸗ 
nes Fuͤrſten, der uͤber ein Volk geſetzt iſt, wo 
die uneingeſchraͤnkteſte Prebfreiheit herrſcht; er be⸗ 
nutzt eine oͤffentliche Bibliothek, die bekanntlich 
durch ihre innere Ordnung eben fo zugänglich, 
als an allen hiſtoriſchen Huͤlfsmitteln, namentlich 
uͤber die neuere franzoͤſiſche Geſchichte, ſo reich 
iſt; er iſt endlich der Buͤrger eines kleinern deut⸗ 
ſchen Staats, auf den kein maͤchtiger Nachbar 
Einfluß hat, mo ihn Vorurtheile, melde, aus 
Drtss und Provinzverhältniffen entiprungen, in 
unſerm guten Deutfehlande hier und da ziemlich 
kraus und fonderbar ſich ausſprechen nicht errei⸗ 
chen koͤnnen. 

Wir danken Ihm alſo, daß er dieſes Kerl 
unternommen hat, das freilich erſt die Nachkom⸗ 
Men ganz wuͤrdigen werden, da unſere Leſewelt 
nicht Ruhe genug hat/ der ernſten Clio lange zu⸗ 
—G 


©) Man hofft bald eine zweite Auflage diefet Wert 
zu erhalten, und einen ziveiten Theil; „der die Bes 
gebenheiten des Jahres ı815 re 


941 


sußören, gm: der Ausführung vereinigt es Gruͤnd⸗ 
— lichkeit und Wahrheit mit Lebendigkeit... Man fins 


det die Eindrüce und Gefühle, melde dag große 
Schaufpiel beifpielfofer. Veränderungen bei der 


Mitwelt erregte, unverfälfcht dargeſtellt, fo wahr; 


sole nur der gleichzeitige Schriftfieller den Geiſt, 


‚ber die Zeit bewegte und trieb, ‚wiedergeben kann. 


Denn allerdings gehört, wie der Bf. bemerkt, 
dieſer unterſcheidenbe Geiſt der Voͤlker in einer 
beſtimmten Periode mit zu ihrer Geſchichte. Eben 
dadurch wird aber auch ſeine Darſtellung der Zeit⸗ 


geſchichte, ohne. daß fie der Würde und Einfalt 


des hiſtoriſchen Styls etwas vergibt, nicht allein 
den Verſtand befriedigen, ſondern auch auf Das 


Gefühl. Fräftig wirken. Solcher Geſchichtswerke, 


die das Gemuͤth kraͤftig anſprechen, bedarf die 


Nation jetzt um fo dringender, da die vergan⸗ 
gene Zeit leider bewieſen hat, wie wenig die bit⸗ 
“teen Erfahrungen des 17ten und 18ten Jahr— 


hunderts unfere Zeitgenoffen por ähnlichen. Verir⸗ 
rungen im. ıgten bewahrt haben. Die falten 
Staats⸗ und Meichsgefchichten trugen wenig oder 


nichts bei, um das lebende Gefchleht vor einem 


verderblichen Ruͤckfalle in forglofe Trägheit zw 
(hügen. Dagegen. wird der fromme Ernſt und 
das fräftige Gemüth, welches aus Diefem Ge 


ſchichtsbuche den Leſer anweht, in Ihm die, heilis 
gen Gefühle für Vaterland und Ehre und Frei⸗ 


heit erhalten und ſtaͤrken. 
Der erfte Theil führt und, nach Heerens 


trefflichem Handbuche der Gefchichte des europäls 
ſchen Staatenſyſtems und feiner Eolonien, durch 


die Vorzeit, welche die Muster der Gegenwart | 
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iſt. Wie die ‚geiftige ‚Kraft ſeit dem Ende des 
' ı5ten Jahrhunderts erwachte, wie fie fämpfte 
mit dem mächtigen Willen der Gewalt, wie fie. 
ale Voͤlker Europa’d um ein großes Anliegen, 
jene mehr, dieſe meniger feſt, vereinigte, wie 
‚die Öffentlihe Meinung aus dieſer fi ittlich⸗ geiftis 
- gen Entwickelung entſprang, wie fie mit der 
Willkuͤr der Macht und mit dem -Vorurtheile des - 
Irrthums rang, mie daher die Verſuche einzel⸗ 
ner Gewaltigen, eine Univerſalmonarchle zu gruͤn⸗ 
den, mißlangen, wie aus dem Geſammtleben ges 
bildeter Nationen das Syſtem des wahren politis 
fchen Gleichgewichts, d. h. (S. 39) die Gleiche 
heit der Staaten, ald moralifches Wefen, im 
Rechte und vor dem echte, hervorgegangen‘, 
und wie auf die Ausbildung deſſelben vorzüglich 
die Seeſtaaten eingewirft, und wodurch ſie es in 
das practiſche Voͤlkerrecht von Europa eingefuͤhrt 
haben; dieß alles entwickelt der Bf. klar, büns 
dig und lehrreich aus der Geſchichte von zehn 
entflohenen Menſchenaltern. Wir ſetzen voraus, 
daß keinem gebildeten Deutſchen, der nur eini—⸗ 
gen Anſpruch auf hiſtoriſchen Sinn hat, Hee⸗ 
rens obengenanntes Handbuch fremd iſt. Es 
bedarf alſo keiner naͤhern Angabe des Planes, 
ſondern wir bemerken nur, daß dieſe Abtheilung 
des Saalfeldſchen Werks ein trefflicher Leitfaden 
iſt, um jenes Handbuch zu ſtudieren, und Hee⸗ 
rens tief eindringende Zergliederung des Stoffs 
mit dieſem lebendigen Ganzen zu vergleichen. Es 
find bereits unſern Lefern einige Abfchnitte aus 
demfelben, über das Syſtem des Gleichgewichts 
und über das beistifche Anleihes und. Subfidiens 
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ſyſtem, in wie fern es: mit jenem im nothwendie 
gen Zuſammenhange ſteht, mitgetheilt worden. 
Unter, mehrern andern trefflichen Darftellungen 
machen wir duf die Erzählung von Der erften 
Sheilung Polens, ©. 424 flyer oufmerffam,. obs 
gleich der Bf. der gewöhnlichen Meinung folgt; 
wie der erſte Gedanfe davon in Petersburg ents 
fanden: fey. Bekanntlich Hat feit kurzem Der Here 
von Dohm in den Denfwürdigkeiten feiner Zeit 
diefen wichtigen Umftand näher erörtert, und den 
wahren Urheber Des erſten Entwurfs genannt, 
Als ein Beifpiel, wie reichhaltig und zugleich «geb 
draͤngt Hauptbegebenheisen erzäplt find, nennen 
wir die Gefchichte der nordamerifanifchen Revolu⸗ 
tion S. 446 flg. Die treffliche Charakteriſtik 
der Neuerungsſucht ſeit 1769, ©. 382 fir ift 
- ein Beifpiel; wie der. Bf. bie Einwirfung mo⸗ 
ralifcher Urfachen auf die politiſchen Verhaͤltniſſe 
darzuſtellen welß. Die Bemerkungen uͤber die 
Entſtehung und Unwirkſamkeit des Fuͤrſtenbundes/ 
©. 397, zeugen von dem politiſchen Blicke, der 
das Ganze in ſeinem innern Zuſammenhange ‚übers 
ſieht. Es iſt nicht moͤglich, daß bei dieſem Um⸗ 
fange des Gegenſtandes die einzelnen Begebenhei⸗ 
ten amſtaͤndlich entwickelt werden koͤnnen. Der 
Bf. muß fie raſch vor dem Leſer vorüberführen, 
jede an der Stelle und in. der Drdnung / welche 
ihr Bedeutung gibt, ſo daß der Blick ſtets auf 
dag Ganze hingeleitet wird. Mer daher mit ein⸗ 
zelnen wichtigen Begebenheiten aus der letzten 
Zeit fih genauer bekannt machen till, dem wird, 
mern er Heerens und Saalfelds Werk, in Vers 
dindung ſtudirt / und den‘ Gtundriß der Zeitge⸗ 
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5 ſchichte ſich eingeprägt hat, der Herr von Dohm 


in feinen oben genannten, Denkwuͤrdigkeiten 
der beſte Fuͤhrer und der gruͤndlichſte Forſcher in 
jeder Hinſicht zu empfehlen ſeyn. 

Als ein Beiſpiel von der Darſtellung unſers 


Verfaſſers heben wir aus ſeiner Charakteriſtik der 


Hauptſtaaten in der zweiten Periode von 1740 


bis 1786, ©, 398 flg., das aus, was er S. 


409 uͤber Preußen ſagt: „Friedrich hatte den 
von ſeinem Vater ererbten Staat von nicht ein⸗ 
mal dritthalb Millionen Einwohnern an Umfang 


und Menſchenzahl verdoppelt, das: Heer. aber bei⸗ 


nahe verdreifacht, wiewohl die Einkünfte kaum 
um das Zmeifache geftiegen waren. Daher mußs 
te, wenn gleich die Monarchie größer geworden, 
weil die Berhältniffe im Innern. diefelben. blies 
ben, : auch die Verwaltung Sriedrichd der feines 


Vaters ähnlich ſeyn. Diefelben Grundfäge, die 


unter Friedrich Wilhelm J. gegolten, galten auch 
unter feinem größern Soßne, Dennoch aber, trotz 
der ſtrengſten Oekonomie, trotz der unumſchraͤnk⸗ 
fen Gewalt, mit der Friedrich beinahe in allen 
Provinzen feiner Monarchie regierte; gab es zus 
gleich in derſelben eine Sprech⸗ und Preßfrei⸗ 
heit, eine Toleranz aller religiöfen Meinungen, 
eine Liberalität in der: Unterfiägung aller nüglis 
hen Anftalten, welche das Drückende der unum⸗ 
fehränkten Herrſchaft fehe perminderten, Nur die 
Finanzverwaltung, fireng nach Den Regeln des 
Merkantilſyſtems geordnet, und das. Militärfys 
ſtem, leßteres hauptſaͤchlich durch Die Trennung 
der Stände und die dem Adel im Widerſpruche 
"mie dem -Gelfte der Zeit vorbehaltenen ausfchlieh, 


| 
| 


| 
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AUchen Vorrechte, ſchienen laͤſtig, und machten. die 
preußiſche Regierung Im: Auslande wenig beliebt, 
Daß. der Staat; Daß, vor allem das Heer eine _ 
Mofchine. fen, daß auf. leterem allein, nebft eis 
- nem mwohlgefüllten Schage, die Kraft der Regie⸗ 
rung berufe, den: Irrthum theilte Friedrich mis 
feinen Zeitgenoſſen , und wohl war er verzeihlich, 
- da er ja mit dem, nad) dieſen Grundfägen ger 
srdneten Heere fo Großes ausgerichtet. Fried⸗ 
sich: bedachte nicht, tie viel Antheil an feinen 
Siegen der Geift gehabt, der feine Größe dem . 
gefanimten: Bolfe, Dem Heere vor allen, vom 
erſten bis zum lebten mitgetheilt. Daher warb 
auf die Formen in der militärifchen, mie in der 
bürgerlichen Verwaltung ein übertriebener Werth 
gelegt; cin Mißgriff, deſſen verderblihe Folgen 
weniger  auffielen, fo lange des großen Könige 
alles durchſchauender und alles durchdringender 
Geiſt diefe Formen belebte, der aber deſto greller 
herporfpringen mußte, ſobald dieſer Geift fehlte, 
Sriedrih war Gelbftherrfcher im edelften Sinne 


des Worts, allein auch den ganzen Staat hatte 2 


er fo organiſirt, daß er unumgänglich - eines 
Selbſtherrſchers bedurfte, follte nicht Die Kraft 
und das Leben aus demfelben entweichen, Wle 
mochte man aber immer einen ſolchen auf dem 
Throne erwarten? Daher, nach Friedrichs II. 
Tode, ging zwar anfcheinend die Mafchine noch 
einige Zeit lang den gewohnten Gang fort, die 
alten Formen, melde diefelben geblieben, täufcht 
en noch einige Zeit Jang über Die Abweſenheit 
Des belebenden Geiſtes; als aber bald ftürmifche 
Zeiten lamen, als dieſe Stürme ou Preußen 
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trafen, da ward Klar, daß der Gelſt gewichen, 
und die todte Form allein machte nicht retten. — 
Dagegen aber, "fo lange Friedrich herrſchte, ge⸗ 
lang es ihm allerdings, durch die Kraft und die 
Einheit ſeiner Maßregeln einen ruͤhmlichen Platz 
unter den ‚größten Maͤchten zu behaupten, und, 
trotz des Mißverhaͤltniſſes der Kraͤfte, dem ver⸗ 
buͤndeten Europa zu widerſtehen. Allein, wie⸗ 
wohl er durch die Größe feines Geiſtes und die 
Stärfe feines Charakters immer mit Auszeichnung 
in der Geſchichte wird genannt werden, darf dens 
noch nicht unbemerkt bleiben, daß er dem Geifte 
feines Volks dadurch gar ſehr gefchadet, daß er 
als Menfch den. Sramzofen ungleich mehr, «als 
den Deutſchen zugehoͤrt, ) daß er aus Unfunde 
mit den lauten Anfoderungen der Zelt manche 
veraltete Einrichtungen, vor allen viele drücende 
Vorrechte des Adels, beftehen gelaffen, und das 
durch die oͤffentliche Meinung beleidigt, und daß 
ee durch die unnorfichtige Freimuͤthigkeit Crichtis 
ger wohl: durch dem leichtfinnigen Ton) feiner 
Yeußerungen über religiöfe Gegenftände nicht we⸗ 
nig zu dem Verderbniſſe der nächftfolgenden Zei 
ten beigetragen. | 





*) Dar dieh damals, fragt Referent nicht mehr oder 

‘ "weniger hei allen andgezeichneten Männern der Nas 
tion der Fall? Hoͤchſtens ragten Einzelne. Durch deut⸗ 
ſche Geſinnung hervor, wie Gellert, vor allen aber 
Klopftod! Die übrigen waren fämmtlih von der 
Vorliebe für das Franzöfifche befangen, oder ihr Ge⸗ 
fchmack neigte fi) zu franzoͤſiſcher Kunſt und Litera⸗ 
tur hin. Dan denke nur an Johannes von Muller! 
-Am- widrigften fpricht fi ‚drefer fremde Gef in 
Wielands Briefen aus, die nach feinem Lode ber» 

ausgekommen find, va . 


» 
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' Die weite Abtheilung. ſtellt/ wie ee aſcheint, | 
niur einen furgen Zeitraum, den von 1788 big 
1792, dar, Allein welcher Reichthum von uns ' 
heilbringenden Begebenheiten. wird. hier entfalter! 
. Diefe Theil öffnet Die BHüchfe der -Yandora, und. 
Man ſieht ſchon die Suͤndfluth des. Verderbeng, 
welche heraus⸗, und wie ſie hervorſtuͤrzen wird, 
Zugleich mußte der Vf., was er meiſterhaft ge⸗ 
than, die tiefer liegenden Urſachen der ſittlich⸗ 
politiſchen Uebel entwickeln, und den Krankheits⸗ | 
off zeigen, der überall in Polen, Deutfchlandy 
Italien, Frankreich und in den. Colonien verbrei⸗ 
‚tet, nur auf die Gelegenheitsurfachen. wartete, 
‚um furchtbar auszubrechen, und den. gefünderen 
Theil des Körpers, wie den ſchwaͤchern oder fi 
chenden, zu ergreifen. Go beginnt. diefer Theil 
mit der Geſchichte der franzöfifchen Revolution, 
Man’ fieht das erſte Entftehen diefer ungeheuern 
Mine, welche die polltifche Welt aus ihren Ans 
geln heben folte, in allen ihren Kammern und 
unterirdifchen Neftern; man folgt ihren Winduns 
gen bis zum Auffliegen der ftärkfien und entfegs 
lihften, genannt Jacobinismus, ‚welche den Thron 
der Bourbons einftürzte, und ſieht das Feuer 
auflodern, welches mehr als. einen Welttheil im 
Brand ſetzte. Alles dieß enttwickelt fich klar vor 
dem Auge des Beobachters von der ſeit 1776 
ſteigenden Finanzverwirrung an bis zum 21ſten 
September 1792, wo der Nationalconvent das 
Baſilisken⸗Ei der franzoͤſiſchen Revolution aus⸗ 
bruͤtete, welches die Hoͤlle weihte mit Dem Trugs 
namen: franzöfifhe Nepublif! Nachdem Hierauf 
die auswärtigen. Verhaͤltniſſe en bis zur 
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Epoche bes Nackzugs der Verbündeten, den zoſten 
September 1792, geſchildert worden ſind, er⸗ 
zaͤhlt der Vf. die Veraͤnderungen in den uͤbrigen 
Hauptſtaaten Des weſtlichen und Mittel⸗Europa's, 
mo. auch. die Unruhen in Lüttich und Belgien ihre 
Stelle. finden. - Dann folgt Die Gefchichte des 
noͤrdlichen  europälfchen Stagtenfofiems, wo der 
Schickſalsknoten der polnifhen Nation, die Ver⸗ 
faffung vom 3ten Mai 1791, auf welche ends 
lich, nach einem 25jährigen Unglücsmwirbel, dag 
 wiedergebsrne Polen durch die 37 Punfte des 
‚Entwurfs vom .25ften Mai 1815 zuruͤckgefuͤhrt 
worden iſt, mit Recht an der Spige der DBeges 
benheiten ſteht. Die Einleitung erzähle, mas feit 
1775 in Polen geſchah, ehe diefer Knoten ges 
flschter werden konnte, und mas für Ereigniffe 
an denfelben fich reihten, big zu dem Reichstage 
zu Grodno, den 29ſten October 1792, mo die 
Nation zuerſt das Todesurtheil an ſich zu voll⸗ 
sieben von den Nachbarmaͤchten gezwungen wur⸗ 
de, Hieran ſchließt ſich die. Geſchichte Rußlands 
und Schwedens bis zum Tode des Königs Gu⸗ 
ſtav III durch Meuchelmord, Endlich geht. den 
Bf mittelſt einer ſehr natürlichen: Verbindung vom 
der Abfchaffung des Sclavenhandels in. Dänes 
marf, Den ıöten Mal 1792, zu der Geſchichte 
des Colonjalweſens über, melde hier, von 1787 


- am, mit einer Gründlichfeit und Genauigkeit er⸗ 


zahle wird, mie mir fie noch in feinem deutfchen 


Werke gelefen zu haben uns erinnern, Vorzuͤg⸗ 





lich iſt die Gefhichte von St. Domingo ſeit 
1788, und die. des erften. entfcheidenden Kampfs 
des Dritten in Dftindien mit Tippoo Saheb big 
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jum Friedensſchluſſe vom "Tote Mid 1791 ſo 
ausfuͤhrlich behandelt, als beide es ihrer großen 
Folgen wegen: Untergang der franzoͤſiſchen / Er⸗ 


debung der brittiſchen Colsnialmachty"verbientem 


Dieſe Abtheilung ſchließt mit der Gruͤndung der 
brittiſchen Niederlaffungen- in Auſtralien, Port 
Jackſon und auf der. Norfolk⸗Inſel. Dem Gans 
ser find die wichtigſten Urkunden der Zeit als 

Beilagen angehängt, unfer andern: Die erſte frans 

zoͤſiſche Verfaffung vom 13ten September 1794 
Das Manifeft des Herzogs von Braunſchweig vom - 
2sſten und 27flen Julius‘ 1792, die Werfap 
ſungsurkunde bon Polen vom gten Mai 17915 
Doran fteht ein ſehr genaues. Inhaltsverzeichnig 
aller chrönolsgifhen Tafeln. Dem :Schluffe des 
Werts fol ein Holftandiges Regiſter beigefügt 
werden. Bei dem wichtigen Punkte, 06 Frankreich 
dder das. Übrige Europa zuerſt das Kriegsfeuer 
im Jahre 1792 entzündet, wird S. 149 fig, 
dargethan, daß vor der franzöfifchen Kriegserklaͤ⸗ 
tung feine Coalition vorhanden. war, und als der 
auffallendſte Beweis, mit welchen Lügen die Krieges 
parthei in Frankreich ihren Angriff zu beſchoͤnigen 
. füchte; wird der angebliche geheime Vertrag von 
Pasia, zwiſchen Oeſterreich, Preußen, Spanien 
und Rußland im Jullus 1791 mitgetheilt, der ein 
naives Gelbfigeftändnig der feanzöfifchen Macht⸗ 
haber iſt, was fie von dem zuſammengeraubten 
Reiche Ludwigs XIV. wieder zu verlieren; mit 
Grund befuͤrchten konnten. Sollte es zit einem 
dritten puniſchen Kriege kommen, ſo wird das 
Urtheil/ was fie damals uͤber ſich, gegen ihre 
Abſicht , vorgeblich im Namen Anderer, ausſpra⸗ 
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en, endlich wohl einmal zur Vellichung reif 
ſeyn. Bei den verſchiedenen Abſchnitten hat der 
Bf. die Hauptwerke als Quellen, aus denen er 
geſchoͤpft, angefuͤhrt, und die bedeutendſten derſel⸗ 
ben in der Vorrede kurz gewuͤrdigt. Wir wuͤn⸗ 
ſchen, dieſe Beurtheilung auch künftig, und jwar 
vollſtaͤndiger, zu finden, weil ‘fie dann nur um 
fo lehrreicher if, Aus der Anzeige des Inhalts 
fit man, daß zwei metfwärdige Revolutionen, 
die eine: im Weften, die andere im Often von 
Europa ‚die beiden. Hauptgruppen In dem Doppels 
ten Gemälde :des Ganzen bilden. Die eine iſt 
das Gegenftück zu der andern, während aber am 

Ende der Periode die polnifche Freiheit fremder 
uebermacht erliegt, erfheint die franzöfifche Nes 
volutlon noch in beffändigem Fortfchreiten. Der 
Vf. rechtfertigt fih in der Vorrede darüber, daf 
er über die letztere ein hartes Urtheil ausgefpros 
hen, indem er erklärt, daß er nur den Inbe⸗ 
geiff aller Irrthuͤmer, Fehler und Verbrechen, 
melche . theils. zufällig, theils abſichtlich, gleich 
Anfangs von denen begangen wurden, die, mit 
wenigen Ausnahmen, Aus unlautern Beweggruͤn⸗ 


den, die Revolution zu leiten fih vermaßen, 


nicht aber die mahrhaft großen und. edeln Ges 
danken getadelt habe, die. vornehmlich im Ans 
fange diefer Revolution mit einer feit langer Zeit 
nicht gehörten Kraft und Kuͤhnheit ausgefproden 

worden, Und in der That athmet dag ganze 
Werk einen von aller Einfeitigfeit freien, edeln 
politifchen Charafter. Der Vf. verdammt nicht 
unbedingt jede Nesolution, weil’ die franzäfis 
ſche verdammlich war. mp ein verborbenes Bolf; 
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indemeg; ſelbſt charakterlos, das entehrende Joch 
einiger Elenden ertrug, der. Sreiheit ſich unwuͤr⸗ 
Dig zeigte, Die es nur in wilder. Gefeglofigfeit zu 
finden mähnte, Sein Uvtheil über die polnifche 
Revolution bemeif’t, mie gerecht er Dad erhabene _ 
Streben eines. edeln Volks anerkennt, „dag ſich 
von äußerer und innerer Unterdrückung felbft zu - 
befreien ringe, Auch gegen den Vorwurf, -ale - 
ob er fi zu heftig gegen das Franzoſenthum ge⸗ 
äußert, verteidigt ſich der Vf., wie wir. glau⸗ 


ben, mit vollem Grunde, und. da das, was er 


hierüber fagt, ein Wort zur rechten Zeit ift, fo 
möge es hier fiehen: „Der Vf. laͤßt Die Beſchul⸗ 
digung des Haſſes des Franzoſenthums dahin ges 
ſtellt ſeyn, fo lange .er noch Feiner Unmahrheit - 
in. feinen Behauptungen. überführt: worden, - Das. 
aber weiß er gar wohl, Daß es ſeit einiger Zeit 
von neuem unter ung ‚Gifte zu ‘werden anfängt, 
zur Maͤßigung, Sanftmurp und. allgemeinen Mens: 
ſchenliebe Ceigentlich wohl nur: zu einer fchtwächs 
lich s höffihen. Gutmuͤthigkeit) zu ermahnen, ‘das 
mit doch ja der erwachte Sinn des deutſchen 
Bold, der freilich manchen eine Thorheit ram 
‚ dern eine drohende Gewitterwolke fcheint, wies 
derum fein‘ eingefchläfert werde, und die alte bes 
hagliche Trägheit und Erbaͤrmlichkeit wiederkehre, 
die nach außen und nach innen die Deutſchen zu 
fo gutmuͤthigen, geduldigen Geſchoͤpfen gemacht.“ 
Jeder Leſer wird mit uns der ungehinderten 

Fortſetzung eines mit dieſem ernſten, maͤnnlichen 
und klaren Geiſte geſchriebenen Geſchichewerls — 
Verlangen · eutgegenſehen. | | 





Hurt, 
Merlwaͤrdige Stelen aus dem here Werke des 


Heten von Pradt über den Wiener Congreß, 
| CAus dem Journal de Paris vom x7ten December.) 


s „Es war. nicht die Coalition, die mid 
vom Throne fieß, fondern es waren bie 


‚fiberaten Sdeen,”” fo fprah Napoleon, ale ee 


die Inſel Elba verließ; er fügte ſchon damals hinzu: 
th kann mich nicht wiederherftellen, ich bin dem 


Völkern widerwaͤrtig geworden!” ” Fürften! Voͤlker! | 


hört! — Eurer aller Beftimmung ift in diejen Wors 


ten enthalten. Jener war fo weit gebrächt, anzuer⸗ 


keinen, dab er, weil er det gefelligen Bildung ſei⸗ 
ner Zeit anſtoͤßig geworden, den Thron verloren hä⸗ 
be, er, der von allen Sterblichen am meiſten aus⸗ 


getuͤſtet ſchien, uͤber fie zu triumphiren, wenn dieß 
traurige Vortecht irgend einem unter ihnen zukommen 


konnte. Glaubet diefen Morten, weil ein Marin  fle 


ausſprach, dem vielleicht Eeiner jemals an Gewandt« 
Heit gleich kümmt, weil ein Mann ſie ausſprach, der, 


unübertrefflih in Eigenliebe, nur durch das Gefuͤhl 
der unheilbaren Folgen ſeines Irrthums zu einem fols 
hen Geftändniffe vermoche werden Eonnte. Ich babe 
gegen liberale Ideen gefündigt „ und ic ſterde Das 


iſt ſein Vermaͤchtniß, eine wuͤrdige Buße fuͤt den 


größten Krieger, den maͤchtigſten Monarchen; et bat 
alles umgekehrt, alles ‚unterworfen, Voͤlker und Koͤ⸗ 
nige; aber er hat ſich an liberalen Ideen verfündigt, 
und fiehe, er firbe !” 


„Verkennet nun noch die Gewalt der Civiliſa⸗ 


tion, die Tendenz Eures Jahthunderts, den Gelfkz 
der Alles treibt und lenkt, ihr, die Ihe, unter: wel⸗ 
chem Titel es auch fey, die Völker beherrſcht und leh⸗ 


tet; denn Fürften oder Volkslehrer, es iſt immer ein 


Reich, welchen Namen es auch führe, woranf ed an; 
kommi. Betrachtet genau alles, was ihr hut, fd 
wie alles, was ihr redet, denn heut zu Tage bai 
jede Hintanſetzung ſchwere Solgen.” 
(Bis Zortfetzung folgt) 
— — 1 


Deutſche Blätter, 
Neue Solge 
1810. | 


3n Bandes # 23 Stuͤck. 
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Rußlands und Dentfhlands Befrei⸗ 
ungskriege von der Franzoſenherr—⸗ 
ſchaft unter Napoleon Buonaparte in 
den Jahren 1812 —1815. Von Dr. 
Carl Venturini. Erfier Theile Krieg in 
Rußland 1812. Mit ſechs Kupfern und eis: 
ner Karte. Leipzig 5. U. Brockhaus. 1816, 
502 ©, 8. Rebſt einer auf XXXI Seiten 
gegebenen Weberficht des Werks ‚ und Der dem. 
Schluſſe beigefügten Exflärung der Kupfer, 
Preis 2 Chlr. 16 Gr. (4 Fl. 48 Kr.) 


| Inhaltſchwere Worte enthält diefer- Titel! 
Stellen wir die Bilder sufammen: Woran den 
furchtbaren Abenteurer, der, wie Pitt vor 
fechzehn Jahren ſagte, in der Lotterie‘ der frans 
zoͤſſſchen Nepolution das große Loos gezogen, deſ⸗ 
ſen Haupt, nach Narbonne's Ausdruck, ein Buls 
kan, deſſen Fußtritt der zermalmende Gang des 
ehernen Ares war, und von dem Staͤgem ann 
eben ſo ſchoͤn als wahr ſagt: 
Caͤſar Napoleon — — — 
Deſſen Bruſt, in gluͤhend Erz ——* — 
Nicht der Fluch, dor Jammer nicht bekuͤmmert; 
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ihm — die tapferſten — des halben 
Europa; ein Schlachthaufe von einer halben 


Million Krieger, mie ihn jener, ein raſen⸗ 


der Ajax, mit der. Peitſche der Weltherrſchaft 


von den Säulen des Herkules bis in die, allen 


erobernden Völkern, den Perfern, wie den Roͤ⸗ 
mern, unzugaͤnglichen Wohnungen der alten Ecys 
then treibt; Hinter. ihm geiftvofe, funftfleifige, 


unterwürfige Volker, eine Maffe von 58, 


Millionen Menfhen, mit welden feine Kais 
fees und feine Königsfrone nach freier Wilfür 
ſchaltet; auf feiner Bahn erfchrocene, zerfretene, 
gehorfame Nationen, die feinem Donners 
wagen folgen, Alles, Alles’ ihm geben, was nur 
die Hölle unter gräßlichem Hohngelächter, und 
ihr Bundesgenoffe, der Krieg, in-die Flammen 
eines Weltbrandes werfen kann; vor ihm aber 
die Hundert Völfer Rußlands, welche von 


 SKamtfchatfa’s Ufern big an die Suͤmpfe der Bes 


reſina, einem jugendlich milden Kaifer zur Liebe, 
eher den eigenen Heerd zerftören und “die heilige 
Stade der Czaren verbrennen, ald vor dem Däs 
mon aus dem Suͤden niederfalen, und mitten 
auf dieſem Kampfplage, wo alle Nationen der 
gefitteten Erde entweder feindlih fih verwirren 
und vernichten, oder mit, banger, ſtummer Ers 
mwarfung dem großen Gottedurtheile eines Weltges 


richts entgegenbarren; Die großen Erfheis 


nungen Der vier le&ten Jahre, die aleg 


hinter fic ch laffen, was die ‚neuere Zeit: Entfeglis. _ 


ches, Jammervolles, Glänzgendes und Großmuͤthi— 
ges gefehen hat; ftellen wir, diefe Bilder: zufams 
menz: fü zittern wir var Des Gedanken, daß ein 
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Sterblicher dieß rieſengroße Gemälde vor ung aufs 
fielen will. 8 5 
. Und. dennoch muß es jest aufgeſtellt wer⸗ 
den, wo Alles, mag wir litten, fahen, 'empfans 
den, thaten, bofften und errangen, noch lebendig 
unfer Innerſtes erfuͤllt. Denn die Thatkraft dies 
ſer Zeit ging nur aus ſolcher Erfahrung hervor; 
und ſolches Bewußtſeyn allein kann faſſen, was 
geſchehen, und wie es geſchehen if. Der Nach—⸗ 
welt bleibe der Ausbau dieſes ungeheuern Werks 
vorbehalten; aber wie es vor unſern Augen ents 
ſtand, ſo moͤge es auch unter unſern Augen und 
von einem Zeitgenoſſen beſchrieben oder vorgezeich⸗ 
net werden. | wu 
Doch wer unter und fol diefer Zeichner feyn ? 
Und welchen Charafter fol diefe Zeichnung haben ? 
Schon find viele einzelne Striche zu der gros 
Ben. Schilderung vorhanden; Striche, zum Theil 
‚von Meifterhand, aber mehrere ohne Geiſt, mo 
nicht ganz verfehlt, kaum als Andeutungen zu 
Werkſteinen fuͤr das Ganze brauchbar. Nur der⸗ 


jenige, welcher in und mit der Zeitgefchichte fort⸗ 


lebte, ihre Entwickelung beobachtete, die einzel: 
nen Ereigniffe fammelte und ordnete, Die verfchies, 
‚Denen Abfchnitte des Zeitlaufs darſtellte, und, 


Feiner. Parthei angehörend, das Ganze als fol. . 


ches uͤberſah, der, die innern Triebfedeen, die 
erſten Kraͤfte der großen Bewegung erforfchend,- 
in ihren Mittelpunfe einzudringen vermochte, und: 
dent. Charakter des Zeitalterg, mie ihn Die Ger 
ſchichte, frei von Haß und Gunſt, des Andens 
kens der Nachwelt für wuͤrdig Hält, ſelbſt in ſich 
aufnahm und begriff; nur der Fans und darf 
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die großen Erfejchiuingen feines Zeiraltert zu fie 
dern unternehmen. — 
Was aber den Charakter der Schilderung be⸗ 
trifft, von welcher hier die Frage iſt, ſo darf 
fie in ihrer ganzen‘ Haltung und Ausführung wes 
der militärifch, noch dDiplomatifch feyn. Was die 
Waffenkunſt berechnet und vollzieht, oder mag 
der Staatsredner finnreich - entwickelt und haar⸗ 
fein abwägt, darf nicht der Geiſt, noch: die Far⸗ 
be, nicht die Bedeutung die ſes Gemäldes wers 
den, fondern nur der Umriß der Gruppen, die 
Abgrenzung des Vorder⸗ und’ Hintergrundes, 
oder wenn fir es einem Kunſtgewebe vergleichen, 
der Einfchlag. - Auch darf der Standpunkt, aus 
welchem ſolche Begebenheiten zu betrachten find, 
‚nicht der publiciſtiſche oder’ voͤlkerrechtliche ſeyn; 
denn der ganze Kampf galt ja entweder Die völs 
Uge Vernichtung des ſchon unter die Fuͤhe getre⸗ 
tenen oͤffentlichen Rechts, oder die Rettung der 
letzten Moͤglichkeit feiner Wiederherſtellung: dag. 
Daſeyn irgend einer Volksſelbſtſtaͤndigkeit in Eu⸗ 
ropa. Es ward nicht geſtritten um ein Recht, 
ſondern um das Recht uͤberhaupt. Da nun 
aber das Recht mit der menſchlichen Natur Eins 
und Daſſelbe iſt, da ohne jenes die Menſchheit 
keine Wuͤrde, der Menſch keinen Adel hat, da 
ohne daſſelbe der Menſch ein Thier iſt, und die 
Vernunft ein Unding; ſo war der Todeskampf 
um Selbſtſtaͤndigkeit zugleich ein Kampf zur Bes 
hauptung des Rechts an fih, eim Kampf für 
eine große :Sdee, die das ganze -Wefen des. 
Menſchen und feine edelfte Kraft in -Anfpruch 
nahm, bei dem rohen, wie: bei. dem gefitteten, 
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nur daß. fie dort mehr. Kant Kftig, bier mehr 
geiftigs klar und- erhaben thätig ſich im geben und. 
im Handeln zeigte. 
2. Wie aber, eine Idee den Menfchen bewegen, 
und ganze Voͤlker erheben, wie fie allein Gro⸗ 
ßes und Unſterbliches vollbringen kann; das hats 
ten bisher nur einzelne Voͤlker, Eleine. Stämmer 
wie Griechen, Schweizer und Niederländer, oder 
einzelne Parthelen,, wie die Proteffanten, in der 
Gefchichte wahr, gemacht; unſerm Zeitalter zuerſt 
war es vorbehalten, : zu zeigen; wie eine Idee 
einen ganzen, Welttheil, die verfchiedenartigften. 
Voͤlker zu einem: Ziele zu begeiftern vermag, 
Denn. mehr oder meniger theilten diefe Begeiftes 
rung mit dem Dritten, dem. Spanier, dem Rufs 


fen. und dem Deutſchen, der Grieche, der Now 


mann, der Italiener, ſogar der. von Eitelkeit 
und Habgier nicht befangene Zrangofe! 
‚ , Und Ddiefe Seite allein ift Die, wahre Geſtalt 
der Begebenheiten der letzten vier Jahre. Nur 
durch die Idee, welche ſie hervorbrachte, ſtehen 
ſie einzig groß in der Weltgeſchichte da. Wer 
fie ſchildern will, muß ein Gemuͤth fen 
das folher Gemüthserhebung felbft: fähig iſt; 
muß eine Sprache reden, in welcher dag Sefüßt 
feiner Zeitgenoffen fih voll und kraͤftig vergegen⸗ 
waͤrtigt; durch fein Werk muß ein Geift der Eins 
falt und Hoheit mwehen,. wie er in diefer feltes 
nen- Zeit alle Voͤlker durchdrang; und das Gange 
muß Geftalt und Leben haben, aus melden die 
edle Stärfe und jenes fromme Vertrauen hervor⸗ 
leuchtet, das folche Wunder allein vollbracht hat. 
Solch ein Werk, ift das wuͤrdigſte Denkmal 
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der Leipziger Schlacht, die als der Wendepunkt 
des Siegs Inder Sache der Voͤlker, den Schlach⸗ 
ten von Salamis und Plataͤaͤ zur Seite ſteht. 
Athmet alſo die Geſchichte dieſes Kriegs den Geiſt 
unſerer Zeit, ſo wird ihn die Nachwelt verſte⸗ 
den, den ‚großen Erfolg begreifen, und das Ger 
ſcchlecht -preifen, das den 18ten Dectober erlebte, 

Segen wir aber einmal das Gegentheil: diefe 
Geſchichte wuͤrde geſchrieben in dem Geifte einis 
ger, zur Ehre unferer Zeitgenofien. von den meis 
fien faum dem Namen nach gefannten Siugbläts. 
ter, melche fein und Falk, vornehm und jefuis - 
tiſch, an jenes erhabene Gefühl der Voͤlker nicht 
nur nicht glauben, fondern, wo es frei und nas 
tuͤrlich über feine Nechte und Wünfche ſich Aus 
Bert, daſſelbe lächerlich oder verdächtig machen, 
und die Erfolge des großen Kampfs der gefittes 
ten Welt lieber dem Belldor und einer Pulver⸗ 
mühle, oder dem Wige eines fchreibenden Haupt⸗ 
quartiers, als der edeln Begeifterung eines bra⸗ 
ven Volls verdanfen möchten; in welcher Form 
würde dann wohl dieſe Gefchichte erfcheinen ? 
Maffen und Zahlen zu Protokoll gebracht, wuͤr⸗ 
den das Ganze ohne Licht und Wärme laffen; 

dor ung flünde ein Mammuth⸗-Gerippe, ohne Ges 
der und Muskelſpiel, hörhftens, um die marks 
Iofen Knochen zu verhuͤllen, mit gandfarten bes 
hangen und Staatsberichten. 

Das Buch, von dem mir jest unfer Urtheil 
dem Leſer nach den angegebenen Gefichtepunften 
vorlegen wollen; erfüllt die Foderungen die man 
an daſſelbe machen kann, in einem nicht gerin⸗ 
gen Grade, Der Vf. hat ſich dieſelben Geſetze 
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ſelbſt vorgeſchrieben. „Eins der wuͤrdigſten Nar 
tionaldenkmaͤler der großen Ereigniſſe, wodurch 
die deutſche Freiheit gerettet wurde, und zugleich 
eins der wirkſamſten, um das heilige Gefühl deut⸗ 
ſcher Selöftftändigfeit nicht wieder entſchlummern 
zu laſſen, iſt wohl unſtreitig eine Geſchichte des: 
Kriegs; welcher einzig in ſeiner Art vorbereitet, 
gefuͤhrt, und, unter unleugbar wundervoller Mit⸗ 
wirkung der allwaltenden Vorſehung, zu Reſule 
taten geleitet wurde, von welchen wir mit Recht 
die Wiedereroberung unſerer Menſchenwuͤrde und 
unſers Nationalwerths erwarten. Eine ſolche 
Geſchichte, wuͤrdig, wahr und mit deut— 
ſchem Sinne kraͤftig dargeſtellt, wird 
‚und muß für alle Volksclaſſen eine 
Duelle ähter Nationalweisheit und 
ſtarker Bürgertugend, ja ein Bereinis: 
gungsband zwifhen Fuͤrſt und Volk wers 
den, wie wir es leider! noch nicht gehabt "Has 
ben,” Auch. war unfer. Bf... allerdings berufen; 
die Gefchichte dieſes Kriegs zu fchreiben, da er 
mit den: Vorarbeiten dazu durch. feine fchriftfkelter 
rifche Thärigfelt, ale Df. der Chronif des 19ten 
Jahrhunderts und der ‚Gefchichte des ſpaniſchen 
Kriegs, ſich mehr als irgend Einer vertraut gen 
macht hatte. Man darf annehmen, und fieht es 
dem Werfe felbft an, daß er die vielen einzelnen: 
Schriften, die von Deutfchen, Engländern und 
Sranzgofen, *) von Offizieren :und andern Augen 





*) Unter den leßtern ift dag Werf vom General Sar⸗ 
razin das beite, welches der Vf, aber nicht benut= 
sen konnte, da es erfhieh, als das feinige ſchon 
ausgearbeitet war. — 


— 
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zeugen herausgegeben worden find, nebſt muͤnd⸗ 
lichen und ſchriftlichen Privatmittheilungen vergli⸗ 


hen und gepruͤft hal. Seine Quellen und Ges 


waͤhrsmaͤnner will der Vf., begleitet mit einer ums 
befangenen Eritif ihres Werths und ihrer Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit, im letzten Bande feines Werfs nens 
nen, Natürlich kann dag Einzelne nicht erfchöpfe 
feyn, und es mag: in den Kriegscanzleien noch 
manches unbenugte Papier liegen. Indeß wird 
man, mas das Wet und den Faden betrifft, 
fehmwerlich etwas Wichtiges, oder in. der pragmas 
tifchen Verbindung: der Ereigniffe den Innern Zus 


‚fammenhang vermeflen. Nur ſuche man bier feine 


trockenen Kriegsberichte,. feine wohlgeſtopften No⸗ 


tizenſpeicher. Das Einzelne. tritt an Ort und 


Stelle ein, wo es zur: Fülle und zum Glieder⸗ 


baue, des mohlgefialteten und. lebendigen Ganzen’ 


gehört; viele außer dieſer Verbindung gedachten 
Hleifien Züge aber merden erfi durch ihre Stels 
Jung: bedeutend, und. find. gleichfam die Lichter in 
dem dunfeln Bilde. Das Ganze ift alfo ein welt⸗ 


hiſtoriſches Gemälde, ein großer Rubens, wie er 


einft unter dem Namen: Mars va a la.guerre 
im Palaft Euremburg zu fehen war: Es ift, was 


wir oben als ein Haupterfoderniß und dachten, 


eine Darſtellung im: Charakter der Zeit, vol ins 
nerer Erhebung, würdig der dee, file welche, 
würdig der Begeifterung, mit welcher gefämpfe 
word, Was Archenholz als —— — 
Minerva vorſetzte: 
— — — 70 hew 


The very age and body of the time 
Its form and pressure, 
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verdient mit‘ vollem Rechte als: das Charaferifiis 
fche dieſes Geſchichtwerks ausgezeichnet zu werden. 
- Ein Deutfsher nur fonnte den wahren Sinn der 
Begebenheiten fo faflen, das Zeitalter in. feiner 
Eigenthünlichfeit, mit feinen Gebrechen und fels 
ner Noth, in feinem Erwachen, feiner Anftrens 
gung und plöglichen Erhebung fo darſtellen. Mans 
cher wird vielleicht, zumal im der Einleitung, zu 
viel Gemuͤthsbewegung wahrnehmen; aber. ift dieß 
nicht eben ein Zeichen jener Zeit? In der Bruſt 
des Gefchichtfchreibers muß Die Nachwelt lefen, 
was unfere Herzen flürmifh erhob, was Alle 
Eines Sinnes machte, und mas dieſem Kampfe 
einen fo erhabenen Charakter gab, daß Soldat 
und Buͤrger, Staatsmann und Gelehrter, ver 
Süngling, nie der Greis, daß rauen und ins 
der feldft, alles Beſondere vergeffend, nur das 
allgemeine Ziel der Voͤlker einmuͤthig umfasten. 
Iſt dieß ſchon in unfern Tagen manchem audges 
Dorfen Klügling und GSelbftling ein Näthfel oder 
ein Mährchen geworden; mie wird dieß nicht 
erft bei unfern Nachkommen der Fall feyn, wenn: 
ihnen micht ein lebendiges Bild von der Geſin⸗ 
nung unferer Zeit, Das feine Wahrheit in fich 
ſelbſt träge, vor Augen geftelt würde! Auf dieſe 
Höhere Wahrheit Fann das vorliegende Werk vols 
len Anſpruch machen; und in fo fern ift es als 
lerdings ein aͤchtes Denfmal einer außerordentlis 
hen Zeit. — Zugleich ſtroͤmt in ihm. die reine 
Duelle des mächtigen Gefühls der Nationalehre 
und des Achten Nationalſtolzes, wodurch ein Wolf 
kraͤftiger, als durch alles Wortgepränge Über Nas 
tionalruhm und Baterlandsgeift, in feiner Selbfir 


⸗ 


2 | 
ftändigfele geſchuͤtzt wird. Es iſt die wuͤrdigſte 
Leichenrede, welche dort Perikles den gefallenen 
Arhenienfern, hier die Gefchichte ſelbſt den Maͤn⸗ 
nern hält, die für das Vaterland Karben und 
für die Sache der Menfchheit. 

‚ Aber auch für die Belehrung deffen, der dem | 
Gange diefer Schickſalsjahre, von.der Fackel der 
Geſchichte erleuchtet, durch alle ihre Windungen 


Hin folgen will, bietet diefer frifche Ton der Ers 


zaͤhlung des mit feinem Gegenftande ganz vers 
trauten Vfs. eben fo viel Reiz als Befriedigung 
dar. Dieß wird fi) aus der Angabe des Plans 
des Ganzen „ergeben. | 

Zuerft legt ung der Bf. den Grundriß (eis 


nes hiſtoriſchen Gebäudes vor, fo weit er es im 


dieſem erſten Theile ſchon aufgeführt hat. Dies 
fer Grundriß kann als Inhaltsverzeichniß angefes 
ben merden, obgleih die Seitenzahlen fehlen, 
was das Nahfchlagen erfchwert. Wir glauben 


aber, daß dem ganzen Werfe ein genaues: Sachs 


und Namenregifter beigefügt werden wird; und: 
dieß iſt zweckmaͤßiger, als ein paginirtes Ins 
haltsverzeichniß. Was hier flieht, iſt mehr als 
ein. bloßes Verzeichniß. Es iſt der Umriß des 
Gemäldes; und mer die ganze Zuſammenſtellung 
ſchnell überlaufen will, darf nur die erfien 17 
Seiten durchlefen, mo jeder Grundfirih ihn an 
eine große DBegebenheit erinnern, der ganze Ums 
riß aber ihm die Geftaltung Diefer Heldenperlode 
vor Augen ſtellen wird. 

Die Vorrede enthaͤlt eine Charakteriſtik der 
vier Hauptabſchnitte dieſes vierjäßrigen Kriegs, 
die man nicht ungeleſen laſſen darf, weil ſie die 
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Idee des Werks ausſpricht. Wie tief der Vf. 
in den Sinn ſeiner Aufgabe eingedrungen iſt, 
beweif’t vorzüglich Die Anordnung des Gemaͤldes. 
„Der große Befrelungsfrieg, fagt ee S. XXVI, 
während der Ießtverfloffenen Jahre macht ein 
Ganzes aus, das nur Durch feharfen Ueberblick 
der ſeit dem Sabre 1792 mittelſt der franzöfis 
[hen Revolution herbeigeführten ungeheuern Er⸗ 
eigniſſe voͤllig begriffen, und in feinem pragmas 
tifchen ‚Zufammenfange erfaßt werden kann.“ — 
Man follte hiernach glauben, der Vf. merde dies 
fen Ueberblick feinem Werfe ſchon im erften Theile 
vorausgehen laffen; allein er mill dieſes erft im 
zweiten Theile thun; Hier begnuͤgt er fih, im 
der: Einleitung die unmittelbaren Urfachen des 
ruſſiſchen Kriegs zu entwiceln. - Seine Anſicht 
der Sache Hat, uns tvenigfiens, in Anfehung 
der Nichtigkeit des Plans vollfommen begründet 
gefchienen. Er führt nämlich an: „daß. fich die 
Idee eines mwahrhaften Befreiungsfriegs indem 
Geifte der Bölfer und aus. diefem, mie durch . 
Gottes Stimme, auch, in dem. Beifte der Herr⸗ 
ſcher und ihrer nächften Nathgeber, allererft im. _ 
Laufe des Jahres 1813 entwicelte; daß die Idee 
niche (wie manche Sophiften mit frangöfifchem 
Wise ung einreden möchten) von Englands faufs 
männifchen Speculationen, fondern von Preußens 
moralifch sintellectuefler Kraft ausging, (was eben 
jene fo Anglich megleugnen möchten), daß nicht 
Rußlands roher BVolksfinn, obwohl er Mosfay 
den Flammen Preis gab, fondern“ der. deut⸗ 
ſchen Voͤlker gelänterter Heldengeift 
Der Franken alte Kraft brach; und Daß alles, 


was in Spanien. geſchah, ohne: dieß Erwachen 
deutfcher. Kraft iſolirt, und für Europa's Bes. 
freiung  faft nußlos. geblieben: wäre, Darum ges 
hört die Enthuͤllung der welthiſtoriſchen Anficht 
des Gefchehenen, der zweiten ‚Periode des, ewig 
denkwuͤrdigen Kriegs an.” Diefe zweite Periode 
beginne mit; der hochherzigen Erhebung des pres 
ßiſchen Wolfe, um auf die Gefahr Hin, Alles 
zu. verlieren oder zu gewinnen, die ſchmachvollen 
Feſſeln fiebenjähriger Knechtſchaft zu zerbrechen. 
Auch der Schreiber diefer Anzeige bat ganz 
die Anfiht des Vfs., und iſt fo wenig ein Prews 
Be, noch lebt er unter preußifchem: Scepter,. mie 
jener, was der Vf. S. XXVII ausdräcdlich bes 
merft hat. Denn leider! muß man jet dieß 
allemal Hinzufügen, menn man. feinen deutfchen- 
Mitbuͤrgern, Die preußifche Unterthanen find, Ge 
rechtigfeit miederfahren laffen will, ſeitdem eg 
einigen Dugenden unbefannter und ungenannter 
Menfchen beliebt Hat, den preußifchen Adler ans 
zubellen, meil er ihnen zu Boch der Sonne: ent⸗ 
gegenfliegt. 
| Dadurch hat aber auch der: vorliegende Theil 
den Vorzug gewonnen, daß er als ein in ſich 
abgeſchloſſenes Ganze angeſehen werden kann. Er 
iſt in gewiſſer Hinſicht Wallenſteins Lager in 
Schillers dramatiſcher Trilogie. Man ſieht das 
geaͤngſtigte Europa, mie es am Schluſſe des Jah⸗ 
res 1811 und im Anfange des Jahres 18127 
unter den Feſſeln des Continentalſyſtems zuſam⸗ 
mengepreßt, kaum einige Glieder noch frei bewe⸗ 
gen konnte. Dieſe Darſtellung der europaͤiſchen 
Staaten⸗ und Voͤlkerverhaͤltniſſe beim Ausbruche 


365 


des nordifchen Freiheitsfriegs iſt mit Kraft ang 
einem deutfchen Gemüthe niedergefchrieben. Dans 
auf werden die unmittelbaren Urfachen. des Kriegs 
aus Buonaparte's Starrfinn und der englifchen 
Minifter Feſtigkeit -abgeleitet, und die Worbereis 
tungen zu demſelben erzählt, wo man finden 
fann, wie Preußen‘ gefoltert wurde, big es zu 
dem -befannten Werktage vom .24ften Februar 
‚1812 ſich entſchloß; ein Bündniß, das nur die 
- äußere Sorm eines Vertrags Hatte, an fich aber 
ein Zwingbefehl war. Hier wird auch angedeus 
tet, tie der für Rußland ungluͤckliche Sriede mit 
der Pforte zu Bucharefi, den 16ten Mai 18127, 
gerade - im. rechten Augenblicke zu Stande kam. 
Nah einer gründlichen Prüfung. des Worgebeng 
der franzöfifchen Diplomatif, daß die im Utrech⸗ 
ter Sieden angenommene Grundlage des eutopäls 
ſchen Seerechtd mieder anerkannt werden müffe, 
erzählt der Vf. den Gang der Unterhandlungen 
vor dem Ausbruche des Stiege, wo die Arglift 
des franzoͤſiſchen Kaiſers ſchon aus der Verglei⸗ 
chung der Tage und Orte, an welchen er ſeine 
Staatsbriefe erließ, offenbar wird. Der erſte 
Abſchnitt der Geſchichte des Kriegs enthaͤlt den 
Zug nach Moskau: eine Reihe Schilderungen des 
tollkuͤhnſten Starrſinnes, dem die blutigſten Mens 
ſchenopfer gebracht wurden, und dennoch übers 
troffen durch die ſpaͤtern Ereigniſſe. Dieſe und 
die folgende Darſtellung der Kriegsvorfaͤlle iſt 
kein trockener Auszug aus Kriegsberichten, ſon⸗ 
dern ein Flammenbild, ein wahrer Hoͤllenbreug⸗ 
bel; und dabei nichts weniger als ein Phanta⸗ 
flegemälde, - oder- ein: Dichferifches Wortgewebe, 
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denn man fieht bie hiſtorlſchen Fäden des Ein⸗ 


ſchlags, und vermißt nicht den Blick des GStras 
tegen; doch gefteht der Vf. felbfl, dab der Mans 
gel an guten Spedalfarten eine militärifch genuͤ⸗ 
gende Darfiellung des Kriege in Rußland und 
Holen fehr ſchwer made. Uebrigens glaube man 
nicht, daß der Ton und die Haltung der Chros 
nif auch in diefem Werke vorherrſche. Cs iſt 


sielmehr, ein großer Unterfchied wahrzunehmen, fo 


wie ihn fehon der Titel Chronik und der Das 


von ganz verfchledene Styl eines Se ch icht werks 


nothwendig macht. 

Der zweite Abſchnitt zeigt den franzoͤſiſchen 
Kaiſer in Moskau und auf der Flucht aus Ruß⸗ 
land. Der Bericht von Moskau's Brand. ift im 
dem großen. Style diefer That gefchrieben, und 
mit -forgfältiger Prüfung aller Nachrichten, die 
man darüber bat, abgefaßt. Die Charafteriftif 
Roſtopſchins durfte hier ſo wenig fehlen, als ſein 
Porträt in den dem Werke beigefügten Kupfertas 
fen, Der Ruͤckzug felbft ift in drei verſchiede⸗ 
nen Perioden (gleichſam die drei zermalmenden 


Sußtritte des Todes!) zuerft bis Smolensk, dann . 


bis an die Berefina, endlich big zu Napoleon 
ſchimpflicher Flucht, geſchildert. Mit VYorks Ca⸗ 
pitulation und mit den Erfolgen des ganzen Feld⸗ 
zugs ſchließt das Werk. Es beſchraͤnkt ſich je⸗ 
doch nicht auf das, was unmittelbar in Rußland 


| amd Polen vorgingz auch die entferntern Bege⸗ 
benheiten, wie die Vorfaͤlle in Spanien / find: 
in ſo weit erwaͤhnt, als ſie bis in den hohen 


Rorden hinauf ihre Ruͤckwirkung äußerten. 


Vollendet der Vf. fen Werk, deſſen erſter 


% 
ne 
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Theil als ein für ſich beſtehendes Gemälde vor - 
ung liegt, in diefem Charakter und- mit der prüs 
fenden Benugung der mannichfach zerſtreuten 
Hülfsmittel und Nachrichten, ſo befigt die deut⸗ 
fhe Nation die erfte, das: Ganze, wie das Eins 
jelne aus welthiſtoriſchen Gefichtspunften umfafs 
ſende, Fräftige Darfiellung der. furchtbaren Jahre - 
ı812 big 1815: ein Nationalmerf, das, mie 
einft die Lieder det Sfalden der Vaͤter Thaten 
aufbewahrten, aͤhnlich dem Heldenbuche der Ni⸗ 
belungen, das Schickſal und den Ruhm unſers 
Geſchlechts dem ſpaͤteſten Enkel meldet; ein Werk, 
das durch Inhalt und Form dem deutſchen Manne 
und Juͤnglinge Kraft, Rath, Troft und Begeiftes 
zung gewährte, Mir heben feine Stelle aus, um 
den frifhen Ton der Farben und den marfigen 
Pinfel des Darſtellers zu zeigen, weil fich aug 
einem organifchen Ganzen. fein lebendes Glied her⸗ 
ausrelßen, von einem woblgeordneten Gemälde 
fein Theil verftändig .abtrennen läßt, Es iſt zu 
wuͤnſchen, daß unterrichtete Krieger und Staats⸗ 
männer dem Vf. jede wichtige Nachricht von feis 
nem Gegenftande, die nur fie beglaubigte wiſſen 
koͤnnen, mittheilen. Dann glauben wir, daß die 
folgenden Theile ihren Stoff noch gedrungener 
und bedeutfamer geftaltet und andgebildet vor 
‚uns hinftellen werden, ald es hier gefchehen konn⸗ 
te, mo faſt nur Maffen einander‘ gegenüber tres 
ten, die eine von frommer Begeifterung, die 
‚andere von dem gewaltigen Willen eines Einzis 
gen bemegt, Auch fünnen aus der Schreibart 
die Fleinen Ungleichheiten verſchwinden, welche 
hier und da ein fremdes Wort oder "ein mit der 
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‚edlen Gemuͤthsſprache des Ganzen nic überein 
ſtimmender Laut hervorbringt. 

Die Verlagshandlung hat Alles. gethban, um 
dieſes Werk würdig auszuſtatten. Das Titelku⸗ 
pfer, Napoleons Ankunft vor Moskau: Voͤlker⸗ 
treue, If von Opitz gut entworfen; die beige⸗ 
fügte Kriegskarte vom Herrn von Schlieben mit 
Genauigkeit gezeichnet und mit Drten. nicht übers 
laden, fo daß die Hauptpunfte ſchnell ins Auge 
follen. Unter den beiden Blättern, von Krüger 
und Gottſchick gefischen, die zehn Portraits ents 
halten, find die des legtern brav gearbeitet; doch 
glauben wir, dieſe Künftler follten ung lieber Um⸗ 
riſſe geben, wie fie die Engländer mit vieler 
Kraft und Leichtigkeit ihren Biftorifchen Werfen 
beifügen; man vergleiche 5... die Public Cha- 
racters. Die drei illuminirten Blätter, vom 
Director Berger in Berlin gezeichnet. und -geftos 
hen, zeigen die Phyſiognomie der wackern ruffis 
fen Feld⸗ und Teichten Suppen in ——— 
neter Eruppirung. 


Deutſche Blätter, 


Neue Solge 
1810 


zn Bandes 248 Stück 








Zu dem. Aufſatze: „Ein deutſches Fuͤrſten⸗ 
wort, in dem: 1aten Stuͤcke der deut⸗ 
ſchen Blätter, Bd: 33 | — 


Mit gerechter Würdigung iſt in den deut⸗ 
ſchen Blaͤttern die Zuſicherung aufgenommen wor⸗ 
den; welche. der Großherzog. von: Sachſen ı Weis 
mar und Eifenach feinen alten und neuen Unter⸗ 


thanen über. die. Errichtung einer landſtaͤndiſchen, 


zeitgemäßen Verfaſſung nach dem wahren Sinne 
und Gelfte des 13ten Artifeld der deutſchen Bun⸗ 
desacte gegeben hat, Wir. eilen,. jetzt zwei. lan⸗ 


desherrliche Verordnungen nachzutragen welche 


feit jener Zuficherung in Weimar befannt gewor⸗ 
den find, gewiß zur Freude Aller, welche es 
wohl meinen mit dem deutſchen Vaterlande, und 
mit uns überzeugt find, daß wenn. nur erſt einige 
Deutfche Fuͤrſten fo viel Sinn für das Wahre und 
Rechte empfangen; und fo. viel Muth gewonnen 
haben, daß fie Das Wahre laut.verfündigen, und 
das echte in ihren Staaten verwirklichen mös 
en, den andern. Regierungen. nichts übrig bleis 
ben wird, als dem Beiſpiele zu, folgen». und ‚fo 
die. in ganz Bean erinian allgemeine 


Staatsberbefferung und Einigung — velint no⸗ 
lint — herbeizuführen, 

I. In einer Verordnung som. {fen Decems 
ber 1815 Hat der Großherzog die Fünftige Ord⸗ 
nung feines Mirifteriums ausgefprochen. Diefeg 
Geſetz, welches in vier Abfchnitten--von dem Mi⸗ 
niſterium Im Allgemeinen, von dem Praͤſidenten 
des Miniſteriums, von den geheimen Raͤthen und 
- Miniftern und von den gebeimen Keferendarien 
Handelt; beginnt mit folgendem Eingange: 

„, In- Erwägung der Norkwendigfeit einer or 

ganifch beſtimmten Verfaſſung der öberften Bes 

rathungs⸗ und Negierungsbehörde eines jeden 

Staats und in Betracht der Unentbehrlichkeit 

einer gefegmäßigen VBerantwortlichfeit der hoͤ⸗ 
hern Staatsbeammten vor den Fürften und 'den 
Landesſtaͤnden, haben Wir bei der Vergrößes 
zung Unſerer Sande und mir‘ Hinſicht auf die 
denfelben verhiehene Iandftändifche Verfaflung ; 
auch font zur Förderung des Geſchaͤftsganges 
und zum Behuf deutlicher Abgrenzung der vers 
ſchiedenen Geſchaͤftszweige in Betreff Unſers 

blsherigen gehelmen Conſillums verordnet u. 

ur w.; „3 " . . 
und 6. 6 des ıften Abſchnitts Feige es: 
„Alle Verordnungen, Reſcripte, Patente, 
Edicte und jedwede andere Unſerer Ausferti⸗ 
gungen In Reglerungsgeſchaͤften, die Wir ei⸗ 
genhaͤndig unterſchreiben, muͤſſen / je nachdem 
dieſelben in das eine oder das Andere Depars 
tement des Staatsminiſteriums gehören, Oder, 
"und zwar namentlich in Verhandlungen mie 
‚den — je nachdem dieſelben der 
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gemeinſchaftlichen Beratung und Beſorgung 
ſaͤmmtlicher Mitglieder des Staatsminiſteriums 


vorbehalten bleiben, von dem Chef des Des 


‚partements im ‚Staatsminifterium, oder, im - 
letzterwaͤhnten Falle, von fämmtlichen Mitglies 
‚ dern deſſelben, melde bei der Beſchlußnahme 
. gegenwärtig waren und Sig und Stimme- hats 
‚ten, in der Neinfchrift der Ausfertigung, zum 
Zeichen der Verantmortlichfeit des Minifterg 
oder des Staatsminifteriums für. die Zweckmaͤ— 
Gigfelt und Uebereinfiimmung der Verfügung 
mie den Gefegen und ber Berfaflung des Lan⸗ | 
des contrafignirt werden.” | 
-II In einem zweiten Gefeße, welches vom. 
ı8ten October 1815 Datirt iſt, ift der im Jahre 
1732 von dem Herzoge Ernſt Auguft, mie dag. 
Geſetz ausdrücklich bemerkt, „mit Genehmigung 
Der Damals: regierenden römifch + Faiferlichen Mas 
jeftät zu Ermunterung der Treue und zu Beloh⸗ 
nung der patriotifchen Gefinnungen für das Deuts 
ſche Reich und deffen. Oberhaupt” geftiftete Weis - 
marifche Orden der Wachfamfeit oder des meis 
Gen Salfen „in feiner mefentlihen Beziehung, 
und nur mit. den durch die veränderten Zeitvers 
hältniffe nöthigen - Mopdificationen” erneuert, und 
mit Statuten verfehen worden. Diefe Statuten 
‚enthalten folgende Beflimmungen: 
„Der im Jahre 1782, den. 2ten Augufl, 
* geftiftete herzoglich Sachſen⸗Weimariſche Drs 
"den der Wachfamfeit, oder: Orden ‚des weißen 
Salfen, wird erneuert.” 
„Er iſt und bleibe der einnig⸗ arelherns⸗ 
lich ————— Orden. 
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„Es befteht in drei Claſſen. Die erſte Claſſe 
‚wird gebildet von dem Großmeifter, dem jes 
desmaligen Großherzoge von Weimar, den 
Prinzen des großperzoglichen deuſes und zwoͤlf 
Großfreuzen.” 

Die zweite Claffe beſteht aus fünf und 
zwanzig Commandenr + Kreuzen.” 

„Die dritte Claſſe beftcht aus funfzig Rit⸗ 
terkreuzen.“ 

„Die Hauptpflichten der Ordensritter aller 
Claſſen ſind: 

a) Treue und Ergebenheit gegen das ge⸗ 
meinſame deutſche Vaterland und gegen die 
jedesmalige rechtmaͤßige hoͤchſte Nationalbe⸗ 
hoͤrde. 

b) Ein jedes Mitglied des Ordens fol, 
nach Maßgabe feines Standpunktes, dahin 
wirfen, daß vaterländifche Gefinnung, daß 
Deutfhe Art und Kunft, Vervollkommnung 
der gefelfhaftlihen Einrichtungen in Gefegs 
gebung; Verwaltung, Staatsverfaffung und- 
Rechtspflege fich immer mehr .entiwickele, und 

dasß auf eine gründliche und: des Ernſts des 
deutſchen Nationalcharakters wuͤrdige Weiſe 
fh Licht und Wahrheit verbreiten. 

c) Jedes Mitglied des Ordens hat. die 
Verbindlichkeit, fich feiner bedrängten, und 

durch den Krieg in den. Nothſtand verſetzten 

Mitbürger ,. befonderg aber. der im. Streite 

für das Vaterland Verwundeten und der 
Hinterlaſſenen der im Kampfe für: daffelbe 

gefallenen Krieger werfthätig anzunehmen,” 


er 


378: 


F „Als ein in den gegenwaͤrtigen Zeiten an⸗ 
gemeſſenes Symbol, welches zur Erfuͤllung Dies. 


„fer Obliegenheiten und zur Wachfamfelt für | 


das Wohl der Deutfchen auffodert, und allen 
Scharfſinn hierzu aufreget, iſt Das Drdengzeis 
hen: ein goldener, weiß emaillirter Falke mit 
goldenem Schnabel und Fangen, auf einem 
achteckigen goldenen, grün emaillirten Sterne,” 


„Das Feſt des ernenerten Ordens dev Wachs 
ſamkeit fol ale Jahre am 18ten October, als 
dem Nationalfeſte der Befreiung Deutſchlands 

von der Schmach auslaͤndiſcher Herrſchaft, ge⸗ 
feiert werden. Jeder Ordensritter fol an die⸗ 
ſem Tage ſich durch Handlungen im Sinne der 
dritten ſeiner Ordenspflichten thaͤtig zeigen.” 


Es wäre wohl uͤberfluͤſſig, über den In⸗ 
halt, den Zweck und den Werth dieſer Geſctze 
viele Worte hinzuzufuͤgen. Jeder denkende Leſer 
wird die Betrachtungen ſelbſt machen. In der 
Stellung, welche der Großherzog ſeinem Miniſte⸗ 
rium gegeben hat, legt ſich der feſteſte, redlichſte 
Wille fuͤr die Begruͤndung eines mit wichtigen, 
hohen Rechten ausgeſtatteten landſchaftlichen Ver⸗ 
eins, in der Erneuerung des Falkenordens, wie 
fieserfolge iſt, und in den zu folchem Zwecke ent 
worfenen Statuten legen ſich Sefinnungen zu Tas 
ge, ; welche ‘als die Gefinnungen eines. erfahrnen 
und geachteten deutfchen Fuͤrſten unfere Hoffnun⸗ 
gen für das: geſammte deutſche Vaterland befeftis 
gen muͤſſen. Der königlich. preußifhe Staatskanz⸗ 
fee, Fuͤrſt Hardenberg, iſt der Erſte getvefen, 
welcher Das: Großkreuz Des: erneuerten Ordens 
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aus den Händen des Sees. in Empfang 


J genonimen hat. 


®. 9. 





R ü g — | 
Im der Leipziger Literaturzeituug vom ısten 


December 1815, Nr. 306, findet ſich eine Res 
cenfi ion der Schrift: 


Heldenfinn und Heldenftärke. Ein baterlandiſches | 


Schauſpiel in fünf Aufjägen. Bon 3 Hot—⸗ 


tinger dem Juͤngern. Winterthur in der Stei⸗ 
nerſchen Buchhandlung. 1814. 


Die Recenſion beginnt mit folgenden Worten: 


„Die Verſpaͤtigung diefer Anzeige iſt ein zus 


„ fälliges Unrecht, welches der Bf. entfchuldis 


ungen wird. Rec. hat eine wahrhafte Avers 
> „„fion'gegen denjenigen deutfchen Patriotis⸗ 
"mus, welcher feit 1813 in einer Suͤndfluth 
„von jammerlichen Producten ſich offenbart, 


und ſelbſt in den Erzeugniſſen aͤcht poetiſcher 


" „Geifter bisweilen fo erbaͤrmlich ſich ausfpricht, 


—⸗ 


als in den gereimten Anhaͤngſeln der Frank—⸗ 


futter Oberpoſtamtszeitung. Daher pflegt er 


' „denn inimer diejenigen Schriften,. welche fich 
„als vaterlaͤndiſch anfündigen, zumal die 


„dramatiſchen, zurürkzufchleben; und da er 


„in der vorliegenden den Drudort 
“ „überfaß,: fo gefhah es, daß er die 
: „fhreiende Sündebeging, Die ſchwei⸗ 
F„zeriſche, eidgenöffifhe, republika⸗ 


„niſche Vaterlandsliebe mit der — 


„nexdeutſchen zu vermengen. 


£ 
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> eben. Sutgeſinnten, der diefe Aeußerungen 
mit einiger Aufmerkſamkeit überlief’ty muß es 
äußert befremden, wie ein Mann von Einfiche 
und Gelehrfamfelt,. Die man: doch bei den Mit—⸗ 
arbeitern der. Leipziger. Literaturzeitung vorausſet⸗ 
sen darf, ſo weit fich habe verirren Fünnen, die 
- Geiftesproducte , in welchen fi. neuerlich Die Deuts 
ſche Vaterlandsliebe vielfältig ausgeſprochen hat, 
mit der Baterlandstiebe felbft: zu verwechfeln, und: 
wegen des geringen Hterarifhen Werths, den er 
in. jenen findet, die Triebfeder felbft zu verach- 
ten. Es iſt wahr, daß in -unferer Zeit Vieles; 
jur Verherrlihung. des. deutfchen Vaterlandes wit: 
dem beften Willen geſchrieben und gedruckt wor⸗ 
den iſt, was ‚nicht einmal die Mittelmäßigfeit: 
erreicht, und jaͤmmerlich zu leſen iſt. Allein 
wenn auch oft die Talente des Schriftſtellers zu 
gering waren, um etwas zu liefern; mas dag 
Herz ergreifen, oder den Anfoderungen Des ges 
lehrten Beurtheilers entſprechen „könnte, fo darf 
man doch das edle Gefuͤhl nicht verkennen, dag 
dleſen Geiſtesproducten zum Grunde liegt. Ein 


Mann von Achter, deutſcher Vaterlandsliebe wird, 


wenn auch feine Schriften, womit er diefelbe zu 
verbreiten ſtrebt, noch fo mißlingen, ung immer‘ 
ſchaͤtzbarer und ehrenwerther erfcheinen, als jener 
unbekannte Necenfent, wenn er mit al feiner Ga 
lehrſamkeit nicht gleiche Geſi innungen gegen das 
Baterland verbindet, | 

Es kann nichts ehrwuͤrdiger und erhebender 
ſeyn, als jener neudeutſche Patriotismus, mels 
cher die Wiederherſtellung unſers gemeinſamen 
Baterlandes herbeigeführt hat, und noch koͤſtli⸗ 
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here Früchte fuͤt die Zukunft verheißt; und dies 
fen neudeutſchen Patriotismus wagt Net. mit 
Geringfhägung zu “erwähnen! 

Wir behandeln diefen Herrn mit vieler Schus 
nung, wenn wir feine unmürdige Nede mehr eis 
ner Webereilung im Urtheil, als feiner wahren, 
‚Innigen Ueberzeugung zufchreiben. Iſt er ein 
Schweiger, und hat: er aus Vorliebe für fein’ 
ſchweizeriſches Vaterland fo lieblos von ung Deut⸗ 
ſchen geurtheile, fo iſt Ihm zu ‚verzeihen; dann 
muß man’ es aber Doch der Redaction verdenfen, 
Daß fie dieſe Stelle in ihr Blatt aufgenommen, 
und nicht. beräckfichtigt bat, wie nachtheilige Fol⸗ 
gen eine fülche hingeworfene Yeußerung haben, 
und wie fehr fie In dem Gemüthe des, fremden 
Eindrücken ſo leicht ſich hingebenden Leſers das 
Gefühl, ſelbſt fir d das Semene entfräften fann. 


Der Nibelungen Hagen. 


„us Kotberten *) dag celtifche Gallien 
übergeben war, ging Carl *H nah Sachſen. 
Er befuchte deſſen Städte. und Fönigliche Sie, 
die fih ihm ohne Weigerung uͤbergaben. Auch. 
gab er Heinrich, **Y von. Föniglichem Range 
und Gefchlecht, ihnen allen insgefammt zum Hers 
309. Nachden der König indeffen fich der galli⸗ 
ſchen Staͤdte und Feſtungen vernchert hatte, und 
— — — 


*) Berge bon alien, nachher auf kurze Zeit König’ 
von Frankreich. 
+) Der Einfältige. 
ꝛxx) Der Vogler, u König der Deutſchen. 
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das Ofterfeft nahete, begab er ſich In den Pas 
loft zu Aachen Da firömen aus ganz Gallien 
die Fürften zufammen; auch Schwächere kommen 
Hierher mit vieler Gunſt; auch Herzoge find day 
und zwar aus Sachſen Heinrich, aus: Gallien’ 
Rotbert. Täglich harren fie vor der Thüre 
des Föniglihen Gemachs, ‘täglich warten fie auf 
des Königs Austritt aus den Innern Gemächern. 
Ale ihnen aber vier Tage lang feine Antwort 
vom König gegeben wurde, fol Heinrich, das 
hoͤchſt Übelnehmend, gefagt haben: enfweder 
wird Hagensn einſt mit Earl regieren,’ 
oder Carl wird mit Hagenon zu gerins 
gem Stande fommen, und aufgebracht ging 
er unüberlege fort. Dieſes war dem König uns . 
angenehm; er münfchte ihm zuruͤckzurufen, und 
ſchickte deßhalb den Metropoliten von Rhems, 
Herwig, ab. Durch deſſen offenes und freund⸗ 
ſchaftliches Zureden uͤberzeugt, kehrt Herzog 
Heinrich zum Koͤnig zuruͤck, wird mit vielen 
Ehrenbezeugungen vorgelaſſen, und in den erften 
Platz der Gnade aufs Familiarfte aufgenommen.” 

| — —— 


ee | 
Beides, was Heinrich geflucht, iſt wahr 
geworden, wie es muß, wenn hochmuͤthige Mis 
niſter die fchwächern Fuͤrſten und die Bölfer mißs 
Handeln, und. die Könige darin das vechte Herrſch⸗ 
mittel erblicken. —* 
| . ro * * 
„Im Jahre 920 haben faſt alle Grafen ded 
franzoͤſiſchen Reichs ihren Koͤnig Carl bei der 
Stadt der Sueſſioner, weil er Hagenon, ſeinen 


’ 
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* 


Rath, den, er: aus Geringem mächtig gemacht hat, 


nicht entlaffen wollte, verlaffen, Cum dem geduldig. 


Im Vorzimmer wartenden Rotbert zum. König 


zu machen.) Herwig aber, der Rheiner Erz⸗ 


‚bifhof, nahm ‚den König, als ihm alle den Dienſt 


aufgefagt ‚hatten, und. führte ihn In feine Hoſpi⸗ 
tien in den Weiler, der heißt Carcaſiria. Den 
andern Tag kamen fie nah: Kreuznach, des 


rheiniſchen Biſchofs Weiler, : um da zu. bleiben, 
bis fie wieder nach Rhems fünnten. Sp führte 


er ihn: faſt fieben Monate lang herum, bis er: 
feine Sürften ihm, und ihn reinem Reiche 
wiedergeben konnte.“ 

„921 geht Carl nach Botbaringen, nimmt 
mit Gewalt einige feſte Burgen ſeines untreuen 
Richwins, ſchließt mit Heinrich, dem übers 
sheinifchen - Fürften, *) bis zur Martinsmeſſe eis 
nen Bertrag, und fehrt nah Laudun (Laon)- 
zuruͤck. — Richard, der Marggraf bon Bun 
gund, ſuͤrbt. 

„922 verheert Earl dag Lotharingiſche Reich 
wegen der Verfolgungen Giſelberts (des Her⸗ 
3098 des niederlaͤndiſchen Lotharingens, Carlg 
Abtrünniger,) und Otto's (auch eines maͤchti⸗ 
gen Herren) mit Pländerung, Kirchenſchaͤndung 
und Brand, ſogar waͤhrend der Faſten, wie durch 
den ganzen Winter. Als Carl nach Laudun zu 


rüf war, kam Hugo, Rotberts Sohn, nach 


Dften an die Weste (Vidula), mo er bei dem‘ 
Weiler Seismes ( Fimmas) Herwigs * des 





=) Der jetzt fhon König von Deutſchland war, 
:**) Der nun auch Carln verlaſſen hatte: 
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Erzbiſchofs, Geireue und einig⸗ Grafen Fran ⸗ 
ciens fand, ‚mit denen er an die Aisne (Axona) 


in das Gau von Laudun zog, wegen einer Abs 
tei mit Namen Chelles (Cala),: welche der 
Koͤnig dem Hagenon geſchenkt hatte. Carl 


verließ, aus Liebe zu Hagenon, mit Herbert 


(dem Grafen von Vermandois) und Hagenon 
Laudun, und aus Zucht oder Sorge für Has 


genon zog er ſich über Die Maag zurück, Hugo ' 


— ‚fie bis zwei Meilen von ter Maas, wo 


er auf: Sifelbert, den Lotharinger, traf, mit- 


dem er ‚von feinem Vater, der an der Aisne im 


Saonifhen lagerte, zur Unterredung gerufen, zus 
ruͤckkehrte. Als Earl dieß erfahren, feste er 
über. Die Maas, und. fing mit einigen Lotharin⸗ 


gern, die ſich zu ihm gefchlagen. hatten, an, die 


Weiler- der Rhemiſchen Kirche zu plündern und 
zu verbrennen. ‚Die Burg Altmont nahm. und. 
zerftörte er auch. Deßhalb zog fih Notbert an 


die Materne (Marne) zu Rudolph, (Marg⸗ 


graf von Burgund, der Carla auch untieu ges 


worden war), Richards Sohn, feinem Schwie⸗ 


gerſohn; Carl folgte ihm mit Den Lotharingern, 


feste ‚über die Materne, und die Feſte Spars 


nach (Sparnacum, Epernal) wurde von Has 
Agenons Geſellen weggenommen, Auch Rot⸗ 


bert ging, während obbeſagter Rudolph mie 


ſeinen Burgundern anruͤckte, unter Spar⸗ 
nach uͤber den Strom, und ſchlug ſein Lager 
nur drei Stunden: son Carls Heer nuk Da - 


faßen fie über eine Woche fill, und unterhandeh 
sen bin und her, Hagenon und Carl ausge 
nommen, Indeſſen klagte Hugo (D Richards 
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Sohn wirklich bei Norbert an, nachdem er 


auf 200 von denen, die mit Hagenon in die 
Weiler des rhemiſchen Biſchthums zu pluͤndern 
gegangen waren, geſtoßen war, fie gefangen, das 
Kon. nur drei umgebracht,. allen aber die Pferde, 
und Waffen abgenommen, und fie mit Schimpf 


"beladen zu den Ihrigen entlaſſen hatt. (Man; 


glaubt --einen - Franzoſen von 1806: zu hoͤren.) 
Darauf lagerte Rotbert bei Kalmigig (Cal- 
Miciacum, Connisi), und Carl bei Rhems. 
AS er Drei Tage da geſeſſen, und Ihm von dem 
Rhemern einige Pferde genommen. wurden, wagte 


er am Pfingfifonntage einen Sturm auf die Stadt, 


dem die Nacht ein Ende machte, nachdem. einige: 
yon den Lotharingern. geblieben, und die meiften: 


- verwundet waren. Als er inmittelft erfuhr, daß 


Die, welche mit Rotbert waren, Laudun er— 
obert, und Hagenons Schäße, welche ſich dort 
befanden, zerftreut, und einen von feinen Bruͤ⸗ 
dern gefangen hatten; fo zog Carl mit Hages 


non nah: Laudun; von den Lotharingern 


sing ein Theil nach Haufe, ein anderer folgte 
Carln. Da diefem der Einzug in Laudum vers 
weigert wurde, fette er fih an der Saar, und 
Rotbert an der Ale (Alea). Und da, wähs 
rend Rotberts Truppen zunahmen, Carls tägs 
lich abnahmen; fo machte fih diefer mit Hages 
non heimlich Davon, und ‘ging: über die Maag; 


(d. h. wohl nach den Niederlanden)... Nun wähls 


ten die Srangofen den Altern Rotbert, und 
übergaben fih ihm. .Rotbert wurde demnach 
(den Zoften Junius 922) als König zu Rhems 
von den: Difchöfen. und ‚den: Keichsfürften geſetzt. 
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Herwig, der Amer. Eusiftf; Aa den 
Dritten Tag. nach der Einmeihung. des: Könige, 
Bei Kamerach (Cambrai) erfchtenen am Hims 
mel. die Sonnen, zwei: gegen einander: fich- näs 
hernde Spieße, und zwei in äpnlicper. Bewegung 
begriffene Stoͤcke.“ 

So geht es fort bis 9297, wo Cari fach, 
Er: lieferte noch eine. Schlacht, die. er. zwar ver⸗ 
lor, in der. aber Rotbert blieb. Dennoch wol 
sen ihn die Franzofen nicht zum König haben, 
ſondern fie wählten Rudolph von Burgund. 
Sark wurde endlich. von einem frangöfifchen. Gros 
Ben, Herbert, feinem vorigen Anhänger, freund⸗ 
ſchaftlich nach Laon ‚gelockt, und verhaftet. Der 
naͤmliche Sranzofe ‚wollte zwar nachher dem Kös 
nig Rudolph mit Carln drohen, und. diefen 
wieder auf den Thron heben; allein es war nur, 
um Zwecke zw. erreichen. Earl murde hin und 
ber gefchleppt, und flarb, mie gefagt. . Sind: Die 
Sranzofen fish nicht in allen Jahrhunderten gleich ? 
Was aus Hagenon geworden iſt, wiffen- wir 
nicht." Diefer Carl iſt offenbar der ‚eiuföihee 

Günther. im ie Ä — 





| 5 vagı 
Aud der Franzoſenzeit ſchreiben ſich noch Ti⸗ 
tel und Auszeichnungen her, die damals deutſchen 
- Männern von den fremden Gemalthabern, beſon⸗ 
ders dem Schattenfönig Hieronymus, ertheilt 
wurden. Eine jämmerliche Eitelkeit: entbloͤdet ſich 
nicht, von Dem; was Doch. offenbar nun mehr ein 


882 
Zeichen der Schande, als der Ehre if, Gebrauch 
gu machen, auch noch jest. Schande iſts doch; 
nach dem einfältigften Verftande und dem natürs 
fichften Ehrgefuͤhle, ſich noch folder Auszeichnung 
en zu bedienen, die nur die Zeit des vaterläns 
difchen Ungläds ertheilte, die immer an unfere 
Unterjohung mahnen, und den, det fie behält, 
gunächft nur als einen folchen darftellen, der auch 
ein Knecht der Fremden war, und, fogar von 
ihnen beehrt, ein Werkzeug Ihres Willens, ihnen 
wohlgefätig gemefen ſeyn muß. Es haben auch 
ſehr rechtliche Männer Amt und Würden von dem 
KGremden erhalten, und fi in der. Roth und Um 

terdrüchung des Vaterlandes der öffentlichen Wirks 
famfeit nicht ganz entziehen dürfen; auch ihnen 
wurden Auszeichnungen zu Theil, die fie nicht 
abfehnen Fonnten. Aber fie haben nicht zeſaͤumt, 
in der. Zelt der: Errettung. fogleih den fremden 
Schmuck und Tand, die Abzeichen des vernichteten 
Sclaventhums, abzulegen. Die dieß nicht gethan, 
‚geben dem DVerdachte fih Preis, Daß fie der wah⸗ 
zen. Ehre das Scheinen und Schimmern vorzie 
ben, und das Vertrauen ihrer Landesgenoſſen 
nicht achten. | 

Nun fann nicht die Frage fenn: ob es fich 
überhaupt zieme, daß irgend. Einer, der von dem 
Sremden einen Titel, ein Laͤppchen oder ein Dis 
plom erhalten‘ Bat, dieſe noch fortführe? "Der 
Mann von Ehre‘ begibt fich deſſen. Uber: da 
wirklich ‚noch mehrere fih damit brüften, fragen 
wir: dürfen mir dergleichen anerkennen ?. Iſt ein 
hinlaͤnglicher Rechtsgrund vorhanden, der denje⸗ 
nigen, welcher ſelbſt nicht Die wahre Ehre der 
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Eitelkeit vorſleht) im Beſttzſtande feiner Litel rn 
Baͤnder und Würden ſichert? 
Die Schäge und Güter, die Einer von den 
Fremden aus dem baterländifchen Eigenthume ge 
wonnen hat, wollten mir ſogar unangefochten laf⸗ 
ſen, wiewohl auch hier die hoͤhere Treue ſich nicht 
im’ durchaus rechtlichen und ehrenvollen Beſitze 
ſtande fuͤhlen koͤnnte. Es würden mit Recht Als 
fe, die von dem. Unglürfe des Vaterlandes Bor 
theil gezogen, darüber in Anſpruch geuommenz: 
und follten warnende Beifpiele werden, daß wenn 
je, mas Gott verhüte! wieder ein fremder Er⸗ 
oberer unfer Eigenthum mibbrauchte und vergens 
dete / er wenigftend unter ung feine Begünftigung 
fände. Doch das laffen mir auf fih beruhen: ' 
Unfere Schwachheit, die Kangs und Titelwuth 
nur fechten wir an, und fragen: dürfen mir ed 
dulden, daß die Zeichen unferer Trauer und Scla⸗ 
venzeit noch hoͤhnend getragen werden? | 

Amtstitel erlöfchen eigentlich mit dem Amte. 
- Die alten Aemter bei einem auf kurze Zeit eins 
gedrungenen, dann rechtmäßig abgefegten König 
haben völlig aufgehört, fomit auch die Titel. 
Staatsaͤmter und ihre Titel, aus einem aufge⸗ 
loͤſ'ten Staate herſtammend, find nur in fo fern, 
als die vechtmäßige Negierung fie wirklich beſtaͤ⸗ 
tigt Bat; mit ihren Rechten und, Titeln gültig! 
Was fol uns im meftphälifchen Staatsrathe Praͤ⸗ 
fect, Maire? Schämt er fih des. Titels jegt 
nicht, fo haben wir Das Recht, Ihm denfelben 
zu verweigern. 

Das Kinderfpiel mit den Bändern verdient 
num gar Feine Beruͤckſichtigung. Es iſt ja nichte 
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laͤcherlicher und Ande, ais jest fih einen 
Ordensritter des Jerome zu nennen, und fo zu 


zeigen; das gefchieht wohl kaum in Deutfchland, 


wenn auch Mancher fein Bändchen. noch forgfäls 


tig verwahrt. 
Aber, was .die Hauptſache if f dürfen wir. eg 


dulden, darf beſonders der deutſche Adel es duls | 


den, daß fih Männer ihm gleichftellen, die der 


Franzos beadelt. hat, daß fie Adelsrang, Titel | 


und Gerechtſame noch uſurpiren? — — Soll 
det deutfche. Adel nicht ſelbſt verfälfcht und eine 
kaͤcherlichleit werden, fo müffen durchaus die Hies 
ronymiſchen Grafen, Barone und Edle ausgefons 
dert werden. Da seigt ſich recht Die Erbaͤt mlich⸗ 
kelt, daß ſelbſt Männer von gutem deutfchen Adel 
dem deutfchen Altadelichen lieber den weſtphaͤli⸗ 
fen Grafen u. f m. verziehen, daß Bürgers 
liche ihre größere. Würde fo menig. betvahren, 
und das vom Weftphalenkönig erteilte jaͤmmerliche 
von noch ihrem Namen vorfegen. Das heißt 
doch vecht das ehrfame Buͤrgerthum fchänden: - 
Alfo, wenn die Schilöfnappen des Jerome 
| ſich feiner Adelss, Freiherrn⸗ und Grafendiplome 
nicht ſelbſt ſchaͤmen, iſt es verzeihlich,. wenn mir 
irgend Einen diefed Gefchlehts in diefem falfchen 
Range anerkennen? Selbſt auf die Kinder forts 


erben Re der Vaͤter N ‚, Eitelkeit und. | 


Saonbe? | 
8. — 


[ 


Deutſche Blaͤtter. 


euer solge 
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Die Jahre 1525, 1625 und 1716: 


Das Große und Erſtaunungswuͤrdige, weh 
ches das Jahr, in dem wir leben, ‚bervorhringt, | 
erzeugt. in uns oͤfters den Gedanken, melche Ans 
fiht mag: die Welt vor hundert, vor ziwels oder, _ 
dreihundert Jahren gehabt haben, und diefer Ge. 
danke leitet ung auf eine chen. fo anziehende alg, 
lehrreiche : Vergleichung von. Vegebenheiten; fie; 
leitet. ung auf. die Bemerkung ‚ daß die großen 
Weltereigniſſe, mit. veränderten Umſtaͤnden, ſich 
manchmal wiederholen, und daß. man. endlich 
nichts mehr wunderbar und. unerhört finden darf, 
Wir wollen zu dem Ende jetzt die jahre der drei | 
verfloffenen Sahrbunderte, Die. mit. dem argentoärn 

tigen einexlei Zahl führen, vergleichen, 
| “_ 


Jahr 1515. 


Frankreich, welches in unſern Zeiten in ganz, 
Europa fo heftige Erfchütterungen hervorgebracht. 
bat, ſpielte auf dem Welttheater, ſchon vor 300 
Jahren, eine hervorſtechende Rolle. Der franzoͤ⸗ 
ſiſche Staat, welcher faſt ſein ganzes jetziges Ge⸗ 
biet umfaßte, deſſen Bewohner ſchon ſeit Jahr⸗ 
hunderten zu einer Nation zuſammengeſchmolzen 


386 


waren, seh ‚ feit dem Safe 1328, Koͤni⸗ 
gen aus dem Hauſe Valois, welches von einer 
Nebenlinie der Capetinger abſtammte. Dieſe 
unterhielten, ſeit 50 Jahren, ein beſtaͤndiges 
Heer, dur) welches ſie ie zu Eroberungen in dem 
angrenzenden Ländern aufgemuntert wurden. Zr 
diefen Ländern gehörte Die italienifche, durch die, 
Alpen von Frankreich getrennte Halbinfel. 

| in: Stalien befanden fich zwei Staaten, welche 
die Eroberungsfucht der Beherrfher von Frank 
reich mächtig reisten; das Königreich’ beider Si— 
cilien und Das Herzogthum Mailand; jenes, dad 


fhon Carl VIH. eröbert zu haben glaubte, aber 


wieder räumen mußte, aus deſſen Beſitz fih Lud⸗ 
wig XI. von Ferdinand dem Katholiſchen 
von Spanien; mit welchem er denfelben. getheile 
hatte, verdrängt ſah, machte ſeit drei Jahren 


eine fpanifche Probinz and. Mailand, das im: 


Mittelalter das Anfehen und die Macht eines 
großen Freiftaates behauptete, unterlag endlich 
der Darthei des Viſconti, denen die deutfchen 
Kaifer die herzogliche Würde verliehen. Als ihe 


Mannsftamm (1447) erlöfhen war, eignete ſich 


der Gemahl einer unehelichen Tochter des lebten 
Viſconti, Franz Sforza, der Capitano oder 
Dberbefehlshaber einer für Sold dienenden Kriegs⸗ 
ſchaar, die Würde eines Herzogs von Mailand 
zu. Eine Schwefter des legten Viſconti war 


Die Großmutter des franzöfifhen Königs Ludwig - 
XII., der fich Durch dieſe Abſtammung berechtigt. 
glaubte, dem. Nachfolger des Franz Sforza, 


dem Hergoge Ludwig Moro, fein Land megs 
zunehmen; es gelang Ihm jedoch nicht, fich in Dem 
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Befige: deffelden zu behaupten, Slucklicher, als 
Ludwig XII., hoffte fein Nachfolger, Franz J., 
der in dieſem Jahre (18159 die Regierung ans 
trat, zu ſeyn. Er ſiegte (im September) uͤber 
ein Heer von Schweizern, das dem Herzoge Mas 
gimilian, Ludwig Morv’s Sohn, fein Land 
wieder erobert hatte, von feinem ſchweren Ge 
füge ‘und feinen deutfchen Lanzenfnechten unters 
ftägt, in der fogenannten Rieſenſchlacht bei Mas 
rignano, in der erften, welche die Schweizer vers 
loren, 

Franz L ſah fi megen des Beſitzes von 
Mailand mit dem Kaifer Carl V. in mehrere 
Kriege verwickelt. Der Abficht der franzöfifchen 
Monarchen, ihre Herefchaft in Italien auszubreis 
‚ten, festen fih die Monarchen aus dem oͤſterrei⸗ 
hifchen Kaufe "mächtig entgegen. Dieſes tar 
um diefe Zeit: bereits zu einer hohen Macht ems 
porgeftiegen. Der Kaiſer Maximilian I. hatte 
mit: der. Burgundifchen - Prinzeffin Maria, der 
Tochter Carls des Kühnen, den größten Theil 
der durch Gewerbfleiß blühenden Niederlande er⸗ 
heirathet. Dem Sohne, den er mit der Mas 
dia geugte, Philipp J., (dem Schönen) vers 
fhaffte die Prinzeſſin Fohanne, die- Tochter 
Ferdinands. des Karholifchen und der. Ifas 
bella, em Recht auf die große: fpanifche Mo⸗ 
narchie. Fohanne mar die Mutter. der: beiden 
Kalfer, CarlsV. und Ferdin ands L. 

Unter Carl V., von welchem die ſpaniſche 
Elite: des Haufes Oeſterreich abflammte, ſetzten 
die Spanier die von Colombo angefangene Ense 
deckung in Amerika fort, und fie vollendeten um 
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diefe Zeit die Erforfchung der. Terra Firma, dag 
ift des noͤrdlichen Theils von Südamerifa. Ihre 
Mebenbuhler, die Portugiefen, welche Amerigo 
Veſpucci auf das golds und diamantenreiche 
Brafilien. aufmerffam machte, benutzten den von 
Vaſco da Gama gefundenen Seeweg nach Oſt—⸗ 
indien fo glücklich, Daß fie ſich ſchon im Beige 
verſchiedener ‚Niederlafjungen auf der Küfte Mas 
labar befanden; daß fie ſich ‚mit Ceylon, mit 
den Maldiven bekannt machten, daß fie (1515) 
die perſiſche Inſel Ormuz eroberten, : Diefes Ders 
dienft erwarb: fih Alfons Abbuquerque, der 
portugieſiſche Generalcapitaͤn in Dflindien, der 
den fchwachen, von einem Vetter, bedrängten Fürs 
fen von Ormuz ohne große Anfirengung nöthigs 
te, die portugiefifhe Oberherrſchaft anzuerkennen. 
Den vortrefflichen. Albuguerque, der (1509 
bis 1515) Goa, Malacca erobert, der Die pors 
eugiefifche Oberherrſchaſt in Oſtindien auf dem 
böchften Gipfel erhoben hafte, den ‚tödfete noch 
im December dDiefeg Jahres der Verdruß, eine 
Würde einem Andern ertheilt zu fehen, | 
An den Entverfungen in andern Erdtheilen 
vahmen um dieſe Zeit auch die Engländer Ans 
theil. Auf dieſe leiteten fie: die Verſuche, durch 
das nordweſtliche Eismeer nach. Oſtindlen zu ger 
langen , und fig: waren Dadurch. mit Dem nord⸗ 
otlchen Theile. von Amerika bekannt geworden . 
Mit dem damaligen. Könige, Heinrich VHL, - 
theilte Thomas Wolfey die Regierungsges 
ſchaͤfte. Dieſer merlwuͤrdige Mann, der Sohn 
eines Fleiſchhauers, ſchwang ſich vom Caplan bis 
zur Wuͤrde eines Erzbifhofg von York empor, 
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and der. Papft ernannte ihn in Ddiefem Jahre 
(1515) zum Kardinal und zum Legaten a Latere 
von ganz England, Den glücklichen Brälaten 
umgab ein Gefolge von 800 Perfonen, unter 
melden ſich viele prächtig gefleidete Edelleute bei 
fanden; der reiche Prälat widmete aber auch eis 
nen- betraͤchtlichen Theil ſeiner Schaͤtze den Kuͤn— 
ſten und Wiſſenſchaften, vornehmlich. der hohen 
Schule zu Oxfort. | 
Kaiſer Carls V. Schweſter, Ifabelle, 
war die Gemahlin Chriſtians II. von Däne 
marf, mit welcher er. fich in dieſem Fahre ( 1515) 
berheirathete. Seiner Herrſchaft entzögen ſich die 
Schweden, die mit der Calmariſchen Union, durch 
welche die Königin Margarethe (1397) die 
drei nordifchen Keiche vereinigt. hatte, fo unzu⸗ 
frieden maren, daß fie ihre Regierung ſogenann⸗ 
ten Reihsvorftchern anvertrauten. Der danialige 
war Sten Sture der Hänger: 
Schwedens : öftlicher Nachbar, der ruſſiſche 
Staat, feufzte vor nicht! gar langer Zeit noch uns 
ter dem Joche der. Mongolifchen: Chane, an der 
Nordſeite des: caspifchen Meeres, - Der: damalige 
 RKpaar Waſilei Iwanowitſch, der Nachfolges 
Iwan Waſilewitſch I., der Rußland don des 
Mongoliſchen Herrſchaft befreite, der aber auch 
den blühenden Handelsverkehr der großen Stade 
Nomgorod; des erſten Wohnſitzes der ruſſiſchen 
Negenten , bernichtete, der dehnte Die Grenze felt 
nes Reichs bis uͤber Archangel aus, - Ihm mußte 
der König Siegmund I von pelen das Ge 
biet von Smolensk abtreten. | 
Noch ſtellte Polen damals einen von feinen. 
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Nachbarn geachteten und gefürchteten Staat vor. 
Die föniglihe Gewalt wurde durch den GSenät, 
oder ‚die Verſammlung der geiftlichen und melts 
lihen Staatsbeamten, die Bifchöfe, Die Woywo⸗ 
den oder Statthalter der Provinzen, und die 
Staroften oder Schloßhauptleute, ingleichen durch 
die Landboten oder - Die Bevollmaͤchtigten der Edel⸗ 
leute eingeſchraͤnkt. 


Der polniſchen Oberherrſchaft war Weſtpreu⸗ 
ßen als eine Provinz, und Oſtpreußen als ein 
Lehn unterworfen. Der deutſche Orden, der vor 
dem ungluͤcklichen Ausgange eines Hürgerfriegs, 
an melhem Polen Theil nahm, den Befiß beis 
der Länder vereinigte, beherrſchte in demſelben 
- über 55 Städte, 48 Schlöffer, 18,368 Dörfer, 
in deren. Einfünfte von 1,600,900 Ducaten ſich 
7000 Ritter. theilten. 


Ungarn, weldes damals mit Böhmen, Maͤh⸗ 
ten und Schleſien vereinigt war, fuͤhlte die ges 
faͤhrliche Nachbarſchaft der Tuͤrken, die, zum 
Nachtheile der Venetianer/ Genueſer und ande⸗ 
zer Völker, ihr Gebiet erweiterten, und auch au 
der Donau näher rückten, immer lebhafter. Es 
fehlte ihrem damaligen Könige, Ladislaus VII., 
an einem flehenden Heere, um das Vordringen 
der Tuͤrken zu verhindern; es fehlte ihm zur Er—⸗ 
richtung deſſelben an den nöthigen Mitteln. Bon 
den umngarifchen Einkünften, die fih um dieſe 
Zeit noch nicht viel Über 200,000 Ducaten be⸗ 
liefen, fonnte nur wenig auf. eine befländige 
Mannfchaft, auf eine Leibwache verwendet: wers 
den. Der vornehmſte Rathgeber des Königs, 


der Ersbifhof Thomas von Gran, fam das 
her auf den Gedanken, das ungarifhe Volk zu 
einer augerordentlichen Bewaffnung gegen die 
Tuͤrken aufzufodern, Er erbat fich in diefer Abs 
-fiht von dem Papſte, Leo X., eine Kreuzbulle, 
:Die. Großen der ungarifchen: Nation warnten. vers 
gebens vor den” bedenklichen Folgen eines: Lands 
ſturms. Der Ersbifchof,. der. den Titel eines 
Patriarchen von Conftantinopel gegen die wirkli⸗ 
che Stelle defjelben zu vertaufchen wuͤnſchte, umd 
der Diefes Gluͤck von einem. Kreuzzuge erwartete, 
Meß Leo's X. Bulle feierlich befanne machen, 
Bald verfammelten fich viele Bauern, die fih 
von: ihren Butsherren gedrückt fühlten, und viele 
‚andere Leute, die cher etwas zu erwerben, als 
zu verlieven Hofften, unter einem, durch feine 
Streifzüge gegen die Türfen ausgezeichneten Sies 
benbürsifhen Czekler, Zerny Doſa. Diefem 
übergab der Erzbifchof eine weiße Sahne mit eis 
nem rothen Kreuze. Bald fahen fich jedoch die 
Edelleute Durch Das Weglaufen ihrer Bauern- in 
fo große Werlegenheit verfeßt, daß fie es Durch 
firenge Maßregeln zu verhindern fuchten. Nun 
beſchuldigte fie. aber die Geiftlichfeit: der Verlet⸗ 
„zung einer: der heiligften Chriftenpflichten. ‚Die 
Bauern, die den fhiclichen Vorwand, fih an 
ihren Gutsherren für die erlittenen. Drangfale zu 
rächen, mit Vergnügen ergriffen, ließen num dem 
Adel Plünderungen und andere Gemaltthätigfeis 
ten widerfahren. Der König und fein Minifter 
fprachen den Kaifer und den König von Polen 
um Huͤlfe an. Endlicd gelang es (1514): dem 
tapfern Johann von Zapolya, Grafen von 
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Zips, den Dofa zu befiegen und: in feine Gas 
malt zu befommen. ! 

Dofa’s Hinrichtung beweiſ £, wie weit die 
Denkart jener Zeit noch von der Menſchlichkeit 
‚entfernt war. Nackend, auf einem eiſernen Stuhle 
über dem Feuer fißend, frönte man den Dofa 
mit einer gluͤhenden Krone, gab ihm einen glüs 
henden Scepter in die Hand, und zwang man; 
am das unmenfchliche Verfahren vollends empoͤ⸗ 
rend zu machen, ſechs feiner vornehmften Anhans 
ger, die man hatte mehrere Tage hungern lafs 
fen, das gebratene Fleiſch ihres Anfährers zu 
verzehren. Auf 70,000. Menfchen hatten in dies 
-fem Stiege, den die Ungarn den Krieg der Kus 
ruzzen nannten, in Zeit von vier Monaten ihr 
geben eingebüßt, und die Bauern hatten nun dag 
ESchickſal, zur Beftrafung für ihren Aufftand, zu 
einer Art von Leibeigenfchaft verurtheilt zu. wer⸗ 
den. Der muthige Netter des Vaterlandes, Jo— 
hann von Zapolya, Hatte fein Anfehen fo 
fehr gehoben, daß ihm eine ‚große Parthei der 
Magnaten, nad) Ladislaus VI. Tode, die 
Krone beflimmte, und Zapolya bewarb fich: das 
her auch um die Hand der Prinzeffin Anne, 
der Tochter des Könige Doch Ladislaus, 
der feinem Sohne, Ludwig, die Thronfolge zu 
verfihern wuͤnſchte, ſchloß ſich um fo feſter an 
Oeſterreich an. Er und ſein Bruder, der Koͤnig 
Siegmund von Polen, reiſ'ten in dieſer Abs 
fiht Cı315) nah Wien, Der Kaiſer Maris 
milian erflärte (20ſten Julius) den ungarls 
fhen Kronprinzen Ludwig für denjenigen, der 
nach ihm auf dem deutſchen Throne figen: folkte, 
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und ließ fih die Prinzeſſin Anne, im Namen 
feines jüngern Enkels Ferdinand, antrauen. 
Ss murde damals dem Haufe Defterreich dag 
Nedt, Ungarn und die mit demfelben. verbundes 
nen Länder vdereinft unter ‚feiner Herrſchaft zu 
vereinigen, von neuem beftätigt. J 

In der Ausbildung, in Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften und im Kriegsweſen hatten die Europaͤer 
jetzt ſchon merkliche Fortſchritte gemacht; aber in 
gar vielen Dingen, vornehmlich im Kriegsweſen, 
waren ſie noch weit hinter der Vollkommenheit 
unſerer Zeit zurück. Noch gab es, außer. der 
Leibwache der Monarchen, menig ftehende Heere; 
noch unterfchieden ſich die Kriegsleute felten von 
‚andern Bürgern durch eine ausgezeichnete Kleis 
dung; der größte Theil des Fußvolks mar. noch) 
mit Spießen und Hellebarden bewaffnet, und die 
‚Musketiere ſtellten gleichfam die Schügen vor. 
Man theilte die. Zußfoldaten noch in Fähnlein, 
und Ddiefe wieder in Kotten ab. Eine Rotte bils 
deten die hinter einander ftehenden Leute, die 
bei der damaligen Stellung aus einigen und 20 
- Mann beftehen konnte. Der Führer derfelben 
war der Rottmeiſter. Die Corporale hießen ges 
meine Webel, " Ueber das ganze Fähnlein führs 
ten der Hauptmann, und unter demfelben die 
Feldwebel den Oberbefehl. Die Neiterei fiellte 
ſeit der Einführung des Feuergewehrs nicht. mehr 
Den vorzüglichften Theil des Heeres vor. Die 
fchivere beftand meiſtens noch aus Edelleuten, 
Die, von den Franzoſen Hommes d'Armes oder 
Gensdarmen genannt, völlig geharniſcht, auf. in 
Eifenblech eingehuͤllten Streithengften sitten, Ci 
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nen jeden ſolchen Mitter begleiteten mehrere am 
dere Reiter; CSchllöfnappen, Schuͤtzen, Knech⸗ 
te), deren Zahl mit feinem Vermögen im Bers 
haͤltniſſe fand. Die Franzofen nannten einen 
folhen Neiterhaufen eine Lanze, die Deutfchen 
‚eine Gleve, melches eben ſo viel bedeutet, Die 
Schüsen ſtellten die leichte Neiterei vor. Des 
Feuergewehrs bediente fih die bamalige Reiterei 


noch ſelten. 
So viele Kriege in jenen Zeiten gefuͤhrt w wur⸗ 


den, fo wenig ſchadeten fie doch, in Verglei⸗ 


chung mit den unſrigen, der Vermehrung des 
Menſchengeſchlechts, weil große Heere damals 
noch ſehr ſelten vorkamen, indem man, des Loͤ⸗ 
ſegeldes der Gefangenen: wegen, die Zahl derſel— 
ben zu vergroͤßern ſuchte. Doch die Staaten 


hatten damals auch weit weniger Einwohner, 


als jest. 

. Die Bewohner der europäifchen Länder ent 
behrten aber zu der Zeit noch manche Gegenftände 
eines angenehmen und bequemen Lebensgenuffes. 

Sin manchen Ländern fehlte es noch an guten Ges 
nuͤſſen, welche die Englänuei, unter Heinrich 
VIII, aus Slandern fommen ließen. Noch hatte 
‚man feine Tafchenufren, fein Porzellan, keine 
großen Spiegel, Die Seidenweberei blühte nur 
noch in Stalien, und mollene Tücher und Zeige, 
fo wie auch Leinwand, mebten hauptfächlich Die 
Niederländer und andere Deutſche. Die Deutfche 
Hanfe hatte ſich damals des größten Theilg des 
europaͤiſchen Handels bemächtig. Die Juden 
machten fich durch ‚ihren niedrigs emfigen Wüchers 
geiſt bei den chriſtlichen Kaufleuten fo fehr vers 
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haßt, daß diefe nicht. nur ihre Einfperrung in 
* ‚befondere Quartiere bewirkien, fondern daß fie - 
ihnen auch manche ſchreckliche Verfolgung zuzo⸗ 
gen, Die Monarchen trieben die Juden, wenn 
fie neue Geldſummen nöthig hatten, wieder. aufs 
zunehmen. | 
Während die Europäer damals von der Voll⸗ 
kommenheit der jetzigen Manufacturen und Fabri⸗ J 
‘fen. noch weit entfernt waren, entwickelte ſich 
vornehmlich in Italien die Bluͤthe der Kuͤnſte, 
nach. dem Muſter der Alten. Da entzuͤckten ſchon 
‚die Bildhauerwerke eines Michael Angelo 
Buonaroti; da bemunderte man fihon die Ser 


mälde von eben diefem Michael Angelo, ins 


gleichen von Leonardo. da Vinci, von Pes 
rugino, Andrea del Sarto, von dem uns 


vergleichlichen Raphael Sanzi, von Urbino, . 


von Antonio Allegris, von Parmigiani— 


—no, von Fitlan Vecelli, Cil Veroneſe); da 


"waren. die Deusfhen- ſchon auf-einen Albrecht 
Dürer ſtolz. In der Kunft des Holsfchneideng, 
die um dieſe Zeit eine hohe Stufe der Volfoms 
menheit erreicht hatte, zeichnete, ſich befonders 
Hans Burgmaier (Birfmaier) aus; als Kus 
pferfiecher waren der Italienr Raimondi und 
der Srangofe Garnier vorzüglich berühmt. Die 
Tonkunſt zeigte damals ihre glänzendfte Seite in 
der: Kirche; zu Concerten und auf dem Weaten 
wurde ſie noch nicht gebraucht. 

In Italien bluͤhte jetzt auch die Dichttunſ 
herrlich auf. Damals lebten Ludwig Arioſto, 
Jacob Sannazaro, Peter Aretino; in 

dieſer Zeit ſchrieben Caſtiglione, Bembo, 
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Machiavelli, Suicctardintieine muſterhafte 
Proſa; unter dem glühenden Himmel Spaniens 
und Portugals -Dichteten ein Montemapyot; 
‚ein Miranda und Andere; Die Frangofen bes 
gnuͤgten fih noch mit einem Marot, mit einem 
Rabelais, und die Deutfchen hörten noch ih—⸗— 
. zen Hans Sachs und andern Meifterfängern zu. 

Um diefe Zeit begann das Studium der gries 
chiſchen Sprache, melches die vom Mediceer Cos⸗ 
mo aufgenommenen Flüchtlinge von Conſtantino⸗ 
pel in Stalien zu einer neuen Bluͤthe befördert 
- hatten. Diefes Studium wurde durch Reuchlin 
in Deutfehland, und Bude (Budaus)- in Frank 
reich gehoben. Durch die Herausgabe alter Claſ—⸗ 
fiter erwarb fih Aldus Manutiug ein befom 
deres SEN | 


Jahr 1615 

Wie verändert war die Geftalt, die Europa 
feit einem Jahrhundert gemonnen hatte! Wähs 
rend in Frankreich, Spanien und England ein 
Minifter die Staatsverwaltung leitete, und zu 
Eonftantinopel die Mutter des Broßfultans und 
der: Kislar Aga das Regierungsruder Ienften, 
blühete in den vereinigten. Niederlanden: die Nas 
tionalfreiheit Herrlich auf, vermehrten fich die eu⸗ 
topäifchen Niederlaffungen in den andern Erdrheis 
len, erweiterten ſich zugleih Schifffahrt und Sea 
Handlung ‚der Europäer, wagten es’ die Engläns 
der ſchon, neben den Holändern und Spanlern, 
als eine bedeutende Seemacht aufzutreten, befes 
fligte das Haus Nomanom fih auf dem ruffis 
ſchen Throne, wuchs Brandenburgs. Macht durch 
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| die Vereinigung: mit Preußen, und ſah ſich Oe⸗ 


a 


fierreih durch Luthers Reformation gehindert, 
feiner Herrſchaft über —2 einen größern | 
Umfang zu geben, 


Frankreich hatte vor wenig gahren Ci610) | 


feinen vortrefflihen Heinrih IV., den erſten 


König- aus dem Bourbönifhen Geſchlechte, der 
die fchrecflihen Hugenottenfriege endigte, und 
die Betriebſamkeit feiner Unterthanen, durch Suls 
19’8 weiſe Rathſchlaͤge unterftügt, "mächtig em⸗ 
porhod, durch den Meuchelmörder Revaillac 
verloren. Seit einem Jahre (1614) führte defs 
fen Sohn, Ludwig XIII., die Regierung, die 


er mit feiner Mutter, Maria von Medici, | 


und ihrem Günftlinge, dem — »’ Ancre, 
theilte. | 
Don: einem Minifter, dem deher⸗ von 
Lerma, und deſſen Secretaͤr, Calderone, lich 
ſich auch der ſpaniſche Whilipp ILL. leiten, Er 


war der Enfel Carls J. und Philipps II., 


unter welchem die ſpaniſche Monarchie von dem 
hohen Gipfel, den ſie erreicht hatte, wieder her⸗ 
abſank. Zwar herrſchte Spanien jetzt auch uͤber 
Portugal; zwar floſſen die amerikaniſchen Gold⸗ 
und Silberſchaͤtze reicher, als jemals, in die fpas- 


nifche Staatscaſſe; aber eben dieſe Schaͤtze vers 


fchfang. der verfchwenderifche Bau des Escurials/ 
verſchlang der Krieg; den Philipp II. und LIE, 


mit. den ihrer Herrfchaft BR Nie der⸗ | 


lat dern führten 


2. ‚Philipp U. wvollte dieſe Niederländer zwin⸗ 
geny;cden: reformirten Staaten, zu dem fi ie 27) 


* 


verkehr dar. Die Hollaͤnder vertrieben die Pos 
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unter feinem Vater hingeneigt hatten, wieder ges 
gen den Fatholifchen zu vertaufchen, und. die ty4 


rannifchen Maßregeln, mit welchen. fein Feldherr, 


ber Herzog von Alba, den Willen feines Mus 
narchen  Durchzufegen ſuchte, erregten einen Aufs 
fand, an den fich ein Sojähriger Krieg anfchloß; 
Durch. Diefen Hatten fich die Holländer, geführt 


von dem Fuͤrſten aus dem Haufe NaffausDras : 


nien,. dem: Könige von Spanien fo furchtbar ge⸗ 
macht, daß er ſich bewogen fand, Ihnen (1609) 
einen zmwölfjäßrigen Waffenftillftand zu gönnen, _ 
Während. der Zeit vermehrten die Holländer die 
Mittel, durch welche fie den Aufwand des Freis 
heitskriegs beſtritten. Diefe Mittel böten ihnen. 
ihre Niederlaffungen auf den füdindifhen Ges 
wuͤrzinſeln und, ihr. dadurch erweitertes Handels⸗ 


tugiefen, die, als Unterthanen.der Spanier, ihre 
Seinde waren, von den Molucken und den funs 
difhen Inſeln. Den Gewürzhandel befeftigte ſeit 
diefem Fahre Wilhelm Cornelis, der Am 
boina in. Befis nahm. In eben diefem. Jahre 
begannen Schouten und le Maire ihre Welts 
reiſe. 

Der Graf Moritz von Naffau, der al 
Generals Capitän der vereinigten Niederlande, die 
Ausbreitung ihrer Niederlaffungen in Ofts und 
Weftindien beförderte, fand fich in feinem herrſch⸗ 
ſuͤchtigen Plane durch den Holländifhen Raths⸗ 
penfionär, Ölden Barneveld, der die Re - 
glerung des Freiſtaates leitete, gehemmt. Er 
trat daher als das Haupt der Gomariften auf, 


die mit beit ——— an deren Spitze Bar⸗ 
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neveld fand, in ebpaften Refigiondfteitigfeisen 
begriffen waren. 

Als furchtbare Nebenbuhler der Soanler er⸗ 
(dienen zur Zeit der Königin Elifaberh die Eng⸗ 
länder, die ihre. Colonien in Amerifa und ihre 
Handelsſchifffahrt anſehnlich erweitert hatten. Der 
Sohn der Maria Stuart, Die. Eliſabetb 
auf dem Schaffotte ſterben ließ, der König Zas- 
cob von Schottland, vereinigte jetzt England 
mit dem väterlichen Reiche, und beide Staaten 
bildeten nun das Neih von Großbritannien. 
Eben fpielte der Graf von Sommerfet, deflen 
Leitung fih Jacob I zu nachſichtsvoll überließ, 
feine Role aus. Diefer, Robert Carr, aus 
einer angefehenen. franzöfifchen Familie, hatte ſich 

fchon als ein mohlgebildeter, feiner: Knabe Ja⸗ 
cobs Bunft auf eine fo ausgezeichnete Art ers 
worben, daß er fich ſelbſt mit feiner Unterwei⸗ 
fung befchäftigte, dab er ihm, von einer Stelle 
zur andern emporgehoben, die Stelle feines er⸗ 
ffen Mintfters anvertraufe., Carr, der die Kunſt 
verffand, das ganze Vertrauen des Königs zu bes 
figen, ohne dem Volke gehaßt zu feyn, ließ, von 


feiner rachſuͤchtigen Gemahlin angetrieben, feinen 


eben fo redlichen als Flugen Zremd, Dverbus 
29, im Tower vergiften. Da er nun, vom. boͤ⸗ 
fen Gemwiffen gequalt und vom ehemaligen Srohs 
finne verlaffen, feinem Könige nicht mehr dag 
ehemalige Vergnügen gewährte, fo Foftete es feis 
nen Sreunden feine große Mühe, einen andern 
fhönen und gebildeten jungen Wann, Georg 
Dilliers, an defien Stelle zu bringen, und | 
Diefer, der nun bald bis zum Herzog bon Bus 
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ckingham, bis zum Großadmiral- von’ England em⸗ 
porflleg, beherrſchte Den König und das Keich 
ohne; alle Miniftertalenter ‚bloß ‚mit der Gemandts 
heit eines Hofmannes. — 
Mit einer ganz andern Kraft, als JacobL, 
feltete -Chriftian IV.; König von. Daͤnemark, 
Die Regierung feines Staats. Er gründete die 
Sands und Seemacht deffelben, indem ev nicht 
nur der Landmiliz eine ordentliche Einrichtung, 
gab, fondern auch ein fehendes Corps von 5009, 
gandfoldaten und 1500 Matrofen errichtete. Aber 
als Feldherr ‚fand er feinem Nachbar ,-dem ſchwe⸗ 
difchen König Guſtav Adolph, der erſt ſeit 
vier Jahren auf dem Throne ſaß, weit nach. Zu 
feiner glänzenden Laufbahn bereitete fih Guſſt av 
Adolph durch die yon feinem Bater, ‚Carl IX., 

geerbten Kriege mit Dänemark und Rußland vor, 
Er belagerte damals (1615) die ruſſiſche Stadt 
Pleskow, von welcher, er jedoch, als fein; Heer 
durch Krankheiten ſehr vermindert worden, ‚mies. 
der abziehen mußte, Der Aufwand, zu welchem, 
ihn diefer Krieg nöthigte, z0g ihm immer fo gro⸗ 
Gen Geldmangel zu, daß alle Steuern zur Des 
freitung deſſelben nicht hinreichten, daß er fein, 
eigenes Silbergeräthe in die Münze ſchicken mußte. 


Die Fortſetzung folgt.)- 


Deutſche Blätten 
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5 Säletermadher an den Herrn geheimen. - 


Rath Schmalz Auch eine. Kecenfion, (Mit 
dem Mottor „Alſo nur mehr folder Scrifs 
ten.“ Shmah, Nr. 2. S. 11.) Berlin, in 
Der. Real, Saulbuchandlams · J— November 
1815. 


Der Patthelenkampf gebt fort; es heluten 
uns nicht, in denſelben einzugreifen. Aber wie 
wir faſt gezwungen ſind, Zuſchauer oder Zuhoͤ⸗ 
rer zu ſeyn, dürfen, wir auch ein. Urthell und 
Anmäßen über Die Streitenden, ihre Waffen, ihre 
Kampfweiſe. Wir bringen dieſe auch zur Kunde 
der Lefer, die vielleicht: noch weniger, als wirz 
geneigt ſeyn moͤchten, den Federkrieg in allen 
ſeinen Wendungen zu verfolgen und alle Streit⸗ | 
fipriften zu leſen. i 

Es iſt ein neuer wichtiger. Gegher des Herrn 
geheimen Raths Schmalz in HerinSchleiers 
macher aufgetreten, und es ließ fih, men 
man hörte, and dieſer habe gegen Senen ges 
föhrieben, hoc: ehe man das Schriftchen. felbft 
durchlas, vorausſetzen, es werde einen Bartes 
Strauß geben, in dem Herr Schmalz auf mehr 


1, 1 Bern a N ar SEN 
ald Eine Weife in” Bedrängniß Formen möchte: 
Denn fein, Gegner iſt Ein berühmser und verehrs 
fer Manz Das fielit den, gegen den er aufs 
tritt, bei dem Publikum, und ſelbſt bei den et⸗ 
mwanigen Kampfrichtern ſchon in eine bedenkliche, 
ind nicht eben günffige Lage, dazu weiß jener, 
wie bekanut gewandt und fertig ſeine Waffen 
zu führen, und die Kuͤnſte der Dialectik, auf 
der aͤchten, Die Pfeile des. Wiges, die Bolzen 
der Ironie, das Schwerdt dDurchdringender Klars 
heie und ſcharfer Beſtimmtheit/ ſtehen ihm wohl 
zu Gebote, "Nicht umfonft hat er ſich mit dem 
‚alten Platon befreundet,” und Ihn fogar übers 
ſetzt; nicht vergebens feinen. Wiffenfchaften ein 
gediegenes Metal‘, als Ausbeute, abgezwungen; 
nicht ohne Erfolg diefe fo mit feinem ganzen Le— 
ben verwebt, daß die Kraft. deffelben durch die 
Schäge. feiner, Erkenntniß gleihfam verdoppelt wor⸗ 
den iſt, zumal ihm auch das ‚geflügelte und zwei 
meidige Wort. ziemlich dienſtbar iſt. R 
Chun ein fluͤchtiges Leſen des Schleierma⸗ 
— Sendſchreibens an Herrn Schmalz bes 
währt das, und eine ruhigere, eindringendere 
Betrachtung bezeugt. es immer mehr, wie geſchickt 
der Sprecher auch bier feine: Gaben zu benugeny 
feine natürlichen, durch Uebung ‚gefchärften Waf⸗ 
fen zu gebrauchen wußte, Dem Leſer, der Herrn 
Schmalz und: feine bemährten guten Eigenſchaf⸗ 
ten: ehrt, muß es leid. werden. daß. fold- ein, 
Gegner gegen ihn aufgereizt ward. | 
Und, aufrichtig befannt, bei vielen wird chen, 
dies. Gefühl, mein fie die Blätter des Herrn 
-Schleiermader meglegen, vorherrſchend blei⸗ 
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ben. Man kann den menfhlihen Schmerz; daß 
ein Paar folhe Männer in’ einen ſolchen oͤffentli⸗ 
hen: Kampf ſich verwickeln, kaum überwinden 
Lächeln, nöthigt das Sendſchreiben wohl öfters ab; 


und der treffende Wis fan auf den Augenblick 
ergögen; aber ein wohlthuender, erfreuliche: Eins 
druck bleibt, nach unſerm und Anderer Gefühl; 
nicht zuruͤck. Welch menſchliches Herz kann ſich 
eines Vernichtungskampfes freuen, ſelbſt wenn die 
Nothwendigkeit ihn geböte? So kann es kein rei⸗ 
zeudes Schauſpiel ſeyn, einen gewiß nicht ber—⸗ 
aͤchtlichen Gegner duch feinen Widerpart gänzlich 
vernichtet zu fehen. Und fo etwas iſt doch eis 


gentlih Herrn Schmalz hinſichtlich feiner neuen 


Erſcheinung gefchehen, und man. muß dag ganze 


Gewicht feines vorangegangenen ächtbaren Lebend 


auf Die Wagfchale legen, damit er nicht in. die⸗ 


fem Kampfgericht durch Die gemichtige "Stärke ſeu 


nes Gegners ganz Aufgeröogen werde. — 
Herr Schleiermacher hat Herrn Schmalz, 
nicht bloß deſſen Schriftchen, aufs Korn genom⸗ 
men, freilich jenen nur um dieſes willen, aber 


doch ſo, daß alle Unfertigfeit des Werks auf dag, 


' Haupt Des Urhebers zuruͤckfaͤllt, und deſſen Per⸗ 
ſͤnlichkeit, die freilich für ihre Reden und Thae— 


ten verantwortlich iſt, unmittelbar in den Kampf 
sieht, - Nun thun wohl nur wenigen Menſchen— 


eigentliche Perſoͤnlichkeiten, wenn man. fkh auch, ; 
augenblicklich daran erluſtigt, recht wohl, und 
wenn fie durch ſechs und fünfzig Druckſeiten ſich 
ausdehnen, HE es zwar ein Meiſterſtuͤck des Wit⸗ “ 


jed und Des Beredtſamkeit, dab män fie nicht 


ohne Theilnahme lieſ't; aber weder der Verſtand, 
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noch das Gemuͤth eines finnigen Leſers, kann das. 
Durch recht befriedigt werden. Denn felbft das. 
Wahre und Lreffende, mas über die Sache gu 
fagt wird, ſcheint ih in die Angriffe auf die 
Perſon aufzulöfen, und ſelbſt die Freude über 
den, Sieg. der guten Sache wird: durch den im— 
mer erneuten Wunſch, Daß fie in einen ſolchen 
Kampf gar nicht verwickelt worden ſeyn möchte. 
bedeutend vermindert. 

Halten wir uns an die Sache, an den Streit⸗ 
gegenfland felöft, fo Fönnen mir. nicht bergen; 
daß alertings durch Herrn Schleiermacher 
noch offenbarer geworden, nie Herr Schmalz 
:bei ſeiner Anklage der politiſchen Vereine ſich 
uͤbereilt, nicht mit der Beſonnenheit, die man 
an ihm, dem Menſchen, ſonſt wohl ehrt, von 
‚Hong, dem Rechtkundigen, wohl erwarten durfte, 
gehandelt hat; daß er uͤbrigens dazu wohl von 
zwei Seiten, von einer, die ihn beleidigte, von 
einer andern, die einen ſo tuͤchtigen Mann gern 
als ihr Organ gebrauchen mochte, gereizt wor⸗ 
den iſt; daß endlich fein Wehs und Huͤlfsgeſchrei 
weder zeitgemäß, noch nöthig, noch würdig oder 
geziemend mar. 

Her Schleiermaher nedt ihn, freilich mit 
Grund, damit, daß er in feinem fechzehn Seiten‘ 
langen Schriftchen nicht meniger als sehn mit. 
unndthigen Geſchichtchen, feine Perfönlichfeit bes.‘ 
freffend, angefült, (womit er ſich Allerdings felbft 
zugezogen hat, daß num eben feine Perfönlichkeit 
angegriffen tod!) und die Hauptſache, die der 
Titel verfpricht, die Anklage geheimer. politifcher 
Verbindungen, fo fürzlich in den wenigen übrig - 
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gebliebenen ‚Seiten abgethan habe Schmalz's 
Erwaͤhnung ſeiner Ernennung zum Director 
des Tugendbundes und ſeine Aeußerung uͤber die 
Begeiſterung oder das ruhige Handeln, aus Pflicht⸗ 
gefuͤhl, des preußiſchen Molfs bleiben auch nicht 
ungeruͤgt. Aber befonders wird Herr Schmalz, 
als Freimaurer, auf den ſchon Her Niebuhr 
hinwies, in die Enge getrieben, und auf eine 
allerdings. bedenkliche und verfaͤngliche Weiſe die 
Anklage des Tugendbundes in eine gefaͤhrliche 
Stellung gegen die Maurerei gebracht. Nicht 
dem Sinne, aber doch der Form nach weniger 
ernſt, als Herr Niebuhr, ſtellt Herr Schleier⸗ 
macher den hochwuͤrdigen Orden” in ein zwei⸗ 
felhaftes Licht, und fest faſt deffen eifriges Mits 
glied, das die geheimen Verbindungen anklagt, 
mit dem Orden ſelbſt in Streit. Am ſchlimm⸗ 
fien geht es jenem angeblichen Buͤndlerzeichen, 
dem Betragen der Buͤndler gegen beruͤhmte Ge⸗ 
lehrte und Staatsmaͤnner, wo freilich dem Witze 
und der Ironie ein weites Feld geoͤffnet war. 
Eine boͤſe, aber freilich wieder, wenigſtens in 
der Theorie, nicht unbegruͤndete Folgerung wird 
aus dem, was Herr Schmalz von den Buͤnd⸗ 
lern u. ſ. w. ſagt, gezogen: daß er naͤmlich viel 
ſchlechte Leute kennen muͤſſe, da er ſie ſo genau 
abſchildere, und, was noch ſchlimmer if, daß 
er die gefaͤhrlichſten unter dieſen angeklagten Ger 
faͤhrlichen, die, welche koͤnigliche Verordnungen 
mißdeuten, oder Mißdeutungen derſelben naͤhren, 
die ſomit wirklich ſchon etwas Schlechtes gethan 
"Hätten und thaͤten, da die Buͤndler doch nur ans 
geſchuldigt merden, es vieleicht thun zu wollen; 
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daß er folhe noch am glimpflichiten ‚behandelt, 
fie nicht, pflichtgemaͤh, in Unterfuchung gebracht. 
habe, Wie ſcherzend, aber doch ſehr ſpitzig, wird 
die Anſchuldigung der Buͤndler: „daß ſie im Im 
nern, ohne den Willen des Koͤnigs, Zwecke durchs 
fegen wollen,” ſo geftelt, daß fie als ein Mans 
gel an Ehrerbietang gegen die Negierung, befons 
ders gegen Die: Polizeibehoͤrde, erſcheinen muß, 
Herrn Schleiermachers uͤberwiegender Scharf 
finn weiß es auch dem Herrn Schmalz umd dem 
Dublifum recht anfchaulich zu machen ,: Daß jener 
wirklich von den durch ihn angeflagten Bünden 
durchaus nichts Mechted wiſſe, und daß der Ans 
Hläger-fogar noch dabei gewinne, wenn man Dies 
fes fein Nichtwiffen annehme, da das Wiffen und 
fein Verfahren als: Wiffender ihn noch ftrafbarer 
darfielen wuͤrde. Wie ſchlecht Her Schmalz 
Thatſachen zu combiniren verfiche, 'mird ihm, 
felbft in Hinficht auf folhe, die. ihn ſelbſt betras 
fen, namentlich feine Verhaftung durch Davouff, 
und’ was er. damit in Verbindung frite, fehr 
treffend dargethan. Damit iſt es auch genug. 
Der beſte Theil der Sqhlererma derſchen 
Schrift iſt der Schluß, der, von der Perſoͤnlich⸗ 
feit des Herrn Schmalz ſich abwendend, die 
Gruͤnde angibt, die das Sendſchreiben veranlaßs 
ten, und zur oͤffentlichen Bekanntmachung deſſel⸗ 
ben noͤthigten. Nicht nur wird beſtimmt auf die 
Menſchen hingedeutet, die Harn Schmalz aufs 
besten, und irgend ein boͤſes Spiel dabei zu 
treiben gedachten, fondern auch gezeigt, ‚daß weil 
‚viele darauf gu rechnen pflegen, daß viele, Die. 
reden Fönnten, aus mannichfachen Gründen ſchwei⸗ 
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gen wuͤrden, ſchweigen denen nicht gebühre, die 
zu reden Beruf: hätten. ‚Und. dieß um ſo mehr, 
als die theuere Angelegenheit uniers Volks, daß 
gegenfeitiges Vertrauen unfere verſchiedenen Staͤm⸗ 
me enger vereinige, durch Anklagen, wie die 
durch Herrn Schmalz verbreitete, weſentlich ge⸗ 
faͤhrdet, und ein Theil der ſchoͤnen Fruͤchte um 
ſers großen. Kampfs, der ſolches Vertrauen und 
ſolche Vereinigung unverkennbar förderte, > vers 
nichtet werde. Stark und warm wird Herrn 
Schmalz; und feinen, Freunden zu. Gemuͤthe ‚ges 
führe, wie ungiemlich,  unverzeihlich es fen, dem 
gurücgefehnten, heimkehrenden König mit. geheis 
‚nen, nagenden Sorgen zu erfüllen; das fiegreis 
che; nun nad, dem Glüde der Heimath verlans 
gende, hoffend die, Durch. feine, großen Anftrens 
gungen und Opfer erretteten Brüder begräßende 
Heer bei feinem erflen. Eintritte in die vaterläns 
difchen ‚Grenzen mit folhen Schreefbildern und 
Zeichen der Zwietracht zu empfangen. 

: Schlüßli bezeugt Herr Sdleiermaget, 
daß er gegen die Schmalziſche Schrift geſchrie⸗ 
ben, weil er: Innern Beruf dazu gefuͤhlt, weil 
man ihn ſelbſt, obwohl ohne Grund, in den 
Verdacht gehabt, daß auch er geheimen Verbin— 
dungen angehoͤre; daß es auch ſeiner, als Geiſt⸗ 
lichen, nicht unmwärsdig geweſen, das Wort in 
dieſer Sache. zu: nehmen, davon hat er ung über 
geugt,. weniger aber, daß er nun gerade f ⸗ babe 
fhreiben muͤſſen. 

Ueber die zweite Schmaliſche Schrift wird 
hier nur in einer Anmerkung und dann in einer 
turzen Nachſchrift geredet. Mehr bedurfte es auch 
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nicht, da Im nichts von dem, was ohne Küchficht 
auf fie ausgefprochen ward, Durch die Bekannt⸗ 
Schaft mit ihr eine Abänderung wefentlich. nöthig 
gemacht ward, 





Die Jahre 1515, 1615 und 1715 
CHortfeßung.) 
Der ruſſiſche Saar, mit welchem Guſtav 
Adolph damals Krieg fuͤhrte, war der junge 
—Michael Faͤdrowitſch Romanow, der Sohn 
des Patriarchen Faͤodor, der erſt ſeit zwei Jah⸗ 
ren (ſeit 1013) auf dem Throne ſaß. Mit ihm 
erhob ſich Rußland, welches die Polen, die Un⸗ 
ruhen der falſchen Demetrier benutzend, unterjos 
chen wollten, wieder zu einem ſelbſtſtaͤndigen 
Staate, und von dem Czaar Michael Faͤdro⸗ 
witſch ſtammt das jegige ruffifhe Kaiſerhaus 
der, Der König Siegmund HI von Po 
fen, der, dur die Erhebung des Haufes Ros 
manow, feine Abficht, feinen Sohn Wladiss 
la w auf dem -ruffifchen Throne zu fehen, ge 
täufcht fah, behauptete fich jedoch bei dem Beſitze 
der Propinzen Smolensk, Sewerlen und Tſcher⸗ 
nigow. * De | 
> Hftprenßen, das Land des deutſchen Ordens/ 
Hatte fih, mit Bewilligung des Königs von Por 
‚ fen, in ein erbliches Herzogthum verwandelt, Der 
Nachfolger des erfien Herzogs Albrecht, Als 
Brecht Friedrich, deffen ſchwache Beiftesfräfte 
durch eine Arznei Un Bloͤdſinn übergegangen wa⸗ 
ren; hinterließ keine Erben. Dieß benutzte das 
mit ihm vermandte Haus der Churfuͤrſten von 
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Brandenburg, ſich die Regierung. des Herjog⸗ 
thums zuguelgnen, welche Damals der Churfürft 
Johann Siegmund führte. Eben derfelbe 
erwarb, feiner Gemahlin wegen, dem Brandes 
burgifchen . Gürftenhaufe den Beſitze der Herzog 
Oh, Juͤlich und Clove. 

Die oͤſterreichiſche Monarchie beherrſchte ſeit 
drei Jahren der Kaiſer Matthias, dem ſein 
Bruder Rudolph IL, der durch Kuͤnſte und” 
Miffenfchaften von den Regierungsgeſchaͤften fich 
fo ſehr abziehen ließ, die Negierung---abtreten 
mußte: Eben diefer Matthias Heß fih Durch 
feine jeſuitiſchen Rathgeber verleiten, dem Majer 
ftätsbriefe Rudoipks, welcher den proteftantis 
fhen Bewohnern der. äfterreihifhen Monarchie 
- freie Religionsäbung guficherte, entgegenzuhandeln. 
Dadurch gab er zu dem ſchrecklichen dreißigjähris 
. gen Kriege. die Veranlaſſung. . 

Oeſterreichs Donau⸗ Nachbar, der thefifhe 
Großfulten, Achmed L, ein junger, wolluͤſti⸗ 
ger Monarch, überließ fih fo fehr der Fuͤhrung 
des Seraild, daß er den Kriegsunternehmen feine 
Aufmerkfamfeit entzog. Daher fiel ein Krieg. mit 
Derfien unglücklich aus; daher Fonnte er ſich 
(1613) nicht bei dem Befige der an der Donay 
llegenden Städte Stuhlweißenburg, Peſth und Eur 
niſcha behaupten. 

Durch die Befanntfchaft mit andern Erdthel⸗ 
len waren die Europäer in ihren Kenntniſſen ſeit 

hundert Jahren. bedeutend. vorgerücktz ihre Laͤn⸗ 
ders und Naturfunde Hatte einen ſehr esmweiter; 
ten Umfang befommen, zugleich ‚Hatten ‚fh aber 
auch ihre Beduͤrfniſſe bedeutend. vermehrt. Seit 
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dem Beige‘ der, amerlkaniſchen Schaͤtze von edlen 
Metallen war der Werth derſelben, in Verglei⸗ 


chung mit andern MWaaren, ſchon ſo ſehr geſun⸗ 


ken, daß man zum Lebensunterhalte eine ungleich 
groͤßere Menge derſelben, als vor hundert Jah⸗ 
ren, bedurfte. Dieſes Beduͤrfniß vergrößerte 
aber auch der haͤufige Gebrauch der den Gaumen 


ſchmeichelnden Erzeugniſſe der neuen Welt, Chod - 


eolade wurde jet ein Lieblingsgetraͤnke der Vor⸗ 
nehmen. Um diefe Zeit verſammelten ſich die 
Venetianer ſchon in einem Kaffechaufe, man 
rauchte ſchon ſeit laͤnger als 70 Jahren in Hols 
land Tobak; man fand ſeit so Jahren in Franuk⸗ 
reich das Tobaksſchnupfen angenehm, man trank 
In -Holand ſchon häufig Thee; man fpeif’te in 
Paris ſchon Tartäffeln, - ne 

Mennfacturen und: Fabrifen blüßeten jegt in 
manchen Ländern, die ehedem der Waaren des 
Auslandes liche entbehren konnten. Frankreich 
befaß jetzt feine Seidenfabriken von Lyon; in 
Paris wurden: ſchon felt länger ald 70 Jahren 
feidene Strümpfe gewirkt; In England lernte man 
jetst immer mehr den eigenen Stahlmaaren eine 
größere Vonfommenheit geben, — Die Gegens 
fände der Betriebſamkeit, ‘welche die Hauſeſtaͤdte 
fieferten, fanden allmaͤhlich einen. geringern: Ab⸗ 
ſatz. Je mehr man diefelben in. andern. Ländern 
entbehren fonnte, ‚um: ſo mehr. fhränfte man die - 
großen Vorrechte der Hanſe eia. 

‚Die bildenden Kuͤnſte waren indeſſen nicht 
merklich vorgeſchritten. Als Baumeiſter hatte ſich 
der Italiener Fontana, Im Dienſte des Paps 
ſtes Sixtus V., großen Ruhm erworben. Um 
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fer den damaligen: Malern: zeichneten ſich Die Nie⸗ 
derländer Sreuspeli Rubens und. van Du 
gaus. | 
Der Lehensgenuß hatte in manchen Lande ei 
nen. edlern Charakter angenommen, In Stalien 
würde. jett Die Tonkunſt ſowohl Im. fpaßhaften, 
als im ernften Schauſpiele benutzt. Von Italien 
verbreitete ſich die ſogenannte Oper nach Frank⸗ 
reich. Um: dieſe Zeit bekam die Harfe, die man 
fhon früher mit dem. Pedale verfah, drei Sais 
tenchöre. Die jegigen mufikaliihen Noten: waren 
in Franfreih ſchon feit Franz I. befannt, 
In der Dichtkunft zeichneten fi die alle 
ner noch vorgäglih. aus. Chiabrera und is 
licaja wurden: als DOdendichter, und Taffonk 
als der Derfaffer eines Fomifchen Heldengedichts 
bewundert; aber Marino ließ fi von der Nei⸗ 
gung, recht zierlich und witzig zu Dichten, ung 
fo‘ mehr hinreißen, je mehr man ihm deßwegen 
Beifall zoßte, In Spanien wurde er von Bons 
gara,. in- Portugal :pon Faria y Soufa, in 
Deutfhland von Fleming nachgeahmt, und deu 
dadurch verderbte dichteriſche Geſchmack herrſchte 
das ganze 17te Jahrhundert hindurch. Damals 
näherte. ſich derjenige, Der den uͤbertriebenen Adels 
fol; feiner. Nation mit ſo treffenden: Zügen Schily 
derte, Michael de Cervantes Saapreda, 
dem Ende feines Lebens. Zugleich mir ihm ens 
digte feine irdiſche Laufbahn der große Shafs 
ſpeare. Damals lebte auch Lope de Ve— 


ga’ Carpio, der für die Spanier 2200 geile 


ne und: weltliche Schauſpiele ſchrieb. 
Auch in der Veerveltung der Geſchichte ſtelite 
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Stalin, während "andere Länder nur. Chroniken⸗ 
ſchreiber hatten, Mufter der guten Darftelung, 
j. B. einen Davile, auf. Wegen feines Briefe 
ſtyls erwarb fi der Sranzofe Dafe al vielen 
Beifall. 

Auf den Gang der Wiſſenſchaften hatte die | 
Meformation einen hoͤchſt bedeutenden Einfluß, 
Während die Proteftänten die Grenzen der Aufı - 
klaͤuung weiter ausdehnten, wurde die. Ausbil 
dung der europäifhen Nationen durch Die Kries 
ge, zu welchen die Reformation die Veranlaffung 
gab, ‚mächtig gehemmt, und ein großer Theil 
Der Gelehrten verdarb feine Zeit mit theologifchen 
Streitigkeiten. Glüclicher waren die Männer, 
Die ihren Fleiß der Größenlehre und Sternfunde 
widmeten. Praͤtorius bereicherte die Meßkunſt 
Durch das ZTifchchen. feines Namens. Um diefe 
Zeit war zu Middelburg, auf Seeland, das Ferns 
glas, mar das Telefcop ſchon erfunden, Hatte 
fih der Papft Gregor XIIL durch die Berichs 
tigung des. Kalenders verdient gemacht,  Damalg 
lebte der große hollaͤndiſche Mathematiker, Ener 
neling Drebbel, der Erfinder. des Ihermomes 
ters. Uber noch um dieſe Zeit war des Nico— 
Jans Copernicus Weltſyſtem den eifrigen Theos 
Iogen, die es mit der: Bibel im Widerfpruche 
fanden, ein Greuel, und Galilei wurde deßwe⸗ 
gen von der Inquiſition verfolgt. 

In Anſehung der Kleidung, der Wohnung, | 
des Hausrathes blieb die damalige Welt. der „als 
ten Einfachhelt noch treu. Noch mar die Koch 
funft um diefe Zeit gar nicht vorgeſchritten; noch 
. waren Glasfenfter bei Privathaͤuſern cine feltene 
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Erſcheinung; noch verfertigte man das Hausge⸗ 
raͤthe bloß aus inlaͤndiſchem Holze, und noch fand 
in der Kleidung wenig Abwechſelung Statt. 


CDie Fortſetzung folgt. 


Ueberrheiniſche deutſche Laͤnder. 
(Fortſetzumg.) | 

Die Deutfhen erobern zum weiten 

Male Paris ſammt Sranfreid, Der 


deutſche König wird auch König von 
Sranfreihe 


Chlothars vier Sbhne theilten nit das 
Reich, wie unfere Herren. Gefchichter zu: ſagen 
beliebten. Nein! Sie theilten fich in die vier 
vor ihnen beftandenen, abgefonderten,. felbfts 
fländigen Reiches Alfo nicht ein Kreuzſchnitt, 
nicht ein Kaiferfchnitt wurde dem weſtlichen Eus 
ropa angethanz man 508 nicht, wie. heute, vorge 
Striche durch die Landfarten in die Kreuz und 
Die Duere, man zählte und numerirte nidt 
die Seelen, ‚und riß die hochmuͤthig und unge 
flüm Gefoderten aus dem Haufen der. Vermands. 
ten biutend heraus; nein!-man ehrte die Eigens 
thümfichfeit und Abgeſchiedenheit der Völker; man 
edrte, was feit vielen Jahrhunderten beifammen. 
war; man ehrte Sprache, Sitten, Gefege,. und 
gab Fieber einem Fuͤrſtenſohne weniger, dem ans 
dern mehr, als dag man ed. gewagt hätte, Das 
Heiligthum der Wölfen anzutaften, namlich ihr 
unveraͤußerliches Necht auf ihre Ganzheit, fo mie 
ein menſchlicher Leib ein Heiliges. Recht auf feine. 
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Glieder hat, die man ihm nicht abbauen: darf 
‚ohne ein Mörder, zu werden — Die Voͤlter 
mäffen Fuͤr ſten befommen;. le Die 
Fuͤrſten Voͤlker. 

Unſere Voraͤltern, die dummen Varbaren 
wie fie unfere Aufgeblafenhelt nennt, haben. dies 
fem oder jenem Fürften Die Voͤlker nicht im Schefs 
tel jugemeffen, ‚nicht wie Waare behandelt, die 
Jährlich; gleich dem Wild im Walde, waͤchſt, und 
den Märkten jugefühtt wird, Ein Fuͤrſt wuͤuſchte 
ſich Gluͤck, wenn ihm’ ein ganjeg, hide jers 
ſtuͤcktes Volk zufiel. Volkoſtuͤcken wachſen nicht 
zuſammen, werden brandig, faulen, und ſtecken 
auch die gefunden Voͤlker an. Das hat ih auch 
an den: Franzoſen bewieſen, die die Dummheit 
begingen, ſchon feit. anderthalb hundert. Sahren: 
Deutſche mit: fich zu vereinigen. . Wählt es auch: 
zufammen, fo bleibt eine Narbe, die: bei jedem 
Gewitter: ſchmerzt und aufbeicht, Das: fremde: 
Sleifch paßt nicht zum andern, und der alte Leib,y: 
dem es genommen, greift taͤglich datnach. Mit: 
hin. ewig Krieg Das ſieht ber Die Habgier 
nicht ein. Deutfchlands feftere ‘Bereinigung: hat: 
nur. eine, aber mächtige Stüge an: Hannover und 
England: Dieſe haben. ſich ungefcheuit} und Die: 
Noth einſehend, für das Kaiferchum erklärt, 
Könnten fie auch nicht durch Den halsſtarrigen,“ 
fouveränetätefüchtigen Damm. durchdringen, mußs: 
ten fie dem verſtockten Geſchrei der Undeutſchen 
und Halbdeutſchen und Verdeutſchten nachgeben; 
fo haben ſie doch Die Geſinnung Damider:- fie. 
sollen; daß das deutſche Volk ein Bol ſey, 
daß es nur einen Oberfuͤrſten habe, damit es 
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fih in fih zu einem wohlgeſtalteten, kraͤftigen 
Leibe. entwickele, der in Geſundheit und. Behage 
lichkelt fein. Leben. genieße, und. dem ausmartis 
gen. Feinde widerſtehen fünne, damit es nicht 
jährlih die Sranzofen, die Welträuber, zu fuͤrche 
ten habe. one E Sirene, 
Was man ohne Unterlaß will, dag 
will man au, wenn Die. Gelegenheit 
guͤnſtig if, ‚und. dann wird Hannover feine 
Stimme mächtig gegen feine übermüthigen , ſelbſt⸗ 
gierigen Nachbarn. erheben, und du deutſches 
Volk, wozu nun auch deine, Diplomatifer gehoͤ⸗ 
ren, du wirſt mit lauter Stimme einfallen, und 
das. Oligarchen + Ungeheuer zertruͤmmern helfen. 
Halte dich, wenn: die Defterreich und Preußen 
nicht helfen, an. England! Wenn dieſes auch | 
wie natuͤrlich, feinen Vortheil wahrnimmt, -- fo 
find: doch in. dieſem Lande. allein noch ‚liberale 
Ideen, in Diefem: Lande: allein kann man noch 
die ‚Wahrheit fagenz in diefem Lande. allein ha⸗ | 
ben die Minifter fein Recht, die zum Stillſchwei⸗ | 
gen. zu bringen, oder gat zu verfolgen, welche ihre 
Beſchraͤnktheiten, Willkuͤrlichkeiten oder Schlechtig⸗ 
keiten aufdecken. Da muͤſſen die Miniſter ehr⸗ 
liche Patrioten ſeyn, weil die freie: Volksſtim⸗ 
me ſie im Auge hat, und oͤffentlich richten darf; 
da muͤſſen die Miniſter auch ehrliche Welt⸗ 
buͤrger ſeyn, weil die Oppoſition um den Mi⸗ 
niſtern zu Leibe gehen zu koͤnnen, den Patriotis⸗ 


mus, der ins Kleinliche und Beſchtaͤnkte geht/ 


der ſein Laͤndchen zum einzigen in der Welt macht, 
in die Rumpelkammer wirft. Unſere Miniſter 
aber loͤnnen thun, mas fie wollen, ungeſtraft. 


| 
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Sie find aber deßhalb In der ungluͤcklichen Lage, 
fürs Gute fo wenig gefobt und belohnt zu weis 
den, als für das Böfe getadelt und geftraft. Daß 


fie fi etwa bereideen, iſt ein ſchlechter Gewinn 


für ein Gefchöpf, das ſchon lebendig vergeffen 


| Wird. Halte dich daher an England, Wenn eg 


auch dein Beſtes nicht wollen follte; fo bringt 
e8 daffelbe doch zur Sprache, und du lernft von 
von Engländern, was Dir. mit Recht gebührt, da 
Deutſche wohl murren, aber. es dir nicht Punkt 
für Punkt fagen dürfen. Wenn fie Oeſterreich 
nicht noch fürchteten, ſo verböten fie dir, das 

Wort Kalfer ımd deutſch in den Mund zu 
nehmen. In den meiften Zeitungen iſt das erſte 
ohnehin ſchon gefteichen.. Haſt du nicht die Er⸗ 
bärmlichfeit und kleinliche Furcht bemerfi bei Ges 
fegenheit, wo der nur fuͤr Deutſchlands Freiheit 
and Einheit, freilich leider vergeblich! gefallene 


‚Sie koͤnnen das Gute thun und Auch das BL 


Herzog von Braunſchweig an Fränzens 


Geburtstage die Gefundhelt ausbrachte: Möge 


der biedere, milde Franz bald Kaifer 


von Deutfhland werden! — Haft du da 
nicht bemerkt, dab die preußifchen und baleriſchen 
Zeitungen zwar Die Feier dieſes Geburtstags: in 
Braunſchweig erzaͤhlten — aber die Geſundheit 
auf den deutſchen Kaiſer — — ausließen! D! 
welche furchtſamen Helden! Das Wort Kaiſer 
zerſchmettert ihnen ſchon Das Mark in den Beh 


nern; mas ſollte aus ſolchen Creaturen werden, 


wenn er leibhaftig wie dem Ruthenbuͤndel vor — 
nen ſtuͤnde! 


En N folgt.) — 
— — —— 


# 
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Deutſche Blätter, 
| Neue Solge 
181 0. 


50 Bandes 27 Stuͤck. 





Die Hamburger Bank, 


Wie dag Udergeräthe, durch nichtg als den ge⸗ 
meinen Volksglauben behuͤtet, auf offenem, freien 
Felde ſicher ſteht, ſo hatte ehemals, ſo wie der 
Einzelne der Huth feines Vermoͤgens ſich beges 
ben, indem er daffelbe ganz oder zum. Theil In 


die Banfen niedergelegt, die Gefelfchaft. wie _ 
beim Kicchengute die Gewähr des Anvertrauten 


über fich genommen, Treue und Glauben fichers- 
ten den Befig, und das. Völferrecht wehrte, wie 
eine Art von europaͤiſcher Meinung, jedem fres 
chen Angriffe. Das Recht der Könige fieht auf 


keinem andern Grunde. 


Als die Franzoſen die Könige beftritten und 
vertrieben, da war Ihnen. mit der Legitimität auch 
Das Andere ein leerer Aberglauben; fie nannten 
Alles, was fie brauchen fonnten, Die todte Hand, 
und erflärten ſich zu ihren lachenden Erben. Wie 
hätten fie die Bank in Hamburg verfchonen fols 
len, da fie mit Ihrer Wegnahme zugleich die Luft 
gewannen, Ihre Rache zu fättigen an eintr Stadt, 
die,. die erfle unter den deutſchen, aus freiem 


Triebe und aus. Abfchen vor — Fo ihe 
Joch ——— | 


Alfo gingen fie In die Gewölbe, und brach—⸗ 
ten die alten Silberbarren and Tageslicht, und 
befeftigten damit noch ſtaͤrker den Zwinger der 
Stadt; und gaben ihren Knechten davon reichlis 
chen Sold, damit fie -beffritten die Deutfchen in 
und außer den Mauern, und dieſe mußten das 
mals es geduldig gefhehen laſſen. 

Es fam aber darauf andere Zeit, und: der 
große Rug⸗ und Gerichtstag wurde abgehalten, 
wo die Hinfende Rache endlich, die Mifferhat ers 
eilte, Kirchenraub, Staatsraub, Straßenrand, 


um alles wurden die Thäter mit einem Male 


heimgefucht. Die Könige bauten ihre Thronen 
wieder, und die Nechte der Legitimitaͤt wurden 
ſorgſam feſtgeſetzt. 

| Deutfchland erwartete, man werde mit den 
Rechten des Thrones auch Volks-, Staats⸗ und 
Kirchenrecht ſuchen, man werde mit dem Slaus 
ben an die Dynaſtie auch den Glauben an Treue 
und die Heiligkeit des öffentlichen Beſi tzes wieder 
herſtellen. 

Hamburg war Deutſchland werth geworden; 
als Vorſtreiterin auf dem Felde der Ehre und 
der Freiheit hatte die Stadt im Herzen des deut⸗ 
ſchen Volks eine dankbare Empfindung aufgeweckt. 

Deutſchland ſah in der Hamburger Bank eine 
dev Saͤulen feines Wohlſtandes, es war ein gs 
meinſames Gut, an dem fern und nahe Viele 
Theil genommen, Ale waren in ihm: beraubt und 
ſchnoͤde gefchändet morden. Alſo betrachtete das 
gefammte Volk die Ruͤckgabe der Banf als eine 
Ehrenfchuld, deren Bezahlung dem niedergemors 
fenen Feinde abgeswungen werden mußte, Der. 
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verdient nicht im Ungluͤcke Freunde zu. finden und. 
Helfer, der ihrer: im Glücfe nicht. gedenkt. 
So mar die gemeine Stimmung, und: die 
wurde vielfältig und laut ausgefprochen. Der 
erfte Parifer Friede ſchien nichts davon vernom⸗ 
men zu haben, er ſchwieg gänzlich: über die Ans 
gelegenheit, die Allen fo nahe ging, ihre Schlich⸗ 
tung mar allein der und Granfreiche — 
laſſen. ads 

Die faiferilige Großmuth hatte ehemals 
7,506,956 Mark⸗Banko weggenommen; man er⸗ 
fuhr bald mit Erſtaunen, wie die mzniolich⸗ Groß⸗ 
muth noch am roten Mat 1,718,254 Franken 
durch ihren Commiffar Geraxd, ohne dag ein 
Menſch es gehindert hätte, aus Hamburg weg⸗ 
gefchleppt, und ſuͤße Worte: dafür gegeben: 
„Frankreich werde das aus der Bank genommene 
Geld volftändig erfeßen, es würden einige Dei 
putirte von Hamburg Dazu gefodert werden ,: nach 
Paris zu fommen, und das Geld zu: empfangen,” 

Starfgläubig, wie die Deutfchen immer find, 
begaben fofort diefe Deputirten fih auf die Rei⸗ 
ſe; ihnen wurde hoͤhniſch bedeuten, fie hätten die 
von Napoleon aufgelegten 50 Millionen noch nicht 
abbezahlt, fie ſollten den Reſt erſt zur Stelle 
bringen, und dann erſt koͤnne man mit ihnen 
dernänftiger Weife liquidireen. 

Es begab fich aber, daß der Herr von nenem 
herunterfuhr im feinem Grimme, und die neuen 
Suͤnder zuͤchtigte mit den alten Suͤndern. Die 
Heuchler wurden durch die Hochmuͤthlgen verjagt, 
und beide darauf, groͤßtentheils — * Arm 
der Due niedergelegt, la and 
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Die Fuͤrſten wurden Raths, Ludwig XVIIT. 
von neuem auf den Thron zu ſetzen. Talleyrand 
—hatte Im vorigen Jahre ſchon proclamirt, nach—⸗ 

dem die franzoͤſiſchen Reglerungen nach einander 
alle Arten von Nichtswuͤrdigkeiten und Schlech⸗ 
tigkelten durchprobirt, werde die gegenwaͤrtige, 
beſonders in Finanzgeſchaͤften, es einmal mit der 
ſchlichten Ehrlichkeit verſuchen. Niemand glaubte 
dem Tartuffe, man wußte, daß der alte Wolf 
— in den Fuchsbalg hineingekrochen. 

Als dießmal der Herzog von Richelieu in 
der. Kammer die gleiche Erklärung von fi gab; 
weil, wie er fagte, es für Frankreich hoͤchſt noͤ⸗ 
tbig ſey, ſich das allgemein leider! ‚verfcherzte 
Wertranen wieder zu -erwerben, da mußte man 


glauben, fo harte Zuͤchtigung und fo ſchwere 





Verhaͤngniſſe haͤtten die herrſchende Leichtfertigkeit 
in ſich gekehrt, man denke mit Ernſt kuͤnftig ſo 
viel wie moͤglich zu thun nach der Gerechtigkeit, 
und nicht mehr auf dem Wege der Argliſt fortzu⸗ 
gehen. So hoffte. Deutſchland, obgleich ſchwach. 

Dentfchland hoffte von feinen Staatsmännern, 
- Daß fie Das Panier feiner Ehre in allen. Dingen 
Hoch tragen würden, wie feine, Krieger es ges 
than. Die Ehrenfchuld gegen Hamburg. hatte «8 
ihnen vor allem ans Herz gelegt... Deutfchland 
muß aus amtlichen Berichten erfahren, „daß 
der Abgeordnete Hamburgs bei den 
fämmtlihen Herren Gefandten der ho⸗ 
ben Höfe Feine Unterkägung für ihre 
gerechte Foderung haben -finden Eins 
nen, daß zuletzt no fein Gefud, die 
Herren Minifter der. alliirsten Höfe zu 


t 
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bewegen, daß fie felaf eine Uebereind 
funft-wegen dem Erfage der Banf mit 
Der franzöfifhen Regierung abſchlie— 
Gen möchten, gaͤnzlich abgelehnt wor⸗— 
Den, und man ihn zur Directen Ver— 


Handlung mit der frangöfifhen Regles 


rung vermwiefen habe, wie es im drit— 
ten Zufaßgartifel zum Pariſer Frieden | 
auch ausgedrädtif.” 

Es gefchah alfo, daß Hamburg, tie zum 
erften Male den märhenden Schergen des Tyran⸗ 
nen, fo zum zweiten Male der Digcretion eines 
Cabinets, das ald Erbe in jeden Nationalhaf, 
und befonders in den gegen dieſe Stadt, die der 
Herold der Befreiung Deutfchlands gemwefen, eins 
getreten. Es Hat fih ſofort auch ohne Verzug 
ausgewiefen, tie viel von jenen. Angelöbniffen, 


ſich zu beffern, wahre gewefen. Der Syndicus 


Gries war genoͤthigt, mit der franzöfifchen Re⸗ 
gierung eine Convention  abzufchließen,. die das 
auf hinauslaͤuft: die aus der Banf genommenen 


Gelder fole man in Franken verwandeln, von 


der Summe zu Gunften der franzöfifchen Regie⸗ 
rung funfjig Procent abziehen, und für den Reſt 
werde diefe Regierung fünf Procent tragende Ins 


feriptionen geben, fo daß alſo bei dem Courſe dies 


fee Papiere die Banfintereffenten etwa 22 Pros 


cente ihres geraubten Guss wieder erlangen wer⸗ 


den. 

Nicht laßt euch, ihre warfen: Hamburger! fo 
ſchnoͤde Behandlung gefallen, wollet nicht, nun 
es noch eurer Willkuͤr uͤberlaſſen iſt, Tolchen Ver 
gleich gut heißen. Er iſt alſo aufgeſetzt, damit - 
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der Welt klar werde, was es mit den fran zoͤſi⸗ 
ſchen Betheuerungen auf ſich hat. Sie Haben 
im. vorigen Jahre von fih geruͤhmt, ihre Finam 
zen fländen nach, alem- Ungläcke beffer,. als die 
einer andern Macht, fo mögen: fie denn. auch 
jegt nicht wie Bankbruͤchige accordiren. Fahren 
fie: alſo fort, die Gerechtigkeit nur prahlend im 
Munde zu führen, ein drittes Gericht wird fie 
ereilen, und dazu, forge jeder, daß er feinem 
guten Rechte nicht frelwillig felber vergeben Hat, 

Nimmer. darf Deutfchland dulden, ſo lange 
noch ein Funken Ehre in ihm wohnt, daß einem 
der Mitftände alfo mitgefpielt werde; fo haben 
fie es in: den Keunionsfammern gehalten, und 
Deutſchland auf proceſſualiſchem Wege feine Pros 
pinzen abgeftohlen; fo reuniren fie noch forks 
dauernd nach allen Niederlagen fein Vermögen, 
indem fie von vier Theilen, die fie genommen, 
‚ einen Theil, nach Abzug billiger Provifionen, 
großmuͤthig wiedergeben. 

Deutſchland iſt in allen Gliedmaßen ein Leib 
geworden, ſo fuͤhlt ſich das Volk, und wenn 
ein Glied verletzt wird, empfinden alle insgemein 
den Schmerz. Dieß freie, rege Lebensgefuͤhl hat 
das Land gerettet, und iſt die Herrſchaft noch ſo 
ſehr in alter Verblendung getheilt, die Voͤlker—⸗ 
ſchaften haben in Muth und Ehre ſich wiederge⸗ 
funden, und ſie werden um der Bethoͤrung Ein⸗ 
zelner willen ſich nicht wieder fahren laſſen. 

2 Ufo will das deutſche Volk einſtimmig, daß 
Hamburg die volle Genugthuung geleiſtet fey, 
and daß Der. Franzoſen Band nicht geräumt mer 
De, big. feinen gerehte Foderung befriedigt iſt. 
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Wer einfach dem Baterlande gegeben, dem foll 
fiebenfältig vergolten. werden, und mem im fels 
nem Dienfle Eins genommen morden, dem fol 
nicht das Viertheil, fondern das Vierfache zus 
ruͤckerſtattet werden. So machen Völfer ſich ges 
fürchtet, und die Räuber werden zum zweiten 
Male fih bedenfen, ehe fie mwiederfehren, wenn 
fo fiherer Verluft auf gemagtem Epiele fteht. 
Leider ift, wo Das Wolf nicht felbft Handeln, 
opfern, fi hingeben und entjagen kann, al fols - 
he Rede in die Wüfte hineingeredet; ein halbes 
Jahrhundert: ſcheidet Das befiere Wiffen der Nas 
tion von der That, die ohne ihr Wiſſen vos 
bracht iſt worden; immer iſt jeder Aufruf, Die 
deutfhe Ehre, Würde, Einheit in Acht zu nehs 
men, fruchtlog an den Meiften verballt, und der 
Geift wird müde, immer ohne Erfolg fih zu müs 
ben, und ind Leere hinauszurufen, wo nicht ein 
mal ein MWiderhall antiworten will. 
Alſo fey an dich, du tuͤchtlges engliſches 
Volk, die Appellation des Deutſchen eingelegt. 
Du haft der verfolgten Proteftanten in Suͤdfrank⸗ 
reih dich angenommen, und ihnen wenigſtens 
eine Scheu beigebracht, daß fie fich nicht leicht 
ferner an ihnen vergreifen werden; fo Dulde dann: 
auch nicht, daß, eine dir nahe geruͤckte Stadt 
von der höhnifchen- Gewalt ſolch Unrecht erfahres 
- Du bift zur Zeit noch das einzige Volk, Das 
feiner Regierung gegenüber einen. Willen hat, den. 
diefe achten muß, -und nicht leicht zu verſehren 
wagt; ‚welches ‚auch. die Sehler ‚deiner Verfaſſung 
ſeyn mögen; und. hie: druͤckend in, — —* 
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Gemeingeift ift dir die befte Verfaffung, und 
die Mangelhaftigkeit des Gefeßes wird durch die 
ernſte Gewiſſenhaftigkeit ergaͤnzt, womit es ge⸗ 

halten wird. 

Du darfſt nicht dulden, daß ein Solches 
dem Nachbarlande geſchehe; abgeſehen von allem 
Höheren menſchlichen, iſt dein eigenes / wohlver⸗ 
ſtandenes Intereſſe dabei ſchon aufs beſtimmteſte 
angeſprochen. Die Banken waren von je ſelbſt 
frevelnder Kriegsgewalt heilig, ſie waren ſichere 
Aſyle, in die ſich der Beſitz fluͤchtete. Weil ſie 
der geſammten Handelswelt, und nie einem eins 
zelnen Staate angehörten, darum waren fie auch 
im Schuge des Ganzen und unter feiner Gewaͤhr 
vor aller Gefahr geborgen; ſie blieben immer 
neutrales Land, die ruhende Inſel in Mitte des 
Kriegsgetuͤmmels. 

Iſt es aber den Franzoſen einmal angegan⸗ 
gen, daß ſie ſolchen Raub ungeſtoͤrt in der Hoͤhle 
zuruͤckbehalten, dann ſind die Daͤmme, die das 
gemeine Recht und die oͤffentliche Scham dem 
Frevel geſetzt, fuͤr immer eingeriſſen; dann iſt 
alle andere Gemaltthätigkeie janctionirt, und in 
jedem Kriege wird der Sieger in’ die Gewölbe 
des Beſiegten gehen, und nach Feindes Waare 
ſpaͤben, und die Induſtrie des Gegners auf den 

Scheiterhaufen bringen. 

Alſo ſende du, brittiſches Volk! deinen Geiſt 
gegen die Raͤuber aus, auf daß ſie gezwungen 
werden, ihre Beute herauszugeben. Die Han⸗ 
delswelt iſt auch eine einige und allgemeine, wie 
die Klrche; Treue und Glauben muß in beiden 
wieder Herrfchend merden,; "Wie Die Kücfgabe dee 
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geplünderten Kunſt⸗ und miffenfchaftlichen Schäge 
durch Die ganze gelehrte Republik ein gemeinz 
fchaftliches Intereſſe geweckt; fo muß diefe Banks. 
angelegenheit in der Handelsrepublif die gefammte 
Theilnahme Aller in Anfpruch nehmen, und hier 
iſt Britannien natürlicher Sprecher und Vertreter. 

Du aber, wackere deutſche Stadt, weiche du 
nicht um ein Haar breit von deinem Rechte; der 
Gerichtstag iſt noch nicht abgelaufen, das Nichts 
ſchwerdt noch nicht in die Scheide zuruͤckgefah⸗ 
ren, die wird, fofern du ausharreft, eine Holle 
und reichliche Entſchaͤdigung über EN ju 
u werden. 


Ueberrheiniſche deutſche Länder. 


Die Deutſchen erobern zum zweiten 
Male Paris ſammt Frankreich. Der 
deutſche Koͤnig wird auch König von 
Frankreich. 

Eortfesung) | 
- Darum fchreien fie fo gegen Verfaffung, ges 
gen Volfevertretung, weil dieſes der erfte Schritt 
iſt zur Unterordnung der freigelaffenen Provinzial; 
regierungen im deutfchen Reiche, Halte dic) Dem 
nach an Defterreich und England! Diefe wollen 
dir Einheit geben, Bon den andern erwarte 
nichts, ausgenommen bon den kleinen Sürften und 
freien Staͤdten. 
Alſo Chlothars Söhne theilten nicht das 

Reich, ſondern von den vier bekam jeder eins 

der beſtandenen Reiche. Charibert erhielt Pas 


— 
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ris, Guntram Burgund mit Orleans, Chil⸗ 


perich Soiſſons, Siegbert allein Auſtrien oder 
Deutſchland mit denſelben Grenzen, die es 


zuvor hatte. Es war beſtimmt dabei die ganze 
—— und der ganze Oberrhein, als Beiland 
noch Hochburgund, ferner die Hälfte der Pros 


‚ding, Avignon, Air, Marſeille. , Die andere 
Hälfte dagegen, wie Arles, dann Das Herzogs 


thum Burgund, Savoyen, Das Delphinat hatte 
Guntram unter dem Titel Königreich Burgund, 
Sene Länder beſaß Deurfchland,. fo wie jetzt Des 
ſterreich Italien befigt, als ein durch Erbfchaft 
angefallenes Stuͤck. Es gehörte eigentlich der: Fa⸗ 
milie. Siegbert war 26 Sahr alt, fromm, 
treu, vechtlih, bras, und von feinen deutfchen 
Unterthanen- aufs Innigſte geliebt, Ex hielt Hof, 
wie feine Vorgänger, zu Meß, welches damals 
die Hauptſtadt von Deutſchland war, und jetzt 
— jetzt iſt unſere ehemalige Hauptſtadt in den 
Haͤnden der Franzoſen! O der Schande! Nur 
Tiflis gibt das Seitenſtuͤck. 

Das Erſte, was er that, war die Zuruͤckru⸗ 


| fung. des Erzbiſchofs Nice aus dem Elend. 


Ihn erwählte er zu feinem Rathgeber. Da die 
Deutfchen. fi immer dem Franzofen Chlothar 
widerſetzt hatten, fo ſchloſſen fie, befonders Die 
Thüringer; gerade por ſeinem Tode einen 
Bund mit den Hunnen und baren, (Ungarn 
und Mährern, wozu damals die Böhmen gehörs 
ten); welche in Baiern einbrachen, gerade ale 


Chlotharſtarb. Siegbert ging Ihnen. entges 


gen, ſchlug fir, und trieb ;fie his hinten die Els 
be; moi.fie um Frieden baten, umd Ihn erhielten, 
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Dieſen Krieg benutzte fogleich niedertraͤchtig 
der Franzoſenkoͤnig Chilperich von Soiſſons, 

fiel in Siegberts Land, belagerte und nahm 
Kheimd, und verheerte Campanien (Cham- 
pagne), das damals mit zu Deutfhland gehörs 
te, meil es noch deutſch ſprach. Deßhalb mußte 
Siegbert fchnell einen weniger vortheilhaften 
Frieden fchlleßen, (wie es gewöhnlich Durch die 
Franzoſen gefhah, wenn wir in der neuern Zeit 
ung. gegen die Türfen zu wehren hatten), um 
zurückfehren zu koͤnnen. Vom Rheine nahm er 
einen Trupp mit fih, jagte Chilperich aus 
dem Lande, belagerte felbft feine Hauptftadt Soifs 
fong , eroberte fie, und befam feinen Sehn Theos 
debert gefangen. 

Chilperih kam mit feinen Leuten herbei, 
and ſchon damals, mie jegt, wollten die Frans 
zoſen durch Laufen Schlachten gewinnen, Chils 
perich firengte mehrere Tage feine Leute fo an, 
daß fie, als fie vor dem deutfchen Heere anfas 
men, faſt umfielen, "und fo in die Pfanne ges 
hauen murden, tie: bei Leipzig und Schöny 


bund. Es wurde Frieden. Siegbert fhenfte 


den Franzoſen ihre Hanptitadt wieder, :und Heß 


Theodebert frei, nachdem er fein Ehrens 


wort gegeben, nie wieder gegen Deutfchs 
land die Waffen zw führen, wa⸗ ee wie 
ein Zranzofe. gehalten, 

Chilperich hatte die berächtigte. Friede— 2, 
gund als Beifchläferin, wegen der er feine Frau 
Audovere ins: Klofter ‚geiperrt hatte. Giegs 
bert heirathete die berühmte, gewaltige Bruns 
hilde, Tochter Des: weſtgothiſchen Königs. in Epar 


b 
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nien, Athanagild. Chilperich entließ dann 
feine Friedegunde, und heirathete der Bruns 
hild Schweſter, Galſinde, die man aber bald 
nachher todt in ihrem Bette fand. Chilperich 
nahm die liederliche Gundel wieder, und ers 
Härte fie fogar zur Königin. 

Dieſen fchändlihen Mord und Diefen Boryug 
eines gemeinen Menfches vor feiner "Schmwiegerin 
Balfinde rähte Siegbert, ohne Sweifel auf 
der Brunhild Anflifien Der Krieg endete 
aber bald damit, daß Chilperich die Städte, 
welche er feiner Frau ald Morgengabe geges 
ben hatte, an ihre Schweſter Brunhilde abs 
trat, Schon haften aber die Franzofen mieder 
die Slaven aufgehegt, daß fie zu ihrer Erleichs 
terung einen Angriff machen möchten. Sie fielen 
in Baiern, Franken und die Pfalz ein. bis an 
den Rhein. Siegbert kehrte den Franzofens 
frieg um in den Siavenfrieg, aber er murde ges 
fhlagen und gefangen — und der barbarifche 
Maͤhrenkoͤnig ließ ihn aus Großmuth wieder fee, 
wofür er reichlich befchenft wurde. 

Unter ihm eroberten die Lombarden Ober⸗ 
italien, nachdem es kaum von den. Gothen vers 
laſſen war. Die Lombarden waren Deutſche, mit 
denen noch viele Thuͤringer und Sachſen gezogen 
waren, in deren leere Wohnplaͤtze, beſonders um 
den Harz, dann Baiern und Schwaben einwans 
derten, was Siegberten fehr lieb war. Die 
Lombarden fielen aber auch bald In Burgumd ein, 
um zu plündern. Als fie zum zweiten Male mit 
Sachſen famen; wurden fie von Mummolug, 
Guntrams Feldherrn, zu. Paaren getrieben. Den 
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Sachſen wurde freie Ruͤckkehr in ihr Land geſtat⸗ 
tet. Unterwegs überminterten fie In Arvern, und 
als fie fort. waren, bemerkte man, daß fie mie. 
einem Erz bezahlt Hatten, was man für 
Gold nahm. War das stwa eine Art cals 
dariſch Erz, welches fie vom Harz mitnahmen ? 
Zu Haufe angefommen, fanden. fie zwar vie 
Schwaben, und theilten mit ihnen friedlich Das 
Land, Nun find fie Bergleute, 9* 

Als Charibert von Paris ſtarb (371), nt - 
fand eine verwirrte Thellung des Parifer Königs 
reichs, faft fo, wie wir fie in unfern Tagen von 
Deutſchland geſehen. Dieſe Könige waren fo 
habſuͤchtig, daß ſogar keiner dem andern Paris 
goͤnnte; und da ſie nun ſchlechterdings nicht ei⸗ 
nig werden konnten, ſo theilten ſie ſogar 
dieſe Stade in drei Theile, mit der Bedins 
gung, daß feiner ohne Erlaubniß der andern hin⸗ 
eindürfe. Siegbert befam von feinem Lande 
ganz abgeriffene, und unter fich ſelbſt nicht zus 
fammenhängende Provinzen, z. B. Chartres, Pois 
ton, Touraine, Avranche in. der Normandie am 
Meer, Albi bei Toulouſe, Aire und Conferang 
in Gasconien. Dieſe Theilung hatte die Folge, 
welche eine folhe nothwendig haben muß, naͤm⸗ 
lich Krieg, Guntram machte nach einem Jahre 
mit Siegbert Friede, Chilperich aber nahm 
Tours und Poitiers weg, Guntram fiel num 
wieder auf Siegberts Seite, und beide fchlus 
gen Ehilperih durch Mummolus Hinaus, 
Im andern Feldzuge ſtellte fih Chilperichs 
Sohn, Theodebert, an die Spitze des Heers, 
obſchon er Siegberten eidlich verſprochen hat⸗ 
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ter die Waffen nicht mehr- gegen ihn zu tragen, 

Er flug Siegberts Truppen, welches dafelbft 
Sranzofen waren, und verheerte Poitou und Tous 


raine. Siegbert hob nun am Rhein und auf - - 


‚dem rechten Ufer Deutfche aus, und führte Als 
lemannen, Baiern nd Sachſen (tie alfo 
nothwendig ſchon mit dem deutſchen Reiche als 
Provinz verbunden muͤſſen geweſen ſeyn) In dag 
eigentliche Franzoſenland, was man vorher nicht 
zu thun wagte, weil man den Haß der Deut⸗ 
ſchen gegen die Franzoſen, und die daraus’ ent 
fichende DVerheerung fürchtet, Allein Chilpes 
richs Franzoſen haufen unter Siegbertg 
Franzoſen fo fürchterlich, ald wir es faum in 
unferu Tagen übertroffen gefehen haben; und ges 
gen folhe Räuber war ed wohl geret, die da 
fenden. Deutſchen zu führen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


YUnzeige Bu 


Rußlands und Deutſchlands Befreis 
ungsfriege von der Srangofenherrs 
(haft unter Napoleon Buonapatte in 
den Jahren 1812 — 1815. Won Dr. 
Carl Benturini. In 4 Thellen. Erſter 
Theile. Krieg in Rußland 1812. Mit fechg 
Kupfern und einer Karte. Leipzig, F. 4. 
Brochaus. 1816. XXXI und 5302 Geiten 
außer der Kupfererflärung, in gr. 8. Preis 

‚ 2 Thlr. 16 Gr. (4 I. 48 Kr.) 


Wie verſchieden man auch denke uͤber den diplomati⸗ 
ſchen Ausgang des ‚großen eurppätfchen Wölfe rkriegẽ son” 


* 
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1912 bis 1815, daruͤber iſt nur eine Stimme: daß er 

einzig daftehe in der Weltgefchichte ald das glorreichfte 
Dentmal- der von: Bott und Vaterland, von Recht und 

reiheit begeifterten Thatkraft des lebenden Geſchlechts. 

adere man auch immerhin mit dem Zörne, der hier und 
dort den Stolz eigenfühhtiger Entwürfe ohne Schonung 
demithigte, oder die Verblendung irre geleiteter Macht⸗ 
baber mit. bitterer Strenge rügte, und die Geibfiliebe 
derer. — die nichts thaten — ſchnierzlich verwundete: es 
war dennoch ein heiliger dem: der gegen die aufflamıns 
te, welche dem. edlern Geifte des Zeitalter widerſtreb⸗ 
ten. Verdunkele man felbft mißgunftig einzelne Lichts 
punfte des Nuhms, mit welchem umgeben die Netter Eus 
ropa's, die Fürften und die Voͤlker, die Feldherren und 


die Heere, dem gerechten Urtheile einer vorurtheilöfreien 


Nachwelt entgegengehen: ihr Ruhm ftrahit dennoch uns 
aefchwächt in dem Tempel der Unſterblichkeit! Und diefer 
Tempel ift die Gefchichte, | 

Ein Werk, das diefe Anſicht feſthaͤlt, und das Brofe 


zeigt, wodurch und warum es groß ward, dad den fitt- 


lichen Charafter der Zeit und die Gemüthserhebung, von 
der wir Zeugen waren, in lebendigen Zügen darftellt, 
und die glänzenden Erfcheinungen des Muthes und der 
Tapferkeit, der Aufopferung und Treue, des Geiſtes und 
der Geſinnung eines fuͤr die hoͤchſten Zwecke der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft geruͤſteten und aufgeklaͤrten Zeitalters, 
in der Wahrheit einfachen Würde,. voruͤberfuͤhrt: ein 
foLches Werk hatte der Chronograph des ıyten Jahrhun⸗ 
dertd vor Augen, als er die Gefchichte des Befreiungs: 
kriegs der vier letzten Jahre, — einer Olympiade, wie 


feine ähnliche das fehone Griechenland erlebt hat, — au 


nn unternahm — Das Ganze ift ihm ein Epos, 
urch vier aus einander bervorgehende Kataftrophen ſchrei— 
tet die Handlung fort, In der erften ringt fih Rußland 
von der Gewalt des Damons los, welcher mit dem eus 
ropäifhen Weltgeifte, mit dem Genius der Be den 
legten Rieſenkampf begonnen; in der zweiten e 

das niedergeworfene Deutfchland, um wieder zu feyn, 
was es ſeyn foll, das vollfräftig pulfirende Herz von 
Europa; in der dritten fihwebt die Nemefis eined fünf 
und zwanzigjährigen Freveld über, Frankreich herab, und 
verföhnt den Schatten Ludwigs XVI.; m der vierten 


endlich zertruͤmmert Europa's vereinte Kraft das neue. 


Truabild der Freiheit, weldes ein unerhörter Verrath 
aus dem Zriumphe des Meineids und des Triedensbrus 
ches hervorzurufen wähnte, Go zerfällt das Ganze nas 
türlich in vier Haupttheife, welcher eine große dee und 
ein großes Beftreben zufammenhält. Es tft alfo Tein 
rein militaͤriſches, noch weniger ein annaliftifches Werf, 


rhebt ſich 
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wovon hier, der erfte Theil, die Gefhichte det Kriegs in 
Rußland, bis zum Einruͤcken der Ruſſen auf, das-preufi- 
ſche Gebiet und Vorks Gapitulation, als ein für ſich bes 
ftehendes Gemälde vollendet, erfheint. Allerdings haben 
SKriegsgefhichte und Politif die Bauſteine dazu gegeben, 
und der Verfafter hat Alles geprüft, was alaubwürdige 
Yugenzengen und ‚feine cigene vertraute Befanntfchaft 
anit der Zeitgefehichte ihm darboten, Der LUnterrichtete 
wird daher nichts vermiſſen, was in der Gefdichte der 
Aufbewahrung wuͤrdig iſt: allein das Edelfte, was die- 
fen Fleiſch und Bein reinen lebendigen Odem einhaucht, 
was ihm Geele und Farbe gibt, iſt der Heldengeift und 
das fromme Genüth der Völker im Gotiesgertchtefane 
pfe mit dem Fuͤrſten der Finſterniß; die Idee, welche 
endlich den gewaltigen Rieſenſturz vollendete, Dieß iſt 
eg, was der Derfaller nicht ohne eigene Bewegung in 
feiner Darftellung zu erreichen ſuchte, weil nur darin 
der Schlüffel enthalten ift, der Alles begreiflich macht. 
Darum glanben wir, das Buch dem Lefer, der nicht bloß 
wiſſen, fondern wiederempfinden will, was gefhah, als 
ein Bild der Zeit empfehlen zu können, Es ift, wie 
fahfundige Männer ag flar und freu, beichrend 
und erfraftigend; außer für den, welder nie empfand, 
was allein unfterblich macht. Zur diefen bleibe es ims 
merhin Die Hieroglyphe einer. von ihm nicht begriffenen 


eit. Ste 
a Die Kupfer, von denen zwei die Bildniffe Ulerans 
ders, Barclay de Tolly's, Kutofofs, Witts 
aenfteing, Platows, Nepning, Czernitſchefs, 
Yorke, Roſtopſchins und Bennigfens darftellen, 
find von Krüger und Gottſchick vortrefflih gearbeis 
tet. Daſſelbe gilt von der, vom Herrn von Gchlieben 
mit Genauigkeit gezeichneten Karte und den drei illus 
minieten Kupfern, melde fchön gruppirt, nad Zeide 
nungen von Daniel Berger, Kofafen, ruffifde 
Güraffiere und Infanterie darftellen, Das Titels 
fupfer mit der Unterfchrift; Völfertreue,-oder Nas 
poteons Ankunft vor Moskau, ift nach, einer herrli— 
chen Zeichnung des genialen Opitz forgfältig ausgeführt, 
und fo kann das Werk als ein wahres National » Denfs 
mal betrachtet werden, das in feiner deutſchen Bls 
cherfammlung fehlen follte, 


in allen deutfhen Buchhandlungen in und außer 
cat halb Deutſchland zu erhalten.) vn 
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Dis See und Wirken des fogenann⸗ 
ten. Tugendbundes und anderer ans. 
geblichen Bünde Eine geſchichtliche 
Darſtellung von W. T. Krug, Profe 
ſor an der Univerfität zu Leipzig. Mit 
" dem Motto:“ Motos praestat —— | 
fluctus. Leipzig bei Köche. 1816, - J 


Alſo abermals vom ſogenannten Zugendbuns 
dei — Die geneigten Leſer dieſer Blätter moͤ⸗ 
gen nicht ermuͤden in den endlofen. Schmalziaden; 
fie ahnden wohl, (auch ohne das anzugeigende 
Büchlein,. das wie pflichtgemäß zu ihren Gunften 
gelefen, ſelbſt kennen gelernt zu. haben), daß 
wir, hier doch wieder auf Herrn Schmalz ſtoßen 
muͤſſen. — Gleichwohl dürfen wir den. Beitrag/ 
den Herr Krug zu der Streitſache ‚liefert, - recht 
freundlich willkommen heißen. Denn hier iſt doch 
ein feſter Grund und Boden, nicht bloßes Ins 
und Herreden, ‚nichts von Luftſtreichen/ Beſchul⸗ 
digungen ohne ‚Beweis zu. finden, ſondern fein 
geſchichtliche Erzaͤhlung, an der man etwas hat, 
gus der etwas fih. mRchene Pi, ——— Dr | 
herheit fm. laͤßt. er en Pe 


.. 





Fund: 

Die Befer — es uns gewiß, f daß wir ſie 
mit der kleinen Schrift bekannt machen. Schon 
vieles iſt uͤber den ſogenannten Tugendbund ge— 
redet, geſchrieben, gedruckt worden; unſere wiß⸗ 
begierigen Landsleute erfahren nun einmal durch 
Herrn Krug Thatſachen, den Bund. betreffend, 
und von einem Manne, Der etwas davon weiß, 
genau den Bund kannte, weil er deſſen Mitglied 
war, was er nicht verhehlt, auch zu verhehlen 
nicht Urſache hatte. Die Art, wie er nun in 
den boͤſen Streit eingreift, iſt loͤblich, loͤblicher, 
als Schweigen geweſen waͤre, da es wohl Pflicht 
iſt, wo man zur Ausmittelung einer nicht un⸗ 
wichtigen Wahrheit beitragen, und bei beunru⸗ 
higenden, zweifelhaften Gerüchten ein gutes, bes 
friedigendes Wort, fprechen kann / ſich nicht ſcheu 
oder träge. zuruͤckzuhalten. | 

Die Statuten des fogenannten Tugendbundeg 
fonnte der Vf. nicht mittheilen, weil fie ihm 
nicht mehr zur Hand waren. Aber einfach und 
glaubwuͤrdig — auch ſein Namey den er ehrlich 
‚dee Schrift vorſetzt / verbuͤrgt das — erzählt er, 
was Man von’ dem Bunde zu wiſſen münfcht, 
und mas er meiß, Dieß nun iſt im Weſentli⸗ 
Hen folgendes: u 

Ein Verein, den man naqher Tugend⸗ 
bund genannt hat — ein Mame, den der Vers 
ein ſich gefallen‘ Heß, auch wohl felbft brauchte 
— der fi aber urſpruͤnglich fittlich wilfens 
fchaftlicher Verein, oder auch bloß der 
Verein nannte, entſtand in Königsberg, 
(ws damals auch Die preußiſche Regierung ihren 
Sitz hatte), bald mach dem ungluͤcklichen Zilfis 
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ter Frieden. Damals lebte auch Herr Krug in 


Koͤnigsberg als akademiſcher Lehrer; er war drei 
Vierteljahre lang Mitglied des Vereins, ja er 


bekleidete ein halbes Jahr lang die nicht: unmichs 
tige Stelle eines Obercenſors, Eonnte als folder ' 
die Angelegenheiten und Verhältniffe des ganzen 
WVereins überfehen, und ihre Arten und Verbands 


lungen genau fennen lernen. Er iſt ſonach in 
jeder Hinficht ein vollgältiger Zeuge, 

Sener Verein nun bildete ſich nicht nur ums 
fer den. Augen, fondern auch mit ausdrücklicher 
Genehmigung der preußiſchen Regierung, der man 


die Grundgeſetze und Anordnungen deſſelben vor⸗ 


legte, die Ddiefelben förmlich beftätigte, der auch 
son Zeit zu Zeit ſowohl ein Verzeichniß der nen 
binzugefommenen Mitglieder, der haibjährig wech⸗ 


ſelnden Vorfteher, und Berichte über die fortges 
henden Befchäftigungen deffelben mitgetheilt wur⸗ 
den. — Der Verein mar alſo fein geheimer 


Bund Jedem, den man der Aufnahme wuͤr⸗ 
Dig achtete, murden vor derfelben Die Zwecke 
und die Nerfaffung der Geſellſchaft beſtimmt bes 


kannt gemacht; es gab feine geheimnißvollen Eins 


mweihungen, feine Grade, wie in gewiſſen Or⸗ 
den, ‚felbft feine Zeichen zur gegenfeitigen Erken⸗ 


nung der Verbundenen. Ob Eide und. Gelübde 
Statt fanden, wird nicht geſagt; es Ändert dieß 
auch in der Sache nichts, da fie, wenn fie ges 
fodert worden wären, fih nur auf die beſtimmt 


ausgefprochenen, offenbaren, und der Regierung 
befannten Zwecke des Vereins beziehen fonnten. 


| Wahrſcheinlich fand nur eine, auf Manneswort 
und Treue und Glauben: gegründete, Verpflich⸗ 


/ 


436 - 


- tung, zu den Zwecken der Gefellfchaft mitzuwir⸗ 
fen, Statt, und da jeder vorher mußte, wozu 
err ſich verpflichte, fo konnte Dieß — be⸗ 

deſnklich ſeyn. 


Man ſpiegelte den Yufjunemenden‘ feine Sc 
heimniffe, ‚ die er erfahren ſolle, vor; der Verein 
hatte feine. Er felbft war nur denen, die nicht 
Gelegenheit Hatten, Ihn näher fennen zu lernen; 
ein Geheimniß, was auch bei ganz. Öffentlichen‘ 
Geſellſchaften der Fall ſeyn Fönnte. Er war ein 
Geheimniß denen, denen man mißzuttauen Urs 
fache Hatte, insbefondere den Sranzofen und 
Ihren etwanigen Freunden und Helfern. — Es 
fonnte ſonach auch der, der aus irgend einent 
- Srunde geheime Verbindungen meldet, ohne Be⸗ 
denken dieſer Geſellſchaft beitreten. 


Abſicht und: Zweck derſelben war abhaͤngig 
von der Zeit, da ſie entſtand, und weſentlich ihr 
angehoͤrig. Damals hatte Preußen nicht nur 
die eine Hälfte feines Umfangs. und Beſitzes vers 
loren, fondern auch die andere bleibende. Hälfte, 

der ganze num beftchende Staat unterlag faſt dem 
ungeheuern Drucke, der auf ihm laftete, und ers 
fchöpfte faft feine- legte Kraft: : Noch war der 
größte Theil des Landes von den Franzoſen 
beſetzt, und man durfte fich faum ‚mit der Hoff⸗ 
nung fehmeicheln, diefer fo bald erledigt zu wer⸗ 
den. Die ungeheuere Contribution, die geleiftee 
werden mußte, nagte, auch im ſcheinbaren Fries 
den, immer fort an dem noch übriggebliebenen 
Wohlſtande des. Ganzen und aller Einzelnen; die 
tiefen Wunden, Die. der Krieg gefchlagen, blutes 


BE > TE 
ten noch / und die —X ihrer Hellung lag 


— ſehr fern. 
Die ſittlichen uebel, die Thon. ſich zeigten, 


— oder drohten, waren nicht minder ‚groß... Ein 


allzu großer Druck lag auf. der Mafle- des Volks, 


als daß nicht gänzliche Muthlofigfeit, ja Selbis 


. ernledrigung, bier und. da ſich hätte äußern, und 
‚die : legte innere Kraft aufteiben ſollen. Das 
Gelbfigefühl, der: Stolz der ‚Preußen war tief 
gebeugt,: und die. fortmährende Gegenwart des 
Seindes, des Siegers, ließ auch in dieſer Hin⸗ 
fiht das Aeußerſte für das Volk fürchten, . Die 
entarteten. Schaaren des Uebermwinders lagen:.in 
den Haͤuſern der Bürger, aßen an ihrem Tifche, 
nahmen Theil an den hauslichen Verhältnifien, 
und drangen leicht felbft bis in das Innere Hei⸗ 
Ugthum der Familien. . Die Sittlichkeit, ‚nicht 
der Frauen: und Toͤchter nur, auch der. Männer 


. und des Jüngern Geſchlechts, war fehr gefährdet, 


. um fo mehr, als die Hoffnungslofigfeit,.. ie Vers 


zweiflung, vieler Stadt; und Landbewohner dem 


Verſucher leichteres Spiel machte. 

Mit dem bitterſten Schmerze und gerechter 
\ Beforgniß. ſahen Viele, die ihr preußiſches Bas 
terland liebten, und. nocy. nicht gänzlich verzwei⸗ 
. felten, die Noth und die Gefahr. Und auch 
ohne Preuße zu feyn, muß jeder wohlgeſinnte 
Deutſche, mußte jeder Freund des deutſchen Volls 
| imd der Menfchheit - trauernd und beſorgt auf 
Preußen Binblifen. — Und - wie r woher — 
Huͤlfe kommen? — —— 

An jene Zeit ſollen die Ai lenn die jetzt 
mt neuen Schreckbildern das wiedererſtandene 


— 
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Wolf beunruhigen/ die, Der Vergangenheit: um 
eingedenf, einen böfen Mafel auch ſolchen Mämw. - 
nern anbeften wollen, die Damals dag gegenmärs 
tige Elend nicht nur muͤſſig betrauerten, ſondern 
fonnen und fih muͤhten, das ungluͤckliche Volk 
zu erretten, den Staat wieder feſt zu gruͤnden. 

Denn für Ddiefen Zweck traten tuͤchtige Maͤn⸗ 


ner, zuerſt in Königsberg, in dem ſittlich⸗ 


wiffenfhaftlihen Verein: zufammen. : 
Ein Hauptzweck verband fies - Sie mollten 
das umnderäußerliche geiftige Eigenthum der Nas 
tion, die geiftlichen und fittlihen Kräfte Derfels 
ben ethalten, nähren, flärfen, um dadurch den 
Verluſt an phufifcher und politifcher- Kraft. mögs 
lichſt zu erfegen, das Epdelfte in: dem preußifchen 
Volke, damit die Ehre und Würde des Volle - 
ſelbſt zu bewahren. Ein anderer Zweck, auf. 


den ſchon damals viele Beffere hoffend hinſahen, 


war in diefem Einen eingefchloffen, durch ihn 


begründet, gefichert, und zwar fo auf die eins... 


Hg vechte-und mirffame Weife, daß wenn er 
auch nicht überall ausgeſprochen, vielleicht. nicht 
einmal allen Mitgliedern beſtimmt vorgehalten 
ward, doc. jeder, wenn er für jenen Hauptzweck 
wirfte, auch Die Erreichung dieſes zweiten befoͤr⸗ 
derte, Ein Volk naͤmlich, das ſich nur nicht. 
ſelbſt aufgibt, feine, heiligſten und theuerften Guͤ⸗ 
ter, fein hoͤchſtes Eigenthum nicht verſcherzt, darf 
die Hoffnung hegen, auch: von. großem Galle umd 
tiefer Unterdruͤckung fich wieder: aufguraffen, -und 
zu guter Zelt alles dag wieder gu’ gewinnen, mag 
es im größten Unglücke verloren: harte, - Das hoff 
sen auch Die Männer, Die jenen Verein bilder 
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ten, -und.. Die, in der Befdrderung jenes, ihres 


böchften Zwecks aud die. einflige Möglichkeit, 
Preußen in feiner alten Macht und feinem alten 


Glanze wieder herzuftelen, ‚das fremde Joh zu 


brechen, die ihm gewaltſam entriffenen. Provin⸗ 
zen wieder zu gewinnen, ‚vorbereiteten. Es war, 
nicht die‘ Rede. von unflugen, ungeltigen Bemuͤ⸗ 
hungen, die Franzoſen aus dem Lande zu trei⸗ 
ben, gegen den furchtbaren Gewalthaber ſchon 
damals etwas anderes, als geiſtige und ſittliche 
Kraft zu ruͤſten. — Gleichwohl mußte den Trans 
sofen, die gar hald von dem Vereine Kunde er⸗ 
hielten, und nach einem richtigen Juſtiukte ihn 
mißtrauiſch beobachteten, der ferne Zweck verbor⸗ 
gen ‚gehalten werden. Und doch mar nicht eins 
mal eine eigentliche Täufchung der Franzoſen bes 
abfichtige, und der Verein Durfte mit Recht den 


Namen eines ſittlich s mwiffenfhaftlihen .. 


tragen und laut werden lafien. — Wenn aber . 
binfichtlich. der Ftanzoſen der Verein denn. doch 


etwas Geheimes haben mußte, fo mar bier ein 
Geheimniß, in dem. Dusch, ganz, Deutfhland ale 


Befferen mit den Verbundenen voͤllis einverſtan . . 
der waren. u: EIER = 
Fauaͤr jenen Zweck aber konnte und follte jeder 
einzelne. Bürger offenbar mehr, wirken, als die 
Regierung, mehr noch ein Verein der. Beſten 
- und Thätigften. Ja dieſer Verein machte ſich es 


zur befondern Pflicht, alle Maßvegeln, welche 


die Regierung zur. Abwenduug des allgemeinen 
Elends, zur Wiederherſtellung des Staats ergriff 
nach Kräften zu befördern. Es mar ein Nebens 
zweck der Geſellſchaft, aber doch ein hochwichti⸗ 
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de duch Wort und. That die gegenwärtige 
oth zu lindern, aufmerkſam umherzublicken, wo 
Huͤlfe am dringendſten nothwendig ſey, und durch 
gemeinſame wohlthaͤtige Handlungen, durch guten 
Rath und fromme Gaben, durch groͤßern und 
nachdruͤcklichern Beiſtand, den der Einzelne nicht 
leiſten konnte, dem verarmten und nahrungsloſen 
Buͤrger und Landmann wieder aufzuhelfen. In 
dieſer Hinſi cht hat der Verein auch nachher nicht 
aufgehört, und die vielen. wohlthätigen Vereine 
von Sraueny Jungfrauen und Maͤnnern, die ſeit 
1813 durch gang Deutſchland ‚beftehen, find al 
lerdings Verbindungen, die Herr Schmalz ale 
Fortfegungen des Tungendbundes anflagen kann. 
Tugendbände find fie unbeſtreitbar. 

ö Die innere Anordnung des ſittlich wiſ— 
ſenſchaftlichen Verelns war (nach Herrn 
Krugs Zeugniß) dieſe: Die Leitung des Gan⸗ 
zen vertrauten die Mitglieder einem, aus ſechs 
von ihnen frei gewaͤhlten Beiſitzern beſtehenden 
Rathe an, der in Koͤnigsberg ſeinen Sitz 
hatte. In den Provinzen waren dieſem oberſten 
Rathe untergeordnete, und mit dieſem in ſteter 
Mittheilung ſtehende, auf gleiche Weiſe aus ſechs 
Gliedern zuſammengeſetzte Provinzialraͤthe. Dieſe 
leiteten wieder die Vereine (oder Kammern) in 
den einzelnen Orten. Um die Verwaltung und 
den ganzen Gefchäftsfreis noch beſſer zu ordnen, 
und die Arbeiten gehörig zu vertheilen, hatte in 
den Kamniern jedes Mitglied feinen Zweig der 
Thaͤtigkeit, ſofern ſie beſonders auf das Aeußere 
ſich richtete, ohne darum von der Theilnahme an 
dem allgemeinen Zwecke ausgeſchloſſen zu ſeyn. 
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Dem oberften Rathe tar, außer einem pros 
tofolführenden Secretär, ein Dbercenfor, und 
jedem Provinzialrathe ‚ebenfalls ein Cenfor Calle 


auch frei. gewählt) zugegeben und untergesrdnet. 


Diefe Cenſoren follten machen über die Beob⸗ 
achtung und Bewahrung der Geſellſchaftsvertraͤge 


und Geſetze, ſowohl bei der Wahl der Beamten, 
als bei allen Plänen und Wirfungen des Vers 


eins, damit nichts dem Geiſte deſſelben, oder 
den Abdfichten der Regierung Widerſtrebendes fich 
einfchleiche; fie ſollten zugleich eine Auffiche über 


Die Mitglieder führen, damit nichts dem Vers 


eine Unwuͤrdiges gefchehe, und fichere Kunde von 
den Neuaufzunehntenden einziehen, damit, mo’ 
möglich,‘ fein Unmürdiger eintreten möchte. Die 
Cenforen hatten fonach ein vorzügliches Anfehen | 


und große Wichtigkeit, waren aber dem Ober⸗ 


cenfor, fo wie diefer dem oberften Nathe, In 


welchem er felöft Sie und Stimme hatte ve 


antwortlich. 


Weder Vorſteher, noch Cenſoren hatten eine 


eigentliche Strafgewalt, außer daß kleinere Ver⸗ 


letzungen der Geſellſchaftsgeſetze mit beſtimmten 
Geldbußen belegt waren, und ganz Unwuͤrdige 
ausgefchlöffen werden durften, woruͤber aber die ’ 
forgfältigften Berathungen angeſtellt wurden. | 

Die. Gefelfchaft Hatte eine Caffe, der cheils 


jene Strafgelder, theils freiwillige Spenden der 
Mitglieder (Niemand war zu etwas gezwungen), 
anheimſtellen, und aus der man ſowohl die und 
‚permeidlichen Ausgaben: für den Verein beſtritt, 


als Nothleidende unterfügte. Ein Caffirer führte 


die Rechnung. Keiner der Beamten empfing, 


— 
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den Verein verwendete, irgend einen Sold. 
Jedem Mitgliede fand frei, den Verein uns 


| gehinderg zu verlaffen, wenn es in andere Wer 


"Bältniffe trat, die ihm die Theilnahme nicht mehr. 
geſtatteten, oder wenn der Verein ihm mißfiel, 
Nirgends fand ein Zwang Statt; kelner empfand 
unangenehme Folgen oder Kraͤnkungen, wenn er 


ſich zuruͤckzog. Man nahm. es auch keinem übel, 


der die Auffoderung zum Beitritt ablehnte. 


Jeder wackere Mann, der ein preußiſcher Uns 
ferthan. war, für den Bund thätig zu ſeyn, für 
feine Zwecke etwas zu mirfen vermochte, und. 


nur Die Dazu noͤthige Bildung befaß, konnte Mits 


glied werden. Menfchen aus allen Ständen. ges. 


hörten. dazu. Ausgeſchloſſen maren billig Unmäns 


dige, alle, die nicht die öffentliche Achtung bes 


faßen,: auch. die. Srauen, die, ohne eigentliche 
Mitglieder zu feyn, doch, die wohlchätigen Zwecke 


begünftigen fonnten. Der Verein zählte auch 


viele ‚Sreunde, auf die er, obwohl fie, aus ir⸗ 


gend -einem Grunde, die Mitgliedfchaft nicht ſuch⸗ 
ten, Doch rechnen durfte. Endlich fonnte, weil 


der Verein unter. der. Aufficht der Staatdregies 


zung--ffand, und ihr verantwortlich blieb, kein 
Glied der Regierung Glied der Gefellfchaft wer⸗ 
den, — Es war alfo, was ausdruͤcklich bemerft 
wird, Der Minifter Stein meder Mitglied, noch 
Cwas Here Krug bezeugt) Stifter des Vereins, . 


Eben fo wenig Scharnhorſt. Freunde des 
Vereins durften: fie, wie andere trefflige Mäns 
ner, mohl fenn. 


Dief IR das Mefentlichle, nfe Berichtes 


wenn er auch - hoch, ſo viele Zeit und Mäpe für 


— — — — nn - 


- Ratter erwaͤhnt ferner, daß gleich Anfangs der 


Verein Gegner fand. Diefe- waren: 1) die 
Srangofenfreunde, deren es auch in Prem 
Gen einige gab; 2). die Furchtſamen/ weiche 
fuͤrchteten / die Franzoſen möchten, an dem Ver⸗ 
eine ſich aͤrgernd, mit ihm den ganzen Staat 
zertruͤnmern; 8). die Bequemen, die — 
den ruͤſtigen Verein“ ſich ungern zu gleicher Ruͤ⸗ 


ſtigkeit treiben ließen; . 4) Die Greimancer, ; | 


Die. (doch nur auf kurze Zeit) den Verein für 
einen Orden hielten, etwa eine Abart des ihr 
zeigen, von denen aber. nachher, bei befferer Ueber⸗ 
geugung; mehrere beitraten; einige Berliner, 
die, ald Achte Hauptſtaͤdtler, ſich aͤrgerten, daß 
in der zweiten Hauptſtadt der Mittelpunft des 
Vereins, tin. Berlin nur ein Provinzialrath fi 


fand. Ihnen aber ward der Troſt, daß wenn £ 
die Regierung nach Berlin zuruͤckkehre, au 
der Verein ‚von dort aus geleitet werden folle 


( Ob dieß gefchehen, kann unſer Bf. nicht bezeu⸗ 
gen, weil er zu Oſtern 1809 aus Koͤnigsberg 
nach Leipzig berufen ward, und nun ſich auch 
von dem Vereine gänzlich trennte). Ä 
Weiter bezeugt uns Herr Lrug: x) der 
Verein war zunächlt nicht auf gang Deutfhs - 
land, fondern nur auf Preußen berechnet. 
Selbft in den abgetretenen Provinzen Befland er 
nicht. ‚Wenn: einzelne Glieder auch einige von 
den, damals von ihnen getrennten Brüdern cim 


Inden, fs geſchah es nicht mit Willen und Wils 


len des. Vereins. Eben fo. hat dieſer fich auch 
nicht bemuͤht, in andern deutſchen Ländern ihn 
gu begründen, well insbefondere bie: Regierun⸗ 
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gen, die zum Rhelnbunde gehörten, : Alſo das 
mals - eigentlich : alle deutſche Staaten, "außer 
Preußen und Defterreich, den Verein’ nicht 
anerkennen fonnten, und ohne diefe Anerfennung 
derſelbe ein ‘geheimer Bund. getöorden, wäre, 

was -er nicht feyn follte, 

2) Ob der Verein gefähr ie geweſen? 
kommt auf den Begriff an, den man mit ges 
faͤhrlich verbindet. Auch das Befte, Unfchuls 
Digfte kann befanntlich verdaͤchtig gemacht wer⸗ 
den, (zumal in verfaͤnglichen Verhaͤltniſſen), 
darum gefährlich ſcheinen. Gefährlich für 
Das Baterland, für den Staat fonnte er wenige - 
fiens in dem Sinne nicht werden, Daß er etwa 
„gerwiffe Maßregeln gegen den Willen 

der Regierung” durchzuſetzen verſuchen moch⸗ 
te Das lag ganz außer ſeinem Lebenskreiſe, 
widerſtrebte ganzlich feinem Weſen. Die Vers 

bundenen gaben ſich das Wort, treulich ihre Buͤr⸗ 
gerpflicht zu erfüllen, und was anders wollen 
fie, als dieſe im ganzen Umfange und mit dem 


möglichft befien, allgemein Heilfamen Erfolge twirks 





lich leiten? — Gefährlich aber konnte der 
.. Verein werden, und ward es für die Frans 
gofen, die ihm eben darum nachfpürten, ihn 
haßten, doch, bei feiner Verfaffung, die ihn über 
beurkundete Anflagen erhob, weder ihm, noch, 
um - feinetwillen, dem Staate etwas anhaben 
fkonnte. 
3) Der Berein Hatte, wie natürlich, ‚manche 
SGebrechen, befonders: manche unnübe, hem⸗ 
mende vielleicht auch fpielende, darum feiner 
nicht recht wärdige,) Foͤrmlichkeiten. Aber er 
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‚war bemuͤht, dieſe gu entfernen, und unterwarf 


die (wohl etwas fehr. Fünftelnden) Statuten einer, 


mehrmals twiederholten Prüfung. Aber auch den 
vielen Förmlichfeiten lag nichts Gefährliches zum 
Grunde, fie ſollten nichts Geheimes verfteden, 


Cfondern mohl nur in der Zeit der Gefahr ihr 
moͤglichſt verwahren.) — Einem Mißbrauche der 


dem oberſten Rathe eingeräumten Gewalt War er 
| möglich: vorgebeugt. | 


4) Die Frage: Washat der Verein 
geleifiet? beantwortet Herr Krug auf ſehr 
wuͤrdige Weife. Dar wo es auf Belebung geis 


ftiger, beſonders firtlicher Kräfte ankommt, laſſen 


ſich bekanntlich die Erfolge nicht gerade fo bes 
rechnen, daß die einzelnen Poften und die Haupt 
fumme ganz handgreiflich vorzulegen wären, Ed 
liegt in diefer Hinſicht die Wirkſamkeit des Ver⸗ 


eins zum Theil uͤber menſchliche Berechnung hin⸗ 


aus. — Aber factiſch iſt, daß durch Die vereins 
ten Bemühungen der DVerbundenen viele North, 
viel Elend gemildert, mancher der nahen Ders 
zweiflung entriffen torden; Daß, als die Zeit: - 
der Errettung erſchien, fehr viele Glieder der das 
mals aufgelöf’ten -Gefellfhaft, in ihrem Geifte 
forthandelnd, Geld und Gut, ja Blur und Le 
ben, willig ‚und freudig daran gefegt, fein Opfer, 


feine Gefahr für das Vaterland gefcheut, und 


eben fo fehr aus seinem. Pflichtgefuͤhl, als 
mit. mächtiger. Begeifterung nicht nur felbfk 
zur. Vollendung des großen Werfs. viel -beigetras 
gen, fondern auch andere durch Wort und Beis 
fpiel- Dazu erweckt Haben. — Den Widerfachern, 


die eine. bolbereiche Wirkſamkeit ihm abſtreiten / 
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wird mit Recht zu bedenken gegeben, ob fie nicht 
ſelbſt durch ihe Entgegenwirken, Verdächtigmachen 
und Mißteauen erregen, ſchon fruͤh feine Wirk 
famfeit gehemmt Haben? — Es möge auch feyn,- 
dag die That etwa hinter dem guten Willen zw 
ruͤckgeblieben, fo fol man doch diefen nicht vers 
lennen, und was wirklich gefchehen, sicht ums 
dankbar vergeflen. oder verkleinern: 

In Beziehung auf Schill, deſſen Unteinehe 
mien dem Ötaate allerdings: gefährlich ſeyn fonns 
"re, und welches man nun dem Bereine zum 
Vorwurf macht, wird, eben fo wahr als kraͤf 
fig, erinnert, "wie man feiner Gefellfchaft Vers 
‚gehungen einzelner Glieder ſo geradehin als Schuld 
anrechnen, aber auch Thaten nicht bloß nach dem 
Erfolge wuͤrdigen, und nicht vergeſſen ſoll, wie 
Schill, wenn ſeine That, fuͤr die er mit dem 
Leben buͤßte, gelungen waͤre, jetzt von jenen ſtren⸗ 
gern Richtern wahrſcheinlich auch anders beur⸗ 
theilt werden wuͤrde. — Im Geiſte und in der 
Verfaſſung des firelihs wiffenfchaftlihen 
Vereins aber lagen ſolche gewaltfame Maßre⸗ 
geln und Pläne, die gegen den Willen der Res 
gierung durchgeſetzt werden foltten, auf Feine 
Meile: 

5) Aber haben fich wohl nach der Aufldſung 
dieſes offenkundigen Vereins, durch ehemalige 
Mitglieder deſſelben oder durch Andere, andere 
geheime Verbindungen, die man verbrecheriſch 
nennen koͤnnte, gebildet? — Auch dieſe Frage, 
auf deren Beantwortung die Leſer nun wohl am 
meiſten geſpannt ſind, umgeht unſer Berichter⸗ 
ſtatter nicht, ſondern faßt ſie recht beſtimmt ins 





| Auge, — Zunaͤchſt iſt wohl aus dem Obigen 


lar, daß, wenn don ſpaͤtern und verbrecheriſchen 


Vereinen die Rede ſeyn kann, man dieſe ſehr 
unziemlich mit dem ſogenannten Tugendbunde in 
Verbindung ſetzt, und recht ſuͤndlich und boshaft 


die angeblichen Glieder ſolcher angeblichen Ben 


eine Tugendbuͤndler nennt. Unſer Vf. bes 
richtet ehrlich, was er weiß, ohne darauf An⸗ 


ſpruch zu machen, das Nichtdaſeyn ſoicher 


Buͤnde unumſtoͤßlich dargethan zu haben. Die 
Aufloͤſung des ſittlich wiſſenſchaftlichen 
Vereins erfolgte, nachdem Herr Krug ſich 
fhon von ihm getrennt hatte. Aber als ehrlis 
her Mann verſichert er, von den ehemaligen Mit 
gliedern, von Denen er ſpaͤter noch etwas über 
den Verein hörte, nie etwas anderes erfahren zu 
"haben, als daß er ganz und voͤllig, und ofne 
irgend ‚eine Art von Gortfegung, ‚aufgelöf’t ſey. 
Er felbt iſt nie zu einem andern Bunde einge⸗ 


laden worden, mas, nad feinen Verhältniffen, - 


ivenn irgend ein ähnlicher Bund. gegründet wor⸗ 
den wäre, wohl hätte gefchehen mögen, Er hat 
die innere Ueberzeugung, daß die, melde man 
alde Bündner gern in uͤbeln Ruf. bringen mwolls 
te, namentlih Arnds und Goͤrres, gewiß kel⸗ 
nem folhen "Bunde angehörten. Er erinnert, 
| dag nach allem Hins und. Herreden und Schreis 
ben, hoͤchſtens glaublich emacht. ſey, Daß etwa 
Umtriebe einzelner -Perfonen zur Stiftung eines 
politifhen Bundes Statt gefunden, Daß aber dieß 
weder ein Togifcher, noch juriſtiſcher Beweis für 
Die mwirklihe Bildung eines folhen Vereins feyn 
konne; ” endlich. das PIE ſolcher Verbin, 
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‘müßte bezeichnet werden koͤnnen, daß dieß bis jene 
noch nicht geſchehen, und. die berüchtigten: Schmals 


ziſchen Zeichen, daran wir erkennen ſollen: hic nis | \ 
‚ger est, hunc tu caveto! theilmeife uns’ 4 —— 
Fb Herrn Schmalz Mit eingefhlofen — zur 


hi fallen, ſchwerlich aber Einen beſonders gra⸗ 
viren - a ee 
Wir haben, das, was uns das Wichtigſte fehien 
in der. Meinen, aber gehalfreichen Krugſchen 
Schrift, den Leſern mitgetheilt. Es bedarf keiner 


weitern Ctitik, und darauf war es auch nicht agge⸗ 


legt. Man wird nicht verkennen, daß wir’ hun 
doch etwas. mehr wiſſen, aber nichts, mag einen 
vernuͤnftigen Menfchen: irgend beunruhigen koͤnnte. 


Wir freuen ung, daB Herr Krug auch dem ver⸗ 


fchrienen fogenaunten Tugendbund wieder zu Eh⸗ 
ten gebracht Harz denn obwohl er aufgelöfe ift und 
aufgelöße bleiben fol, fol Doch nicht vergäffen wer⸗ 
den, daß er ein Verein füchtiger und wackerer Maͤn⸗ 
ner war, die in der größten Noch des Vaterlandes 
auf Hülfe fannen, Huͤlfe bereiteten, und gewiß zu 
der herrlichen Erhebung. der Preußen im Jahre 


1813, und dadurch zur Errettuug Deutichlands we⸗ | 


ſentlich mitgewirkt haben. Denn den Ruhm foll 
feine undankbare Verfeindung ihm rauben, daß er 
ein nicht unbedeutendes Glied in der Kette der man⸗ 
nichfachen Bemuͤhungen war, uns frei zu machen. 

Der aber, der dieſes ſchrieb, bezeugt ſeinen 


Wohlgefallen an ver kleinen Krugſchen Schrift u 


um fo unbefangener, als er. weder als Mitglied 
des ſittlich⸗ wiffenfchaftlichen Vereins, noch auf eine 
andere Weife jemals mit Herrn Krug in Verbin⸗ 
dung ſtand, ja fogar mic deflen wiffenfchaftfichen 
Anfichten gar nicht einverflanden if. — 





dungen wenigſtens böchft unwahrſcheinllch 
ſey. — Darüber find wohl auch alle Verſtaͤndige 
einverfianden, daß wenn folhe Bünde befländen, - 
wenigſtens Einer ‘oder der Andere als Bündner 


—— — 
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Deutſche Blaͤtter. 


Neue Solge 
I810. 
— — — — 
Bande 298 Stück. 
— nn —— — 


Deutſchlands Frieden. 


Wir ſtellen bier ‚ein. im Finſtern ſchleichendes 
Ungeheuer zur Schau, bei dem es uns eben ſo 
ſchlecht zu Muthe iſt, als wahrſcheinlich denen, 
welche es geworfen haben, und es denen ſeyn 
wird, welche es näher betrachten, und das -müfs 
fen wir leider alle, damit es ung nicht unvorge⸗ 
fehen erwuͤrge. Denn es tritt mir Kraft auf; 
ſtuͤrzt in Wuch hervor, beißt und hant blind. um” 
fi, unbetuͤmmert, ob es ſelbſt dabel in den 
Stachel rennt, oder in den ‚Abgrund taumelt, 
oder in einen Sumpf. verſinkt, oder in einem 
Waldſtrome zerſchellt wird. Solch ein fuͤrchter⸗ 
Uches Ungeheuer muß auf der Stelle durch: Steck⸗ 
Briefe bezeichnet werden, damit der deutſche Lands. 
ſturm dagegen fireife, es einfange, binde, an die: 
Kerte lege, bis der böfe Geiſt ausgefahren, und. 
man die Kräfte. des Thieres zum gemeinſamen 
Schutze lenken kann. 

Es iſt in Baiern ein Aufruf an die baie⸗ 
siehe Nation, und gemwiffermaßen an die: 
ganze Welt. ausgefchickt morden, welcher nad 
Krieg lechzet, Flammen fpeiet, Hunderttauſende 
von Bayonetten in deutſchen Herzen wuͤhlen laſ⸗ 
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fen: will, weil Balern die oͤſterreichiſchen 
Provinzen Salzburg und das Innvier—⸗ 
tel, welche ihm 1809 durch Napoleon zuge⸗ 
kommen, vom Wiener Congreſſe aber wie⸗ 
der Defterreich zugeſprochen worden, nicht 
herausgeben mag. Es if ung Fein franjoͤſiſches 
Actenſtuͤck vor einem Friedensbruche bekannt, tel 
des fo meifterhaft napoleoniſch der Welt ber 
weit, wie gerecht dev Krieg, mie ſchaͤndlich, 
ehrlos, habſuͤchtig, ſchwach, treulos Defterreih 
oder Preußen, oder Rußland oder Eng⸗ 
fand an Sranfreich gehandelt, und es wider! 
deffen Willen aus dem feligen Frieden herausge⸗ 
fodert — als hier diefes baterifhe, Oeſter⸗ 
reich gegenüber. Ueberdieß hat es Die Form. 
angenommien, ale wenn felbft die Einwohner ans: 
Salzburg und dem Innviertel es gedichte: 
hätten, diefe Einwohner, die vor fechs Jahren: 
noch Defterreicher geweſen, und es, wie welt⸗ 
kundig, heute noch eben fo, und wo möglich: 
nioch mehr ſind. we 
Dieſe Defterreiher fommen in einer Bitte 
ſchrift vor Den König in München, worin fie: 
achzen, wie fie mit Schrerfen und Grauſen ver⸗ 
nommen hätten, daß fie wieder von ber milden 
Regierung Balerns, von ber tapfern, aufges: 
Härten baterifhen Nation getrennt werben, 
and gar mieder unter Die barbarifche Regierung 
Oeſterreichs fallen ſollten. In diefer Noth 
werfen fie ſich vor dem Muͤnchener Throne nie⸗ 
der, und flehen, Se. Majeſtaͤt, der großmaͤch⸗ 
Hefte König von Batern, möchte nur befehlen, 
und von Berg zu Berg wuͤrde durch das game 
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Reich ein Feuer es dem andern verkuͤnden, dag 
Vaterland. ſey in Gefahr, Oeſterreich 
taſte bie Selbiſtſtaͤndigkeit Der baieris 
ſchen Nation an und die Integrität des 
Reichs, der König duͤrfe nur. einen: feiner Prim 
zen. an. Die: Spige- ſtellen, und Hunderttauſende 
von Bayonetten wuͤrden herbeiftängen, «um den al⸗ 

ten Thron der Wittelsbach er gu ſchirmen, 
um die Ehre der anderthalb tauſend Jahre alten 
baderifhen Nation zu retten, um frempe 
Unterdruͤcker fern von’ den. Grenzen zu halten; 
um ungerehte Anmaßungen in ſich ſelbſt zu 

ruͤckzuwerfen. —* SE —J 
Dieſes iſt ungefaͤhr ein Schatten von Der 
Sprache in der unten folgenden Bittſchrift, die 
einer foͤrmlichen, nur ungeſitteten, unerhoͤrten 
Kriegserklaͤrung ‚gleich, zu achten iſt. Denn 
wie kann jemand in einem Lande es wagen, an 
einen Koͤnig eine Bittſchrift zu richten, in der 
foͤrmlicher Krieg verkuͤndet, in der einem großen. 
Volke, einem milden Kaiſer, einer erleuchteten, 
gemäßigten Regierung: auf ſolche Art Hohn ger 
ſprochen, wo das zigene Land vor der ganzen 
Welt proſtituirt, und Der augeunſcheinlichſten Ge⸗ 
fahr des Untergangs: ausgeſetzt wird, wenn ‚man 
nicht weiß, daß die Regierung, oder wenigſtens 
die maͤchtigſte Parthei derſelben, ein ſolches Min— 
tel Derzeit: für dienlich erachtet? Wie kann eine 
ſolche Schrift gedruckt, wie gar verbreitet wer⸗ 
den, wenn die Regierung nicht damit einverſtan⸗ 
den iſt em. α— 
Die Schrift. iſt mithin als amtlich zu betrach⸗ 
ten, und :beweif’t; Daß die Balern: jetzt, wie 
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beim Wiener: Congreßs das Recht nicht Hohl 
Spruche, ſondern vom Bayonett fodern, ſie 
bdbeweiſ“t, wie ungluͤcklich ‚eine: deutſche Provinz 
wird/ wenn fie: halbmaͤchtig geworden, wo der 
Heißhunger nach Macht und Land ſich regt, und’ 
In Waghalſerei, Anmabung / Trotz ausſchlaͤgt. 
Wir muͤſſen uns hier mit Beſtimmtheit uͤber 
bieſen Gegenſtand aͤußern, weil er von hoͤchſter 


Wichtigkeit iſt, weil er Deutſchland in einen | 


Krieg zu ſtuͤrzen droht, weil er. Grundſaͤtze auf⸗ 
ſtellt und geltend machen will, die das geſammte 
Baterland verabſcheuen muß, weil er Staatsfrech⸗ 
heit, Staatsunbeſonnenheit an die Spitze der Por 
Atik ſtellt, weil er das baieriſche Wolf, ein 
ſtarkes Glied in dem deutſchen Leibe, zerſtoͤrt. 
Mir konnen ſo reden, weil wir in dieſen Blaͤt⸗ 
term nie in das Geſchrei wider: Balern einge⸗ 
ſtimmt, nicht alles, was die barerifche Re⸗ 
gierung gethan, Für fchleht gehalten, vielmehr 
"Die Kraft und Gefchicklichfeit, mit. der ſie ih 
durch ſchwere Zeiten, die vorzugsweiſe mit ihr 
ihr Spiel getrieben, durchgewunden und gerun⸗ 
gen hat, gelobt, wenn auch nicht gebilligt. Eben 
fo haben wir die Ehre Des Heeres, wie des Ca⸗ 


binets, anerkannt, die fie ſich ſpaͤter durch Tas 
pferkelt gegen die Franzo ſen und Anbaͤnglich⸗ 


keit an die deutſche Sache erworben habe. 
Aber eben debbalb muͤſſen wir uns jetzt um fo 
‚sffener gegen die Leute erklaͤren, wenn. fie das, 
mas fie. den Tranzofen gethan, den Deuts 
ſchen thun wollen, wenn ſie ſich weigern, her⸗ 
auszugeben, tag. nicht ihnen gehort, wenn fie 
Oeſterreichs Großmuth, die Baiern groß: 
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gemacht, es. mit, Wuͤrzburg md Krbaffens 
Burg. völlig. befchentt, und. ihm Anſp ach und, 
Baireuth gefihert. hat, während es, zu ſei⸗ 
nem Nachtheil und Aus dieſem Grunde, Sach⸗ 
fen mußte zerſtuͤckeln laſſen, wenn ſie dieſe Groß⸗ 
muth, ohne Die Doch. — geſteht es ehrlich! — 
Batern jetzt ganz gewiß vernuichtet wäre, 
wenn ſie ſolche Gnade mit ſchwarzem Undanke, 
ja mit teufliſchem, hinterruͤckiſchem Anfalle dan⸗ 
ken. Gegen Ausbruͤche ſolcher Laſter muß jeder 
deutfche Geiſt aufſtehen, und abmeßren, fo. 

lange er. vermag. — Nun das — feioß - 


| vouſtãndig und — 


* | Be 
* * 


wvi Vertelung e einiger ER 
gerichte und Gemeinden des Salzach und 
Unter⸗Donaukreiſes an Se. Majeſtaͤt den 
. König von Baiern, die Abtretung des 
Innviertels und Saubuiger kaudes be⸗ 
* tr effend. | — | 
| : ‚Braunau ‚ den zsten 9— Decamber 1618) 


3 aAnardurchlauchtigſter großmaͤchtigſter Sun! 
Allergnaͤdigſter König: und Herr! 2 


Ä Oeffentliche Zeitungsblaͤtter und abere intim⸗ 
mente Privatbrtefe R — im. - anfern — 





9 Dieſes Datum iR ‚wahr einig far, j wenigftens 
dürfen wir * daß der Druck von einem — 


ſodiern iſt. Was mit dieſer wermnthuͤſen Border 
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son den großen Mächten: dem Haufe Defters 
reich Die Erwerbung des baterifhen Hausruck 
— und“ Innviertels, fo’ wie des Salzburger Lan⸗ 
. x’ des" zugeflanden worden, und in den jegigen 


unterhandlungen Oeſterreich auf dieſer Abtre⸗ 


tung beftehe: *) 


tirung eigentlich bezweckt werden foll, wiſſen wir 
nicht, Vielleicht will man den "Schein annebmen, 
als fey diefe Schrift nicht: Folge beftinimter Erklaͤ⸗ 
N... zungen.“ ' 
) Es ift durch die öffentlichen Reden im engliſchen Pars 
fament befennt, daß alle deutiche Staaten, deren 


=. Lande einem Wechfel unterworfen waren, nach dem 

s Wiener Congrefle mehr Einwohner hatten); als in ir⸗ 

gend einer Periode vorher. Baiern hat fich feit ei⸗ 

nem Dutzend Tahren. mehr als um das Doppelte 

5. vergrößertr Baden um dad Dreifahe, Wuͤrtem⸗ 

berg und Pnımfradt-wohl-um die Hälfte, mehrere 

nr fachfische, Haufer ,. Qldenburg, Medlenburg, haben 

einen bedeutenden Zuwgchs erhalten, und Preußen 

6 hatte nach. dem Tongreile eine halbe Million: mehr, 

ale es je aehabt, Polen mit eingeſchloſſen — nur 
Defterreich hatte noch zu wenig. En 

Um diefes zu wiſſen, braucht man nicht den engs 

liſchen Rechnern zu glauben; es Liegt, vor. Augen, 

| was Defterreich verloren, was es für Deutjchland 

& geopfert, und was ed. wieder Befommen bat. ‚Was 

es in alter hatte, ift ihm Faun wieder geworden. 

. Segen Venedig hat ed: bekanntlich die Niederlande 

= abtreten müfen. Won Pölen hat es zwei, Drittel 

u. Berkorens und daflır nichts befommten. .. Geine ſchwaͤ⸗ 

vbifhen Vefikumnen, die Diarggraffbaft Burgan, die 


* 


Landgrafſchaft Rellenburg, die Landvogtei im Shwa⸗ 


"ben, das Landgericht in Schwaben, die Grafſchaft 
Hohenberg an der Donau, am Neckar und am Schwarz⸗ 

. walde, die Donauftädte Conſtanz, Lindau, endlich 
"dag Breisgau und die Ortenau "alle diefe Länder 
hat ed nicht zuruckerhalten. Endlich Fehlt ihn fein 
unmittelbares: Grenzland, Salzburg und das mus 
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s 
MDieſe unerwartete Nachtricht, Die uns zw 
gleich mit Der Nachricht zukam, ‚Daß unſere Ar⸗ 
nice auf den Friedensfuß geſetzt fey, *) exvegt 





: viertel, Tyrol und das Vorarfbergifche iſt ihm zwar 
wieder geworden, Hat es aber nicht für diefe Yans 
der, die überdieh niit Batern: mehr zum Schaden als 
Nutzen verbunden waren, doppelten. Werth bezahlt, 
— ng nicht Würzburg und Afchaffenburg dafür 
ommen? ?? Er er 5 
Während mithin fi andere vergrößerten, ‚hat 
Defterreih nicht einmal das Seine wieder befontmen. 
Und für die Großmuth,, daß ed Baiern, Wuͤrtem⸗ 
berg und Baden fögar mit feinen eigenen Provinzen 

"> fo anverdient vergrößerte, bat ed fih, ftatt dankba⸗ 
>, ver Freunde, unverfchämte, urerfattliche Feinde ers 
worden! So fehr die Milde und: Großmuth eines 

N ey und einer Negierung. zu preifen find, wenn 

: Ste fih gegen Tai EUER richten, fo fehr 

verdienen fle Tadel, wenn fie fih auf Gtaas 

r gen erftrefen. Da muß immer dad firenge 

—Recht, und nur das Recht gelten.  Defterreich wird 

 . ohne Zweifel jegt bereuen, daß es nicht 1813, ohne 
ein Wort zu verlieren, zu dem Geinigen ge P 

und Baiern, Würtemberg, Baden durch den fürzges 
ſten Proceb fein Eigenthum genommen hat, Wo Und 
vie es ſolches gefunden, An Regierungen iſt alle 

SGroßmuth verloren. Eine Ach verbindlich machen, 

ißt, ſich einen, gran Feind fihaffen. — Oe⸗ 
ſterreich hat freilich die oͤffentliche Meinung für ſich, 
und die tft ein großer Freund in der Noth. Es hätte 
fie aber nicht vericherst, wenn es genommen hätte, 
was es durch die Aranzofen verloren. Vielmehr rar 

+ then manche beidiefer Berfaumnig auf Schwäche. Wied _ 

“. Wenn Defterreich ſich 28:3 mit Preußen vereinigt, . 
und Deutfchland getheilt hatte? Ueber Ungerechtig⸗ 
keit haͤttet ihr nicht. Flagen koͤnnen! Daß ed nicht ges 
ſchehen, habt ihr der befonnenen, lebeniaflenden, 
durch —— begruͤndeten Politik Oeſterreichs 

zu danken. Nun es, aus Schonung und angeſtamm⸗ 
iter Milde, mit leerer Hand abgezogen, macht ihr 
: Abm eine: Fauſt nah. D die Undankbaren! D die 
>. Bafalten!: .- . . . w : 

‚ ©) Diefes Einfchiebfel‘ ift berechnet, Es foll die Arglo-⸗ 
ſigkeit der Baiern herausheben. Arglod Lönnen fie 
auch ſeyn. Mirthet ihnen denn jemand etwas zu, 

“gegen. dab ‚fie fi bewaffnen muͤſſen ? Iſt das nicht 
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in uns die groͤßte Beſtuͤrzung. — Und: flieht 
es nicht zu, zu beuttheilen, in wie fern dieſe 


Am 





. . Mappleons abgedrofhener Kniff, wenn er Krieg woll⸗ 
„te, ein Zriedenggetünmmmel, zu machen. Der Welt zu 
vbeweiſen, wie unſchuldig und rubig, bloß mit feis 
. nem Volke und ſeinem Kinde befcäftigt, er daheim 

ſitze, und faum.gewußt habe, Daß ein Nachbar vere - 
btecheriſche Abfichten auf fein fchönes Land habe, und 

fchon mu ſey, um ihn meuterifch_zu uͤber⸗ 
» £allen? Wie .entehrt ftehen wir da, daß unfere deut⸗ 
ſche . Sprache, ih zu ſyolchen Formen hergeben muß} 

- Warum haben die Baier, doch nicht die baterifche 

Eprache ftatt der fremden gewählt? Wabhrſcheinlich 
wuͤrde fich ſolche Manier. beffer darin geben laſſen. 

*) Man denke! Die Salzburger und Innviertler, die 

‘fo chen haben baierifch, werden muͤſſen, die noch voll 

7 — ſind über die Trennung von Oeſterreich, 

Dieſe befaͤlit bei derRuckkehr eine Beftürzung! Go 
ftudirt uͤbrigens dieſer Laͤrmruf ausgearbeitet iſt, ſo 

xoͤnnen wir doch nicht dieſe gar zu plumpe Unter⸗ 

ſchiebung fallen. Fragt doch ihr Baiern! in Deutſch⸗ 
land herum, fragt in Frankreich, Italien, England, 
welche von ‚beiden Regierungen von ihren Unterthas 

nen geliebt ſey? Fragt, wenn: deuffche Bürger die 
Mehl hatten; ob fie ‚baierifch oder üfterreichifch wer⸗ 

den wollten: - Ihr wißt-die Autwort, aber der Welt 

ſoll ein Gaukelwerk vorgemacht werden, oder wenig⸗ 

ae den. Neu-Baiern.;, Der Haufen iſt glaͤubig. 

‚Wenn kaum gewefene Defterreicher nit foldem En⸗ 
—thuſtasmus fuͤr Baiern befeelt find, was follen die 

/ Sranfen und: Schwaben thun, die durch die Franzo— 
ſen ſchon fett alten Zeiten (in Beziehung namlich 

* auf die Gründung: des baieriſchen Reichs) unter die 
Baiern gegeben ‘worden? Werden fie ih nicht an 
die Alt⸗ oder Stockbaiern anſchließen, und, glei. 
den Spaniern, alle Defterreiher vergiften, erdrof: 
feln, erſtechen, erſchießen, ertraͤnken, verbrennen und 
aufhängen? Das iſt alſo die Abſicht der Anlage. des 

Stücks! Aber auch in dieſer iſt es plump. Der Haus 

fen wird nicht durch Schwatzen, am wenigſten durch 
Luͤgen geruͤhrt; ſondern durchs Gefühl, ft ihm die: 

fee unter den Stockbaiern behaglich, fo. wird es ſich 
dafuür wehren, und ihr bedürft Feiner Theaterftreiche. 
Daß ihr Diefe anwendet, zeugt wider die Acchtheit 

‚eurer Gabe. — Wir zweifeln keineswegs, daß baie⸗ 

rifche Sandrichter und dergleichen Beamte folche Ads 
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Foderungen mit früheren Verpflichtungen und 


J 
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feierlich eingegangenen Staatsverträgen in Vers 
einbarung gebracht werden koͤnnen; aber wir vers - 
mögen nicht den Schmerz zu ‚unterdrücken der 
unfere Gemüther bei der Betrachtung: überfäur, 


daß mir nur darum die ſchwerſten Opfer: gebracht 
haben follen, um fremder *) Uebermacht zur Beute 


zu werden. _ | 





dreifen nachfchreiben, iſt ihnen einmal ein Muſter 


x eben, Den Franzoſen naczuäffen, die jahrlich 
+ * andern Fürften Ergeben eitsaddrefien einſchi⸗ 


den muͤſſen, iſt ja eine leichte und natürliche Sach 
Welche Kegierung in Deutfehland wird ſich aber du 


- folde Öpiegelfedhterei beehrt‘ flhlen?: Und gäbe e$ 


*) 


eine folche, fo ‚müßte man fie bedauern, daß fie 
franzofenhafte Addrefien, die zuerft das Machwerk 
eines Kriecherd, dann Nacäffereien eines Wohldie⸗ 
ners, dann furcdtfamer Bürgermeifter, Schulen, 
Schulmeifter und Pfarrer find, für Ausdrücke ehrlis _ 
cher Gefinnungen hält, IR it 
remder ! &o fprächen Defterreicher von Defterreih ? 
ein! Go fprechen — batern von Deutſchen! Uns 


ter den Verpflichtungen verſteht ihr’ doch wohl die 


Abtretung Galzburgs und des Innviertels. Wir fras 
gen euch, wenn ihr Nachts im Walde von Raͤubern 
und Mördern überfallen werdet, die euch, da: ihr 


fein Geld habt, zwingen, einen Wechlel oder ders 


gleichen zu unterfehreiben, wir fragen euch, ob ihr 


verpflichtet fend, diefen Wechfel zu Löfen? Preußen. 


hat. an Franfreich alle feine Provinzen weſtlich der. 


Ibe abgetreten. 1813 hat es fie wieder genomunen, 


‚und wir haben nicht gehört, Ddakes' fich verpflichtet 
gehalten haͤtte, deßhalb mit den Franzoſen zu uns 


terbandeln, ja man hat es nicht einmal rechtlich für 
*4 geachtet, daß der Abtretungsvertrag von Frank⸗ 
reich beim Frieden 1814 außer Kraft geſetzt worden, 
Don allem, was Frankreich dieſſeits des. Rheins ge⸗ 


raubt hatte, war gar feine Rede, fogar die Majos 


rate, weldhe Napoleon an Generale verfihenft 
hatte, wurden obne- einen. rechtlichen Met eingezo: 


‚gen. Geſtohlenes Eigenthum nimmt man,. vo man 


8 findet, Ä | 
j en fol! denn nun Defterreich Verpflichtuns 
sen haben gegen das, was ihm die Franzoſen ger 
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Wenn wir Im dieſem Benehmen unfers gen _ 
ben Nachbarſtaats, ſich mach erreichtem großen 
Zwecke auf Koſten des treueften Bundasgenoffen 
erweitern zu wollen, eine unferm erhäbenen Fürs 
ftenhanfe: und der ganzen Nation ertviefene ſchwere 
Beleidigung erblicken muͤſſen, fo :verfennen wir 
auf: der andern Seite nicht, wie fehr: ed das vaͤ⸗ 
terlihe Herz Eurer koͤniglichen Majefät 
ſchmerzen müßte, Ihre geliebten Unterthanen, 
kaum aus dem Sturme einer drohenden Zeit ges 
wette, ‚von neuem den Dranpfalen eines unge⸗ 
wiffen Kriegs entgegengefchleudert zu fehen. : 

Wir finden ‚und Daher von unfern theuern 
Hfichten aufgefodert,. die. Erklärung unferer fer 
fen und. unmandelbaren Gefinnungen vor dem 
Throne unfers allgeliebten Landesvaters mit Eben 
fo tiefer ‚Ehrfurcht als unumwundener Freimuͤe 

(higfeit niederzuleen. 
Wir thun es Öffentlich, um unfere Landsleute 
in allen Gegenden des Reichs, mie dur ein von 
Huͤgel zu Hügel loderndes Wachtfeuer, von unfes 
ver Noth und unſerm Thatendrange in ſchnelle 
Kenntniß zu fegen, — um allen Mächten und 
Vuoͤlkern Europa's zu bemweifen, daß mir ihrer 





nommen? Warum foll diefes zu einem Nüdvertrage 
anzuhalten ſeyn, da er bei anderem Franzoſenraube 
nicht nöthig gewefen? Ihr macht ihn diefe Zumu⸗ 
thung, weil ihr ed an Defterreich ‚gewöhnt fend, es 
immer auf dem Wege Rechtens handeln zu fehen, 
und weil es fich Leider jet wieder mit eud darauf - 
‚einzulaffen die Unvorfichtigfeit gehabt hat. Was euch 

aus Gnade zugefommen, daB habe ihr die Keckheit 
als Schuldiafeit zu fodern! Man muß nur bedauern, 
daß ihr, Oeſterreich in feinem ſchoͤnen Gange ftört, 
und zwingt, Salzburg und das Innviertel ohne Wei⸗ 

—tores zu befonem Sa aa 


| | Per: © 
Achtung nicht unwerth ſind, — um ſie allenthal⸗ 


ben um ihre Theilnahme und Unterſtuͤtzung anzen - 


flehen, ) — um ſelbſt dem gerechten Kaiſer 





Das heißt mit Leben und Ehre ſpielen Durch Feuers 


braͤnde fünden fie ihren Thatendrang an — um 
franzoͤſiſchen Länderraub — zei — und 
dadurch wollen fie der Bölfer Europa’, nicht Deutſch⸗ 
A Achtung vendienen, und ihre Theilnahme ans 
eben. | 
Ihr Baiern müßt wirklich nicht willen, woran 
ihr mit den Voͤlkern ſeyd. Das mollen wir euch 
demnach fagen, damit ihr euch nicht verrechnet, und 
in ein Unglüf rennt, wartend auf die Hülfe, vie 
ihr traumt, Was die europaͤiſchen Völfer betrifft, fo 
Tonnen wir euch verfihern, daß diefe nicht willen, 
dasß eine baierifhe Nation in Europa wohne. Für 
ein Nichts. werden diefe ſich demnach nicht gufmarhen, 
Was aber Deutfchland betrifft, das ihr jedoch gang 
u verachten ſcheint, da in der ganzen Schrift dieſes 
Wort auch nicht. einmal vorkommt, felbft da nicht, 
- wo ed faft unmöglich gewefen, es zu umgehen — fo 
koͤnnen wir eud) ebenfalls heilig: verfihern, daß aud) 
dieſes nichts von. einer baieriſchen Ration in Europa 
. weiß. Gollte fi etwa gar eine folde in Deut ſch⸗ 
land finden, fo müßte fie feit kurzem eingewandert 
ſeyn, und man würde fie nothwendig wieder weiter 
gehen heißen, wenn ſie ſich nicht mit der deutſchen 
Nation vermifchen und verſchmelzen wolle. Da ſich 
Boͤlker durch Sprachen unterſcheiden, und befannts 
Aich jeder zu dem Volke gehört, deffen Sprache er 
> Kalten - gelernt hat, fo müllen uns, vor allem die 
Baiern Cinige Proben ihrer Sprache: geben, und wir 
„müflen ihnen daher bedeuten, daß fie bei ihrer Ap⸗ 
u beffer gethan hätten, ihr Actenſtück nicht 
ins Deutfche uͤberſetzt herumzuſchicken. Deutfche hal⸗ 
ten nur zu Deutſchen, und helfen niemand, als Deuts 
ſchen! Die deutfche Nation wird daher: nimmermebr 
seiner baterifchen Nation zu Huͤlfe Fommen, fo wer 
nig, als einer franzöfiihen. Der Haß gegen das 
—Fremde iſt in politiſcher Hinfiht — mit Recht ın 
"jeder deutfchen Bruft tief gewurzelt, und ftöht alles 
ab / mas fich- diefem Gefühle entfremden mill, 
70 Wir: können demnach der baterifchen Nation vers 
ſichern, daß, Wenn fie auch wirklich einen gerechten 
..Krieg gegen Oeſterreich flhrte„ was von dem anges 
deohten fein Deutfcher fagen wird, Niemand für fie 


/ 
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Franz Gelegenheit zu geben, Daß er fein Cabi⸗ 
- net, Das unfern Untergang befhlsffen hat, *) zu 
en jederzeit ihre Belohnung mit fid dringenden. 





‚eintreten werde, Es mag ſeyn, daß ed Cabinette 
gibt, die Luſt haben, nidt den Baiern zu helfen, 
aber - Defterreich noch. mehr zu ‚verkleinern, und die 
daher den. Baiern ‘wohl Huͤlfe verſprechen könnten; 
aber. das. wilfen wir gewiß, , daß fein BoLf als 
Volt mit guten Willen eine Hand aufhebt, das hof⸗ 
‚ren wir zu deutichen Regierungen, dab fie Diefed Ger 
pub! ihrer Unterthanen ehren, das jeden Deutichen . 
einem Schickſale uberläßt, der fich des deutfchen Nas 
mens fhamt, der in Deutſchland etivas anderes. feyn 
will, ald Deutfcher, dab jede das Gefühl ehrt, wel⸗ 
des laut fodert, daß aller Franzoſenraub für nichtig 
„erflärt, und ohne Rüdficht zuruͤckerſtattet werde; 
und: debhalb hoffen wir, daß fein Deutſcher werde 
getrieben. werden, Diefen Raub zu vertheidigen 
daß, man nicht durch Partheinehmen wieder einen 
‚zojährigen Krieg in unferin Vaterlande anfpinne. — 
Mag Defterreich das Seinige nehmen, und es bleibt 
Frieden. Ä Far Neuen 
H Weihe Sprache: Baierns Untergang’ ift befchloflen, 
wenn ed herausgeben foll, was ihm nicht gehoͤrt! 
Die hohen Mächte in Wien hätten alfo Baierns Une 
tergang befchloflen, weil fie es anhalten, einen Fleis 
nen heil des Raubes zurinfauerfiatten, den es ſich 
auf Wegen wider Deutſchland ſammelte? In der 
That! Man darf. nur vor feinem Worte erſchrecken, 
und man erhält große Wirfung! a" den Jahren 5 
und 9 kuͤndigte Napoleon. feinen Franzoſen an, er 
-mühte Batern und Deutfchland retten, dem Oeſter⸗ 
reich den Untergang drobe. — 8 
Und in derſelben Stelle ſchaͤrfen Baiern dem Kai⸗ 
F Franz ein: „Er ſoll ſein Cabinet zu den 
cundfägen der Mäfigung zuridfühbren, 
die ihre elobnung jederzert mit ſich 
brachten!” Die Baiern wagen ed, die Grundfäße 
der Maͤßigung und Gerechtigkeit zu preifen, fie find 
kuͤhn ‚genug, dieſe Wörter in: den Mund zu nehe 
men, und das Defterreich gegenüber, dem gerechten 
Kaifer Franz gegenüber! Welcher Mittel hat ſich 
Baiern feit einem Dußend Jahren bedient, um alle 
‚Nachbarlander an ſich zu. reißen? Einem Chriſten 
ftehen die Haare. zu Berge, wenn er ſolche Worte 
von folden Zungen hört... 1. 20... 0% 
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AIm Angeſichte von ganz Europa ertlaͤren wir 


‚Daher Eurer Majeſtaͤt, daß uns, um jene 


wichtigen Landestheile dem Reiche zu erhälten, 


‚ Fein Opfer zu groß iſt, daß mir ‚bereit find,.die 
Rechte unfers. angebeteten Fuͤrſtenhauſes und: uns 


fere National’; Unabhängigkeit gegen ‚jeden: unges 


‚ zechten Angriff mit der muthigſten Entfloffenbeit 
amu vertheidigen, und für König und Vaterland 


* e 


den legten Blutstropfen zu vergiefen. 


Dieß, allergnaͤdigſter Herr! ſind die Geſin⸗ 
nungen nicht bloß derjenigen von uns, weiche 


durch „eine ſolche Trennung unmittelbar bedroht 
find, nicht bloß derjenigen, welche in der Zer⸗ 


reißung der bisherigen nachbarlihen Werhältniffe, 
in der Näherrückung einer fremden Landesgrenze 
Ihren Wohlſtand in dem Augenblicke zerſtoͤrt ſehen 
wuͤrden / wo ſie von den Segnungen des Frie⸗ 
dens ſeine feſtere Begruͤndung hoffen zu duͤrfen 


glaubten, ) — Diefe Gefinnungen, wir wiffen 


”) Wer find diefe, welche ihren Wohlftand zerfkört füs 
ben, wenn das Yand wieder öfferreihifh würde? 
Doch wohl nur die, welche in der eroberten Pro⸗ 
vinz Dotationen erhalten haben? Won feinem ana 
dern Stande iſt eine Furcht vor Eigenthumgärrdes 
‚zung denkbar.’ Gind es alfo dieſe, weiche darauf 
Ihlagen wollen? Stehen diefe. an der Epiße der 
Parthei, welbe Zwietracht in -Deutfchland «m fen 
il, um einiger Schenfungen willen welche Des 
“fterreihs "Ehre handen möthte? welche: Balern ir 
einen unverhältnifmäßigen, tollen Krieg ſtuͤrzen will? 
Zür einige Schenkungen follen einige tauſend Baiern 
(mebr wird es Hoffentlich nicht Foften, da der laͤ⸗ 
‚Herlihe Kampf — — — — —— — bild 
geendet ſeyn wird) ſich todt ſchießen laſſen? Waͤre 
ed moͤglich, daß die baieriſche Regierung, der ran 
nicht Kraft und Gewandtheit abſprechen kann, da 
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es aus dein Munde unſerer Söhne; und Brůder 


begeiſtetn die ganze. Armee, fie. haben. fi der 
Landwehr allenthalben mitgetheilt, ſie find unter 


dem ganzen Landvolke verbreitete.. 


Es bedarf nur eines Winkes unſers abgelieb⸗ 
tm Maximilians, und Hunderttauſende von 
Bayonetten, von baieriſchen Aermen gefuͤhrt / des 
Gebrauchs nicht unkundig, ſtellen ſich den unge⸗ 
rechten Angriffen entgegen, wenn man es wagen 
will, unſere Selbſtſtaͤndigkeit zu bedrohen, ung - 


ſere Vertheidigungslinien uns zu rauben, umd 
unſer Reich zu einer wehrloſen Provinz. zu ernle⸗ 
drigen, welche ſich unterjocht ſehen müßte; ohne 


noch zuvor des Ruhmes einer Niederlage gewuͤr⸗ 


digt zu werden. ) 
Spiel dieſer Parthei ſey ?. Wir kennen fie nicht. Sie 
bat ſich aber in. der Kriegsankuͤndigung fo deutlich 
bezeichrtet, dab wir nicht, glauben, daß irgend je⸗ 


mand in Baiern, der die Verhältniſſe näher beſe⸗ 


hen kann/ darlıber im Zweifel feyn wird.. Die tas 
pfern Baiern werden ſich nicht zum Dpfer hergeben 
für einige Menſchen, die Guͤterverluſt fürchten, nur 
fürchten; denn Defterreich iſt gnädig, vielleicht iſt 

Ees fogar ‚gegen die, die es zerfioren moͤchten. 
») Es iſt befannt und. belobt, dab die Landwehr "in 
2 Baiern gut beivaffnet und ‚geubt ſey. In Deutſch⸗ 
iand glaubte man, es fey für, Deutfchland ſolcher Eis 
fer befoblen. Segt lernen wir, daß er gegen Deut⸗ 
fſce gerichtet iſt! Wir koͤnnen auch glauben, daß 
Woiern einige Hunderttauſende zaͤhle; aber Hun⸗ 
Berttaufende zahlen, und ins Feld ſtellen, iſt zweier⸗ 
fei, Hunderttauſende wollen erhalten ſeyn, wols 


fen Pulver und Blei, Hüte und Schuhe, Roſſe und - 


Schſen haben; das wollen fie gegen Defterreich eis 
nige Sabre kang haben — und 

halb Millionen Menfchen ein. kleines. Häuflein. 
Defterreich. braucht euch ‚nur zu. zwingen, unter, Die 
Waffen zu treten, und dann kann es ruhig, irgend» 


wo verfchangt, zuſehen , wie ihr nad einem. halben 
Jahre umfallet. Kurz man mag euer Unternehmen 


azu. find vierte 
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Wir glauben her dieſer Gelegenheit vor an ·⸗· 
dern ein Recht zu haben, als Organe der. Nas. 
Nonalſtimmung uns dem Thronẽe zu naͤhern: ed 
waren vorzuͤglich unſere Vaͤter in den Thaͤlern 
des Inns, der Donau, der Rott, der Vils, wel⸗ 
che dieſes heilige Vorrecht in den Jahren 1705 
und 1706 mit ihrem Blute erkauften. ) 

Aber dieſe Stimmung iſt die: des ganzen 
Volls. Und welch ein Volk iſt es, dem man 
ſolche Zumuthungen macht ? JR es eine feige Schas 
venrotte, durch Entartung oder fruͤhere Schick⸗ 
ſale beſtimmt, in den Staub getreten. zu werden? 
In es ein Volt 1 dag, der Sreipelt und des Siege Ä 





anfehen, von welcher Seite man: will, fo. ‚erfiheine | 
ed laͤcherlich, wo nicht verrückt. „Gelbftftandiafeit. 
bedroht Vertheidigungelinien geraubt, unfer teich- 
zu ‚einer webrlofen- onins ner unterjocht 
‚werden, obne des dns einer Niederlage, 
gewurdigt zu fenna” —2 in den Moniteur. 


Die will man euch ja nicht: nehmen, nicht angreifen. 
ſollt ja nur herausgeben, was ihr fett 1809 
Wozu alſo das Berufen, auf Die Abtruͤnnigkeit 
— vom deutſchen Reiche, ſchon im Jahre 1702, 
auf deſſen damalige Allianz mit den —e 
und deſſen Einmiſchung in den ſpaniſchen gr fol 
Trieg? « $ 7 * — ehrenvoll geworden, Fe⸗ 
lonie am Re — en, daß man ‚jenen. Krieg 
preifit? ft Fi —X Andenken zu rufen, 
- wie damals Baiern, w — die Reichſstruppen int 
Elſaß — ensien ai, Ai Herzo Kun Würe 
tember en Pfalzgraf zu. Neubur uud, Kemp⸗ 
ten, enmin ngen u. ſ. 1. hinterruͤckiſch — wie 
es ſogar die eihstagsgefandten in Regensburg vers 
‚jagte, wie es fein ‚Heer mit dem franzoͤſtſchen verei⸗ 
— wie “ — ch die — ng. anthat, 
/ feine KH: aufzunehmen, wie der 
Ai 3 Togc: Ay — r General wurde, wie die 
uern an d und. Rott-zum Kreuze frochen, 
und die. —— 5 in Demuth annahmen? 
Dieſen baieriſchen ge wollt * ao wieder 
ander Rotte anheften ? 


ungewohnt, die Waffen nicht zu führen verſteht, 
von tapfern Feldherren entbloͤßt, guten nationel⸗ 
len Einrichtungen fremd, oder des Kriegsgeiſtes 
und hoͤherer Einſicht beraubt? Iſt es ein Haufe 
entneroter Stechen und: niedriger Selbſtlinge, die/⸗ 
um ein elendes Daſeyn zu friſten, ſich willig dem 
Joche des naͤchſten Eroberers beugen? —— 

Oder wird es vielleicht von einem Herrſcher⸗ 
ſtamme geleitet, Der es wicht kennt, nicht Lebt, 
der fein Gefühl für National Ehre und: Fuͤrſten⸗ 
groͤße hat, der, der Erloͤſchung nahe, ohne Theile 
nahme in die Zukunft blickt, der in ſich, feinem‘ 
 Sinvern und ihren Bernopnein. feine Hulfsquelle 


mehr findet, und mit gutmuͤthlger Hingebung ſich 
gefaen Taffen muß, die Feſſeln ſelbſt ſich anzu 


legen . | een 
Nein, der Volksſtamm der Balern iſt es, 
die Wittels bach er find es, die man mit Un⸗ 
terwerfung bedrohen will. ee 
| Der Befdluß folge) 





5 An Heren Kine, über Schmale. 
Dreimal wagt er ſich ind Gefecht, 
Denn — ftätig — wollt! er Haben Net, 
Und ſteht nun fiegend, wie du meinſt ? - | 
Woht Liegt er nicht, wie, fein feiner Tonne, 
Diogenes vor Alerandern einft, —— —* 
Mein — ſteht — wie Butter an der Sonne. 
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>:  Deutfhlands Frieden. 
Allerehrfurcht vollſte Vorſtellung eini⸗ 
ger Landgerichte und Gemeinden des 
Saljahı und Unter: Donaufreifes an 
Se. Mel. den König von Baiern, die 
Abtretung des Innviertel und Salz⸗ 
burger Landes betreffend, | 
| K Bergin $.) | 
Das Bolt iſts, das durch Tapferkelt und 
Treue vor andern hochberühmt in der Gefchichte 
glänzt, das feit den anderthalbtaufend Jahren, 
welche feinen Namen kennen, in allen. Stärmen 
der Zeit feine Selbſtſtaͤndigkeit aufrecht zu erhal⸗ 
‚ ten gewußt, *) das von den Älteften bis in die 
H Unverfhänte. Lüge! Batern ift feit feiner Gefchichte 
unter dem deutfchen König oder Kaifer als deutfche 
Provinz geweſen, fo wie jede andere, Mebellifih war. 
es freilich immer. Schon im fehiten Jahrhunderte 
bat Eharibald feine Tochter an ‘den König von Ita⸗ 
lien vermaͤhlt, um einen, Gehülfen an dem Schwie⸗ 
aerfobne zu haben, als er aut Hochmuth und Wer» 
blendung fich gegen feinen König auflehnen / und ein. 
ſelbſtſtaͤndiges baieriſches (undeutſches) Neih grüne 
den wollte, Wie hat es tiefen Charibaid bekommen? 
Das hohe Tyrol bat ihn ſchwindelnd gemadt; und 
ex iſt in eine: Felſenkluft binabgeftürgt! Nicht Lange 
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neueſten Zeiten Tapferkeit und Edelſinn erprobt 
hat, aus deſſen Mitte die unuͤberwindlichſten Feld: 
herren, bie weiſeſten Etaafsmänner hervorgegans 
gen find, und das: durch Feine Ueberbildung ent 
nervt, mit üppiger Fülle des Jugendalters geruͤ⸗ 
ſftet, jedem Angriff zu wehren bereit iſt, ein fräfs 
digen Stumm an Körper und Geiſt. 


Und dag Fuͤrſtenhaus iſts, das aͤlter als 
alle andern, auch ducch die liebevollſte, unmans 
delbarfte Anhänglichkeit an- feine Unterthanen ſich 
ſtaͤrker fühle, als die meiften der übrigen, — 
‚dag uns die D£to,.”) die Ludwige, die Mas 
similiane gegeben hat, — das durch eine lange 
Reihe tweifer und guter Fuͤrſten feinen Völfern 
‚theuer , ein, unpergeßlicher Wohlthäter geworden, 
— das von jeher. Die National s Ehre bewahrt 
hat als ein. heiliged Pfand, — das die Kraft 
feiner Baiern A und Angebeitt von Ihnen die 


Ns 





darauf hat Thaſſilo daſſelbe Ren ie wurde 
— fein wiederholter Meineid beſtraft? Der Reichs⸗ 
u rdammte ihn ins Klofter, wo er in Aerger 
Kummer zu Gründe ging. Dieß mag wohl der 
run fenn, daß die Bäiern gegen. die Kloͤſter fo 
wuͤthen. 
| Sollen wir euch noch mehr” Geſchichtchen aus eu⸗ 
rer ehrenvollen, anderthalbtauſendjaͤhrigen Geſchichte 
vorhaiten „Nein! das_fey genug. Wir ſchonen in 
euch einen deutſchen Voiksſtamm, den wenigſtens 
wir noch nicht aufgegeben haben. 


,” Eben fo häften wir es der K dlugheit gemaͤß gehal⸗ 

„ ten, von Otto von N zu fchweigen, Ihm 

ift, Nachdem Heinrich der Lowe, wegen Rebellion 

. geon Nas Reich, das Weite fuchen mußte, Baiern 

durch die kaiſerliche Gnade geſchenkt worden, nach» 

ber bat Otto von Wittelsbach einen Kaifer ermor⸗ 

det! Gewiß die Frechheit muß weit gehen, wenn 
man ſich auf ſolche Thaten beruft! 


— — —— 
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Ueberzeugung hat, daß ed nur eines mit Vater⸗ 
jutrauen gefprochenen Wottes bedürfe, um die 
ganze Maſſe der Nation zu den größten Anftrens 
gungen zu begeiftern, — das Feiner Hülfequelle 
ermangelt, und wenn es Noth if, in menigen 
Tagen 'gerüfteter daſteht, als jemals, — das 
Felderren und Minifter zaͤhlt, um welche die 
größten Mächte es mit Recht beneiden, — und 
das endlich in feinen erhaßenen Sprößlingen, den 
Heroen der Jugend, dem’ Volke und ganz Eis 
ropa die ſicherſte Buͤrgſchaft einer glorreichen Fort⸗ 
Dauer darbeuut pe 
Wer will es lagen, ein ſolches Fuͤrſtenhaus, 
unterſtuͤtzt von einem ſolchen Volke, anzugreifen? 
Sollte wir dieß von Oeſterreich zu befuͤrch⸗ 

ten haben, welches noch kuͤrzlich, als es ſich den 
Abſichten Preußens auf Sachſen entgegenfetzte, 
die edelſten und gerechteſten Grundſaͤtze anerkann⸗ 
te, und jeden Menſchenfreund mit den ſuͤßeſten 
Hoffnungen einer ſegenreichen Zukunft erfuͤllte? 9 
Sollte und dieß von der Macht bevorſtehen, mels 
che die Natur mit uns vereint, von der Macht, 





*) Non euch hat das noch niemand geſagt. Ein ſolches 
u, Vertrauen erwirbt, eine Negierung nicht über Nadıt, 
Gerehtigfert und Milde muß ihr durch Menfchenats 
ter eigen geweſen, und durch die Zeit zur andern 
Natur geworden ſeyn; fonft kommt fie nicht in fo 
‚guten Ruf. Eine gerechto That ift vor den Augen : 
des Volks nichts. Ein gerechtes Leben iſt etioge! 
Dasg Leben des Staats entdedt fich aber nur in einer 
Reihe von Jahrhunderten. Neben der öflerreichifchen 
Regicrung befteben noch Dußende in Europa und 
Deutſchland, und Auch fehon fert Jahrhunderten. — 
Manche hat große Thaten gethan, manche tft gerecht 
und mild gewefen — aber fie thaten und waren e& 
nur manchmal. Gibt jemand einer dag Zeugniß; das 
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der die ſchone Beſtimmung gegeben if, ale rYz 


Baltender Genie die. Wage der. Gerechtigkeit in 
- Europa zu Führen? — 


 eftereeich ‚pat die Heiligfeit der Vertraͤge in 


den Momenten am getviffenhafteften. bewahrt, mo 


eine Abweichung von den eingegangenen Verbind⸗ 

fichfelten eine ſchwer zu berechnende extenſive Ver⸗ 
groͤßerung zur Folge gehabt haben wuͤrde. Ein⸗ 
gedenk der ewigen Wahrheit, daß ungerechter Ge⸗ 
winn keine wahre Staͤrke gibt, blieb es ſeinen 
Verpflichtungen getruu. 
Die hohe Achtuns, welche Oeſterreich damalb 
für die Rechte anderer Staaten bewies, die zarte 


Schonung, mit welcher es alle zwiſchen den Fuͤr⸗ | 


ften beſtehende Verhaͤltniſſe behandelte, die gro⸗ 
ßen Opfer, die es der gemeinſamen Sache Eus 
ropa's brachte, gewannen ihm das Vertrauen und 
die Anhaͤnglichlelt der Fuͤtſten und ihrer Unter⸗ 
thanen. . Denn: immer findet. die mahre Politik 
ihren Lohn in "den dankbaren Gefintiungen der 
Voͤlker. Staaten, die ſich feine Abweichung von 
der Bahn der Gerechtigfeit erlauben, werden ſtark 
durch die Gewalt der öffentlichen Meinung, Sie 





ihr fo. eben Defterreich gibt? Iſt aber, Gerechtigkeit 
und Milde ſeit Sahrhunderten ein Theil der Politik 
eines Hauſes geweſen, fo fann ein foldhes Haus jeßt 
nicht feinen guten Namen aufs Spiel ſetzen, und 
eine Ungerechtigkeit, begeben. ft ed eine Ungerech« 
tiofeit, wenn es feine durch Ungerechtigkeit a geriſ⸗ 
fenen Provinzen wieder erwirbt * Wie verderben 
müflen‘ die ſeyn, welche fo mut Morten, mit Recht 
und Zugend foielen, welche fo die, Begriffe verfebs 
ven? Wie blödfichtig die, welche wahnen, ein fürfte 
liches Haus, das um allgemeinen Nufe-der Ehrenfes 
ftiafeit da ſteht/ durch hr Gefchrei vor den Augen 
der Welt ehrlos machen zu koͤnnen? | 
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Uunnen eine „Größe: erwerben, die dem Eroberer 
unerreichbar if. en ar 
Zu dieſen Anſichten befannte ſich Oeſterrelch, 
da es darum galt, ſeinem Scepter Millionen zu 
unterwerfen. Sollte es jetzt die ewigen Grund⸗ 
ſaͤtze der Gerechtigkelt und die weiſen Vorſchrif⸗ 


7 


ten wahrer Politik verlaffen, wo es ſich darum 


handelt, ein Paar taufend Familien und etliche 


Schanzen zu getolunen? ꝰ⸗ “ 
Eine folche Abweichung kann micht aus dem 
Gemuͤthe des redlichen Kaiſers, nicht aus den 
Rathſchlaͤgen feiner ſtaatsllugen Miniſter hervor⸗ 
gehen. Nur einſeitige Anſichten van’ Heeresfuͤh⸗ 
rern, welche die Anſtrengungen der Armeen durch 


Erweiterung der Grenzen belohnt: gu ſehen wuͤn⸗ 


ſchen/ — ſey es auch auf Koſten des treuen Wafs 
fengefährten — Fonnten einem ſolchen Plahe Nah⸗ 
zung geben. ) — 


ver + ° 





#) Welch ein funftreiches, verſchmitztes Gewebe Frangie 


ſiſcher Phraſen! Seſierreich haͤtte auf erehtem 

Wege Millionen erwerben tönnen, und bat es. nicht 
gethan, weil es niemand weh thun kann. Das iſt 
"freilich ein Fehler! Es hätte: euch das Innviertel, 
Salzburg, Tyrol, Vorariberg, Lindau, Günzburg 
"damals abnehmen follen, als es nach euerer Met: 
=. nung noch ‚gerecht war, und euch Würzburg und 
Aſchaffenburg nicht geben, und Anſpach und Bai⸗ 
reuth nicht laſſen follen. Dann wäre euch der Kamm 
nicht fo gewachfen , ihr wuͤrdet jeht nicht daran dere 


fen, über Unrecht zu klagen, ihr würdet nicht Eins 


diſch Defterreich mit Hunderttaufenden und fred 
und fittenlos mit ungerechter Sache und mit der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung drohen, ihr wuͤrdet zu Wien 
kriechen um Schuß, Sahfen ware nicht zertiflen , 

> je Framzoſen hätten an euch keine ‚mächtigen Freuns 
de, (für Gefinnungen wollen wir nicht fichen ) > 
urz Deutfehland wäre beruhigt, in das ihr nun wis 
° thend die Kriegsbrände ſchleudern wollt! 


EN 
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Fodert 8 denn nicht Oeſterreichs eigenes 
 - Staatsinterefls,, Baiern ſtark und mächtig zu er’ 
halten? Hat es eine beſſere Vormauer, als 
Baiern? Dieſes Borland. muß aber in der Steh 
lung ſeyn, welche der Markgrafſchaft zufommer, 
es verliert feine, Kraft, wenn feine Integritaͤt bes 
droht, oder wohl gar angegriffen, iſt. In dien 
ſem Sinne handelte einſt Baiern, als es einen 
‚Markgrafen. in Oeſterrelch einſetzte: es gab Ihm 
die Kraft, dag Mutterland zu heſchirmen. . 





"2, »Da.-alfo der gerechte. und ensh quäbige Kaiſor 
miht ungerecht ſeyn kann, da die —A nicht 
ungerecht ſeyn kann, weil ſle es ſonſt ſeit Jahrhun⸗ 
derten, und weil ſie es geweſen waͤre, als fie Mile 
lionen gewinnen konnte; fo find es die Feldber⸗ 
ren.” Das hundertjaͤhrige gerechte Cabinet iſt alſo 
ſo wach, daß es ſich jetzt erſt, und zivar „um 
einiger ZLaufend' Familien willen,” von Feldherren 
von feiner Potitif ab, und zur Ingerechtigfeit gegen 
Schwache, gegen euch, bringen läßt! u 
Welche Weisheit in den Schtüffen! 
©) Wieder die Begriffe, ja die Gefchirhte verdreht! Alſo 
Baiern hat Marggrafen eingeſetzt? Nicht das Reich, 
nicht der Kaiſer? Das wollt ihr eigentlich auch nicht 
fagen. Ihr wollt nur zu verſtehen geben, daß Des 
erreich einmal mit Baiern verbunden war, . und 
araus deducirenz daß es von, Rechts wegen euch ges 
Börte, Aber wißt ihre denn nicht, daß einmal Sach⸗ 
fen, Hannover, Brandenburg u. ſ. w. guch zuſam⸗ 
men gehoͤrten, und einen Herzog yon GSachſen hate 
ten? ‚Wie! wenn der ‚jeßige König von Sachſen, 
weil’ er allen den alten Zitel behalten ‚hat, ſich beis 
geben Tieße, Hannover und Brandenburg zu: reclas 
miren! ihr würdet ohne Zweifel lachen, und- dies 
ſes Mol hattet: ihr. Recht. DEBITE 
„Danmm, da ihr, wie es feinen. ſoll, in der baten 
riſchen und öſterreichiſchen Geſchichte ſo bewandert 
ſeyd, wie kommt es, daß ihr verſchweigt, daß Bo⸗ 
jarien ſchon laͤngſt in Oeſterreich und Baiern getrennt 
war, als der Rothbart einem Witteisbach Baiern 
— Hat. er ihm alſo Defterreich mit geſchenkt? 
denn man nicht um den guten Ruf für feinen Ver⸗ 


{ 


J Nur wenn Baiern feiner Integritaͤt gegen 


Oeſterreich verſichert iſt, kann es dem: politiſchen 


Syſteme dieſer Monarchie feſt anhängen, Be: 
Die Wahrheit diefer Bemerkungen kann dem 


Öfterreihifchen "Cabinet nicht entgehen; es sold 


die Nachtheile wohl bedenken, die es von "Der 
oͤffentlichen Meinung zu befuͤrchten haͤtte. Aauxe 


ee des, Menfgen, Drüft geburieit, 


die Redlihfeit zu verehten, der guten Sache Den 
Sieg zu wuͤnſchen. Wie unmaͤchtig ein Volk 


auch ſehn mag, „wie ungleich "der Kanipf * un 


der, Gerechte wird immer eine, Stuͤtze in der dir 
fentlichen Meinung finden; fie iſt der Schungeiff 
der. GSelbftjtändigkeit der Völfer und der Rechte 


der Thronen. Nichts iſt geblieben, mas gegen. 


die Hffentliche Meinung mar; nichts wird Bir 


a} . . 


ben, was ihr, widerſtreltet. In unſern Tagen 


ſtand bekuͤmmert iſt, fo, koͤnnen die Könige von aranfe 
veich Prütenfionen auf ganz Deutfchland ,. Hab Ind 
garn, Holland, Schweiz, Stalien, halb Spanien 
machen, eben fo der jekige König der Lombarder; 
denn das alles gehörte einmal? züfammen. — Noch 


! 
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“mehr, der Kaiſer rl fünnte nach euern Grunds 


füßen mit vollem Kechte alle Fürften aus Deutſch⸗ 
land, Frankreich Stalin, Sieilien, Spanten; Groß⸗ 
Britannien, Dinfer ; Jeruſalem jagenz denn er war 
zömifcher Kaiſer und es gab einmal römiſche Katz 


ſer, die N Abfurditaͤten wirken aber 


nicht auf euch, Dahin geboͤrt auch,“ dab ihr Oeſter⸗ 
reich Tehren wollt, welche Politik es haben foll, 
Baiern! Frebelt nicht! Die öffentliche Meinung laͤßt 
fih nicht ſo brandmarken, laͤßt ſich nicht: zum“ —* 
gen aufrufen für eine That, vor der ſie den Abſcheu 
aut ausgeſprochen Ihr moͤgt verborgen das fühlen: 
daher beruft ihr. euch nicht auf die Meinung der 


* 
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°  Deutfchen von Euch Nur mit Europaern ſteht ihr 
in. Verkehr — an Diefer Meinung wagt ihr zu ap⸗ 
aaa \ 214 
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vpelliren. 
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wo die Blidung der Bölfer hoͤher geſtiegen iſt, 


wo. die harten Ereigniffe Der Zeit den Sinn fuͤr 
Recht und Unrecht mehr: gefchärft haben, - ift die 
Stimme des Volks wahrhaft die Stimme Gottes, 


Laut verkuͤndet fie die große. Lehre: mas die Ger 


malt bewirkt, wird. auch wieder durch Gewalt 


gerfidrt, und wo das Gepräge des Rechts fehlt, 


kann man nicht auf Dauer rechnen. Wer. kann, 


zumal in unſern Zeiten, allgemeiner Gährung, 


wenn Dölfer. gereist. werden, dag Ziel bezeich⸗ 


nen, wie weit ih die Ausbruͤche erfirecken fol 
len? Nur zu oft verrechnete ſich die Politif an 


den Völkern, weil fie die. Macht der Gefuͤhle 


Pr 


wicht Fannte..) 
Nationen, welche für Ihre Unabhängigfeit 


Ä breiten ‚ entwickeln eine Kraft, woran die alltägs 
nm ‚ide Staatsklugheit ſcheitert. Waͤre eg unmoͤg⸗ 


lich, daß der Angriff der. Oeſterreicher das wuͤr⸗ 
ar — ge * Franzoſen ren 
“) > habt — euer bel fürchterlich, und hierin 


ntnißreich gefprochen, Beben mag, wer durch Ge⸗ 
walt zerſtoͤrt durch Gewalt erworben! Beben mag, 


wer abgefallen yon den Schwüren, welche .er feinem. 


Volke geleiftet!, Beben mag: wer diefes fein Volk 
verachtet, wer ed. zu Boden werfen hilft, wer defs 
fen gimftige Meinung dadurch werfcerzt hat, daß er 


> ih laut Bann loegefagt!, Solcher fleht verlaflen in 


Welt. Ein Tiger, ein ‚Hund,, eine Ratte fann 
ihn verzehren; feine bülfreiche Hand ſtreckt fih aus. 


* br koͤnnt zweifelhaft thun über die Aufopferungen 
es Lebens und Vermoͤgens, welche von den Völfers 

ften gu erwarten find, Die mit. Baiern bereinigt 
wurden? Ihr mollt.der Welt, oder wenigftend den 
5 m weis — — wesen! Anfe — 
iren einen ſpaniſchen Krieg für die ? tern 
7 würden Whrgdurger und Aſchaffenbur⸗ 


” 
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Oeſterreich hat ſelbſt den weiſen Grundſah 
aufgeſtellt, alten. Befig zu ehren.)J) 
Wir werden nicht. murren, wenn. unfer ge 


rechter König ſich bewogen. findet, das Hauss 


ruckvlertel gegen angemeſſene Entſchaͤdigung zurück, 
zuſtellen. Langer Befigfand has Die alten Ber 


daß dieſes Gebiet, 


Eng, auch elnſt zu Baiern gehoͤrte. 


N ». ’ 


Aber der Jun bleibe Baterns Fluß; nice 


« Balerne Grenze! Die Abtretung des rechten Inn⸗ 
ufers, während Oſterreich die Salzburgiſchen Päffe 
in feiner Gewalt hätte, würde nicht nur uns zu 


Grunde richten, fondern die Unterwerfung von 


ganz Ultbalern, „9 und das Verderben ſeiner 


ger ſich in die Wälder begeben, um ihren deutſchen 
Brüdern aufzulauern, und fie niederzuffreden? Es 
spürden die Schwaben über den Lech eilen, um die 
Kojarıfhen Pelzmuͤtzen zu vertheidigen? Es mirden 
Die Defterreicher vom "nn. und von der Salzach De: 


fterreicher todtſchlagen Dak die Altbaiern zu einem 


spanischen Kriege taugten, wollen wir nicht in Ab 


rede ftellen. Aber es wollen ja feine Defterreicher 7 


nach Altbatern. Deſſen Bewohner werden mithin 
auch Feine im Sinterbalte wegzuſchießen befonnen. 
Ihr theilt vergeblich fo viel Munitipn ans, 


Wahrlih! Man verliert die Vernunft, wenn man 
folde Dinge für Vernunft ſoll gelten Laflen, Iſt 
denn Salzburg und das Innviertel ein alter Befik ? 
Breilih, da eure Monarchie ſchon ‚ro Jahre befteht, 
und jene Provinzen im Tahre 1809 damit vereinigt 
‚wurden, fo iſt diefe. Vereinigung allerdings ſchoͤn 
über zwei Drittel des Alter: der Monarchie alt. Das 
muß Defterreih ehren, wofern e3 feinen Grundjäts 
zen getreu bleibt, | 


—* 


Das iſt nicht einzuſehen. Die Salzburgiſchen Paͤſſe 


baben ja ſeit Jahrhunderten nicht au Baiern gehört, 
und deßbalb ift Althaiern nicht untermworfen worden. 
Uebrigens find, deutſche Länder keinem andern unter: 


* 


! 


wie das gange Land ab Der 


! 
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blühenden Reſtdenzſtadt zur unvermeldlichen Folge 
haben. Das Inmvbiertel, ein nur durch imgerecge 
ten ) Keleg’ uns entreiffenes "altes Beſitzthum, 
Bleibe feinem angebornen Herrfcher,: = mr. 
Ealzburg von balerlſchen Herzogen gegruͤn⸗ 
det/ it Ang zum baterifcher Kreife gehört, *W) 
und Ir die Stätte unſcter Selbſtſtaͤndigkeit. Des 
ſteereich Kar’ fein" Recht Darauf, feitden- est Tage 
cana wieder erhalten I -— Wir find uͤberzeugt⸗ 









‚ worfen,. wenn,fle einen andern Herzog oder Kreis⸗ 
director befommen, auch brauchen deutſche Länder: 
aegen Deutſche, am wenigſten ſchwache, Feine: befe⸗ 
7— Grenze. Und geient ed ware fo, gibt dis ein 
Recht auf Salzburg SR The, ERNEIG IE Fir m 
H In dieſen Krieg, hat ſich jener Herzog von Baier 
. mutbwilliger Weife und durch Abtrunniafeit von den‘ 
Beſchluſſen des. Reichstags geſtürzt. Er hatte dehr 
halb, «wie: Garibald ‚und Thaſſilo und Heinrich der 
Loͤwe, das ganze Land verloren, Da er. ed wicder 
befommen, ſo war es nicht ungerecht, daß er, ‚eine 
kleine Strafe erhielt, und ein Geringes an den Krieges . 
— trug. Uebrigens, wenn ſolche alte Anſprüche 
ſollen geltend aemacht werden, ſo bliebe kaum ein 
Firrſt in Deutſchland im Beſitz ſeiner Laͤnder. Was 
winde aus. Baiern werden, wenn es zurückgeben 
ſollte, was es, erwieſen durch ungerechten Krieg, 
von ſeinen unſchuldigen Nachbarn, die mit ihm nicht 
einmal im Kriege waren, genommen hat? Es iſt 
ſchlimm, dev Advocat für ein ſolches Land zu ſeyn, 
für ein Land, das bon jeher der Friedeneftörer in 
Deutſchland geweſen. RR 2 a 
v) Baden hat auch zum ſchwaͤbiſchen Kreife gehört. — 
Warum nimmt MWiürtemberg.es nit? Baiern felbft 
bat ja diefe Kreiseinheit nicht anerkannt, indem es 
Schwaben zerreißen half... Warum gibt e8 denn Augs⸗ 
burg, Kempten, Noͤrdlingen u. f, ie, nicht an Würs 
temberg? a er PER 
wo) Allerdings! In . auf Toscana hat Defterreich 
feinen Anfpruh auf Salzburg. Habt aber dekhalb 
ihr einen darauf? Hebrigend hat Defterreich Salz: 
burg für Würzburg befommen, ihr habt Würzburg 
fir Tyrol befommen, die Sache wäre mithin audges 


* . 


— — 


— — — WWW 





‘ 


— 478 
daß Eure Majeſtaͤt in Ihrer Weisheit Fein 
Mittel unberſucht laſſen, um jede ungerechte Fo⸗ 
derung abzulehnen: wir uͤberlaſſen uns in unde⸗ 
dingtem Vertrauen der Leitung, welche unſer an⸗ 
gebetetee König auch in diefem, wie in jedem 


der frühern Momente der Crife der großen Nas 
tonals Angelegenheit zum Beſten Selner getreuen 
i 


Völfer zu geben, „für gut finden wird. mw 
Sollte man aber das Recht des Stärfern aus⸗ 
üben, Gewalt gegen Recht geltend machen dann) 

Mu IRRE Bra sr 


„+ 


F —V“ Mn *z E51 A 
glichen. Allein von. fol, erbärmlichen Schifanen fol 
gar nicht die Rede fon br habt er 10 EA 
euch zwei +, dreifach vergrößert, während Defkerreich 
für! Deutfchland, und mis, Dusch euch, geblutet, hat, 
Ihr Habt euch, fogar in Folge bon 1813 mir Würze 
urg und Aſchaffenburg vergrößert, mithin für eure 
Thaten Leider! zu viel. —, Dagegen ger. Deiterreich 
nicht nur feinen fremden Zuwachs bekoumen, fons 
dern, wie fihon oben berührt, noch lange nicht eins 
“.. mal feine gigenen Länder, die es durch.eure Felonie 
„u... Kerloren hat, Es wäre, billig, daß es in gleichem 
Maße mit euch und Preufen und Rußland Tanders 
zuwachs befüme, Darauf hat es aber, und fogar 
auf ‚fein, ganzes Vorder: Defterreich, aus Friedens: 
liebe, wie es LeiderIvfchernt, Werzicht geleiſtet And 
nun foll es nicht einmal feine Grenzländer wieder 
Bohen, die es erſt in dent herrlich unternommenen 
Kriege 1809 abgetreten hat? Habt ihr denn nicht 


einen Vertrag abgefchloffen, daß ihr es herausgeben 


— 


dab es an euch etwas abtreten wolle? at nicht 
Baden einen abaefhloflen,. daß ed das Rthige an 
Würtemberg abfaffen, und dafür das nehmen wolle, 
das ihm jenſeits uͤbrig bleiben mag? — Das tft euch 
aber nicht, genug. Nicht wahr! Und ie: feyd fo vers 
biendet, daß ir Oeſterreichs Gerechtigkeit für Schwaͤ⸗ 

he, haltet! Ihr wagt es wohl, euch zu fehmeicheln, 
daß ihr Das öfterreihifche Cabinet zum WBeften-baben 


koͤnnt, und daß es alı Ende doch, wenn ihf recht | 


‚ungezogen und franzofenhaft lärmt, am Ende 
euch Salzburg, "das JInnviertet, Zweibrüden und 
Sandau überlaffe, Ä + stil 


wollt? Hat nicht Wlrtemberg einen abgeihloilen,. . ' 
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allergnaͤdigſter König, blicken Sie nicht zuruͤck 
auf die Opfer, die wir bereits gebracht, . auf die 
Laſten/ Die. wir getragen. haben; verfügen ie 
über. unfere, und unferer Kinder Habe und eben, 
Auf den: erfien Ruf find wir. bereit, im gedeängs 


ten: Haufen den ungerechten Angriff abzumehren. . 


- Ben allen Seiten werden. unſere braven Landes 
leute herbeiſtromen, den gerechten Kampf füg 84 
nig and Vaterland mitzufämpfen,. ‚und müßs 


ſen wie ‚nicht an allen ‚minder mächtigen Staa⸗ 
ten die treueſten Kampfgenoſſen erhalten, da vor. 
gleicher Gefahr auch fie etzittern muͤſſen, * 


unſere Sache Ihre eigene wird? *) 

Wir: fönnen. vielleicht ‚auf Augenblicke: — 
druͤckt werden, aber wir werden uns gewiß wie⸗ 
der aufrichten, und der Uuterdruͤcker wird fallen. 


Keine Macht iſt furchtbar, welche gegen die Ges 
rechtigkeit anftrebt, ‚and noch nie iſt eine Nation  . 
derjoren geweſen, die ſich nicht ſelbſt aufgegeben | 
bat. Groß und klein iſt nicht, was auf der Land⸗ 


Oeſterreich hat keinen kleinen Staat —— 


vielmehr fie gegen maͤnniglich beihükt. Baiern aber: 


hat fie dugendiveife hinter gewuͤrgt. Mag es fie vers 
dayen! Wäre ed aber ungerecht, wenn DE * 
ein kraͤftiges Wort ſpraͤche/ alle eure elenden felos 


niſchen und ungerechten roberungs « und. Unterjo=. 
chungsverträge mit einem Hiebe zerriffe,. > jeden . 


fleinen Staat wieder berite te, der euch in den Nas 


chen gefallen iſt? Wie viele Deutfhe ſchmachten uns: 


ter euh? Wie viele wünfdhen diefen kaiſerlichen 
Act? Uebt zuerfi ihr einmal Gerechtigkeit aegen eure 
Unterdruͤckten, und dann verlangt fie auch hinwie⸗ 
der,. wenn euch BR zugemuthet werden folite, 
Wer aber Jahre oma 09 mit Zufammenraffen unge» 
rechten. Gutes beſchaͤftigt, u berufe Ay doch nicht 
auf —— ſondern auf ſein Schwerdt, und 

v ibe das zu führen verfit, befier ld Dat un 
geſteht man euch zu. 


— — — — — — 
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farte fo aſhelute bei Pers — Jedes 
Boif iſt das, wozu es ſich macht, und das ſtaͤrkſte 
das, was zu gerechter Sache mit einem geliebten 
Fuͤrſten innigſt vereint iſt. 
Wer kann ſich darin mit uns meſſen? Wir 
Baiern leben und ſterben fuͤr die Integrität uns 
ſers Vaterlandes, fuͤr die Unabhaͤngigkeit un ſerer 
Wittelsbacher, ih denen wir die Väter ihrer 
Volker, die Befoͤrderer des öffentlichen Wohls, 
die Schuͤtzer und Befeſtiger der National⸗ Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit dankbar verehren. | 
Unſer Gut und Blut ſey Ihnen getseißt; 
ein Baier kann nicht edler erben als ee, 24 
nig und Vaterland! 

Dieß, allergnaͤdigſter Herr! rs der. unver⸗ 
fälfchte Ausdruck unſerer einſtimmigen Gefintnun⸗ 
gen. Wit brennen vor Begierde, fie dur Than 
ten an den Tag legen zu dürfen, Wenn wir mit 
den Waffen In der Hand unfer Beſitzthum ven. 
theidigen muͤſſen, fü ſey Sleg edet ruhliche Ver⸗ 
nichtung unſer Loos! 

Stellen Eure Majeſtaͤt ainen unſeret heldenmh 
thigen Prinzen an unſere Spitze, fuͤr das Uebrige 
wird Gott ſorgen: — unſer Feldgeſchrei iR. R 

Fuͤr König’ und Vaterland 
Eurer‘ ‚Königlichen Majeſtaͤt 2 
Auerunterthanigſt treu son 
Untert thanen. 


| Raafärite — 


Das Zeichen der Zeit iſt dieſes. ESo fange 
Napoleon über Deurfchland gebot, wagte Feiner . 
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feiner unterwotfenen Staaten, ſich ihm nur auch 

im geringfien zu widerſetzen, weil fie ihn als eis 

nen. Tiger. betrachteten; Der ‚beim. ‚Hunger fich 

durch Nichts von einer nächtlichen Caravane weg⸗ 
ſchrecken läßt. Sie marfen ihm daher Länder 

und Menſchen vor, ſo viel er verſchlingen moch⸗ 

te, zuletzt halfen fie ihm noch andere erjagen, und 
endlich ließen ſie ſich ſelbſt von ihm zerflelſchen. 

Oeſterreich dagegen betrachten ſie als einen 
gutmuͤthigen Loͤwen, den man verſcheuchen fanny 

wenn man ringsum Wälder in Brand fleckt, 

Trommeln, Keffelr Wagenräder. zufammenfchlägt, 

Slinten und Piftolen abfeuert. Wir hören, daß 

felbft Baden denfelben Laͤrm ſchlagen wolle, ‚den 

Baiern angerimmt hat. Wird der Loͤwe fliehen, 

und, feine Jungen. im Stiche laffen? — O! Du 

ſterreich! Deſterreich! Die Arme ſind — die 
ausgeſtreckt, rette die Deutſchen! | 

Darnach fing ſich an der üble Streit, 

Deß mannich Mann verlor den‘ Leib/ 

Da dem vierten Heinrich 

Verworren ward das Richz⸗ 5 

Mord, Raub und Brand 

Zerfuͤhrten Kirchen und Land, 

Von Dänemark bis in Apulien; | 

Bon Karlingen (Frantreich) bid an Ungernz 

"Denen Nieman nicht möchte widerſtehn, 

Wenn fie wollten mit Treuen und (ammetlig 

gehn! 

Diefe ftifften Seerfahrten große | 

Wider Neffen und Hautgenoflez 

Das Niche alles kehrte: feine Gewaften, Ä 

In feine eigene Aderen; 

Mit ſiechenhaftlicher Rechte 

Ueberwand es; ſich ſelber / 


Daß die getauften Beinamen. ET Eu 
Unbegraben jertvorfen Tagen’ u 
Bunt Aafe den’ bellenden: “3 ma alu 
Den grauen Waldhunden! F — 


Da das nicht traute zu fühnen St, — 


De verdroß ihn zu (eben Engekti Id. 
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Rasärleh: 


- Ein englifches Blatt enthält — — 


Am 2zſten Februar 1815 ſchrieben die Pariſer Zei— 
tungen! L'Exterminateéeur a signé undraite.d’al- 
lıance offensive et aelcave, \ on ne en avec 

qui? . 

‚Am. 2öften Februare Le Corse ‚est. . parti de Pdle 

dlbe. 

Am zoſten Februar: Bonaparte a delarque & Can⸗ 
nes avec six cents hommes. 

Am gten März: Le general Bonaparte West em- 
' pare de Grenoble. 

Yın ızten März: Napoleon a fait ‚sah entre | a 
Lyon. 
Am igten Mrz: Hier Ympereur a &8 recu A 

Fontainebleau; :; 

Am 2oſten März: Sa Maj. Imperiele est attendus 

aux Tuilerics etc. 

Vom sıfen Junius an ® der nn Barometie 
folgendermaßen; 

L’Einpereur.. 

Napoleon. . “ 

‚Napoleon, Bonaparte, 
onaparte. 

Buonaparte. 

‚Le: Genie du nal; 


L’Insense, que son dernier ante de — — 
vait de: faire connaitre. 


„4 


an 
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Kleine Gaſtgeſchenke. 


Gaftfreund, trete doch ein, da fo su unfreundlich der 
turm gebt, 


Auch iſt s Naht, und du frierſt — Sike doch nie⸗ | 
der a eerd! 


Während ich bier anhaͤufe der Diftichen fauficen Abfall, 
Wärme dich aus, denn heil ſanr „16 daB Feuer dir 


Erg ern 


in einſtreiten du mir mit Benatt, —* — * du 
ey 
er. dem Licht rg at mr ich nenne 


J Vehruich das Feſt iſt toll, nach dem * im Duntein 
Ziellos fliegt in die Nacht fhnirvend der Bolgen hins 
Niemals trafft du den Orden; und dennoch Haft du 


rden 
Dir als Konigegewin n — heruntergeholt! _ 





Des du vom — rein ſeyſt, dieß guit ja die 


eig in dem Herzen dich nur re von — en 


Hebe 2 weg, , Eswantinfiler! 3 dw sie den gebe 
: Wein a | 

Aber zualeich im Moment haſt du den Becher gefüiflt. 
Weit weg wirfft du den Orden, und nun, we 1 


chau 
Mit wegſtoßender Hand drückſt — Orden dir 


—— du droheſt im * Aufruhr und dein 
chwoͤrung 
Niemand qlaubte daran! Aber wer ‚weifelte. —* 
Bei lichtklarem Beweis? — Traum, deine Beſchul— 
diagung ſelbſt iſt.— 
Ein nachtſhwarzer Veréin gegen das Ta⸗ 
gesgeſtirn! J 


(Verden fortgefeßt. > 


— —— — 


Deutihe Blätter. 
Neue Folge. 
1810. 


Zi Bandeg mW. | 0818 Gtäc. 








Anſichten der, hanndverifchen Megierung über 


‚allgemeine‘ Bolfsbewafinungen - oder: den 
Sandflurm. ee 


Seit dem roten Junlus rgı3' find im KRös 


Motel Hannover verſchiedene Verordnungen uͤber 
Die Anordnung einer allgemeinen Volkebewaffnung/ 
oder den ſogenannten Landſturm, erlaſſen. Was 
Umfang und innere Einrichtung dleſer Anſtalt bes 
trifft, ſo wollen wir diefes um ſo mehr mit Still⸗ 


fehweigen : übergehen, da: fie in Diefer Hinſicht 


- 


denjenigen anderer Laͤnder, der Hauptſache nach, 


gleich kommt, feit der erſten Anordnung mancher⸗ 
lei Ubänderungen getroffen find, und uͤberhaupt 
bel der Hoffnung seines laͤngern Friedens das 
Ganze nur langſam in Thaͤtigkelt gefekt wird, 
Deſto merkwuͤrdiger aber iſt die mehrmals oͤffent⸗ 
lich kund gegebene Anſicht der oberſten Behoͤrden 
uͤber den Zweck der ganzen Anſtalt. Es wird 
ein dreifacher genannt — naͤmlich er ſoll ſeyn: 
2) militaͤriſch, 2) polizeilich, 3) national; Ueber 
Die, „beiden. erſten Punkte wird ungefähr daffelbe 
angegeben, was man in ähnlichen Verordnungen 
anderer Kegierungen findet, . Aber. die Aeußerun⸗ 


gen der oberſten Regierungsbehörden - des Königs 


* 
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reichs Hannover: über den legten Punkt verdienen 
eine woͤrtliche Aufuͤhrungggg. 
In der erſten Verordnung vom 10ten 
Junius 1815 heißt es im F. ı. — der Lands 
fiuem fey vorhanden EN RE . 
„um durch dieſes (kurz vorher beſchriebene) 
Wirken zur Vertheidigung und Gicherung des 
„Vaterlandes das Band der Verei— 
nigung zwiſchen allen Landesein— 
Iwohnern inniger und feſter zu knuͤ⸗ 
„pfen.“ SR — ——— 
In der Inſtruction für die Landſturms⸗ Come 
mandanten und Unter⸗Commandanten, ingleichen 
fuͤr die Obrigkeiten, Die Errichtung des Landſturms 
betreffend, vom 2ıflen Junius 1815, heißt es 
G. 21. — der Zweck des Landſturms iſt ur 
— „3) national, um: den Gemeingeift 
„und die Liebe zum deutſchen Vaters 
„lande zu heben, zur Mannszucht, zur ans 
„gemeffenen 'Befolgung der Geſetze, pünftlichen 
„Vollziehung der erhaltenen ‚Befehle und. fitts 
lichem Betragen zu gemöhnen, religiöfe Ges 
„finnung, Vertrauen in eigene ‚Kraft, Vers 
„achtung der Gefahr und Abfcheu gegen alles 
„Unedle zu erwecken und zu ſtaͤrken. en 
Am allerbeſtimmteſten endlich werden Diefe 
Anfichten ausgedrückt, In einer unter dem 14ten 
Yulins 1815 vom Generals Militär sGouverneur 
des Koͤnigreichs Hannover, dem Prinzen Adolph 
Friedrich, an die Diftrictd s Commmandanten dee 
Landſturms erlaffenen Inſtructlon. Es heiße In 
derfeldent · ae ee 
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„Außer demjenigen, was bereits die Fünigs 
liche Verordnung vom’ oten Junius 1815 und 
die derſelben beigefügte Inſtruction vom 12ten 
deffelben Monats enthalten, theile Ich hierdurch 
Ihnen noch folgeide Entwicfeiung meiner Unfichs 
ten bei der Errichtung des Landſturms mit,” — 
Nun folge einiges über die beiden erfien Zwe⸗ 
- de, welches wir hier aus oben angeführten Gruͤn⸗ 
den übergehen -— dann aber heißt «8 weiter: ) 

3) in nationaler Hinfihts : 

„in diefer wichtigen Ruͤckſicht, voll des hoͤch⸗ 
ſten Intereſſes, nehme ich ale Gefühle in’ Ans 
ſpruch, welche Sie für Ihr Vaterland befeelm, ' 
und Sie teijen müffen, Alles aufzubieten, dieſen 
großen Nationalzweck zu erreichen, ” 

„Jedes Deutfhen Bruſt muß von nun an 
das Hohe Gefühl heben, daß fein großes Bas 
terland durch: vereinte Kraft und Wis 
fen unuͤberwindlich ſey. Jeder Mann, der 
die. Waffen zu tragen fähig ir muß pr e zu fuͤh⸗ 
sen verftehen.” 

„ Dem zahlreichen und tapfern” deutfchen 
Volke gebührt das ſtolze Gefühl, daß vergebens 
die Kraft von ganz Europa ſich zu ſeiner Unter⸗ 
jochung vereinigen würde. Ein neues feſtes 
Band umfhließt die ganze deutſche Ras 
tionz ein Greuel, ein nie zu büßender 
Srevel fey es für jedes Deutfhen Ger 
muͤth, diefem heiligen- Rationaibundg 
treulos zu werden.” E 

„Der Deutfhe muß den hohen Sich ha⸗ 
ben, daß ſeine Nation die Wagſchale des feſten 
Landes von Europa in ihrer Hand halte. Voll 


A. 
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Selbſtgefuͤhl ſeiner — Rraft foll 
er. die Nationalität: und Selbſtſtaͤndig— 
feit:jedes Volks ehren, ohne eins oder 
fiealle gu fuͤrcht en. Strafend zuͤchtige 
Deutfhlands Kraft jeden MWelteroberer, und 
dem deutfchen Charakter: gemäß, gerecht und 
mäßig, fen es eben ſo ferh von eitler. Prahlerei 
und: Eroberungsfuht.” - 

„Dieß iſt infonderheit der Cparafter Des Bands 
fiuemd, der nur auf -Wertheidigung, nicht auf 
Ersberung. gerichtet iſt. Das deutſche Volk, 
feiner- wahren Würde und fich Kraft bewußt, muß 
nie glauben, daß: ein Feind zu mächtig fen. Uns 
falle: möffen es nie muthlos machen, fondern nur 
zu raſcherer EI des Rastonaluntelliend entflams 
men.” 0 
u Eben ſo hoch begeiftert ,. als das deuts 
fhe Volk durch das Gefühl der vereins 
ten Nationalfraft. Deutfhlands fern 
muß, eben fo- Durchdrungen muß es Davon. ſeyn/ 
daß jede Kraft geregelt ſeyn müffe, um ſtark zu 
feyn und zu bleiben, daß nur in Ordnung, hoͤch⸗ 
fter.. Ehrfurcht für Gefege- und: Meligion, die 
Stärke und das Wohl der Völfer beruhe,” 

‚sn Wenn ſolcher allgemeiner Geiſt, zugleich: 
des hochherzigen und -erhebenden Nationalgefühle, 
und der ehrfurchtsoolen Schen vor Verlegung Der 
gefeglichen Drdnung in: Deutfchland lebt, fo 
wird dieſes großem Landes hoher Beruf anheben;. 
Die glorreiche Epoche iſt Dann erfchienen, mo es 
im Mittelpunkte von Europa deſſen dauerhaftere 
Ruhe gebietet, eines jeden Volks Unabhängigkeit: 
ſchuͤtzt, jedes an Diefem Heiligen Rechte des Menfchs 
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‚ beit frevelnde in feine Schranken zuruͤckweiſ't. 
Dann erfreut fi Deutſchland des dop4 
pelten Borzugs, durch- ein feft verein 
tes Band aller Vortheile eines großen 
Keihs in Hinfiht auf Kraft und Sir 
cherheit gegen das Ausland zu genies 
ben, ohne die Nachtheile fürhten zu 
muͤſſen, die leicht für das Wohl der 
Einjelnen:in der innern Verwaltung eis 
nes fehr ausgebehnten Reichs entfiehen 
können. : Von mehrern langervehrten Fürftens 
ſtaͤmmen regiert, werden die Bedürfniffe deutſcher 
Voͤlker in der Naͤhe geſehen und empfunden, und 
fo wird ſich alles vereinigen, um dem 
Deutſchen die hoͤchſte Liebe für fein 
DBaterland, für deffen Fürften: und 
DBerfaffung einguflößen, und den flets 
regen Trieb in ihm zu erhalten, für dieſe theuern 
Gegenftände freudig und mit Begeifterung alles 
zu opfen. ©. 
„Dieß iſt der hohe Sinn, der in der Er⸗ 
richtung der Volksbewaffnung leben/ und ſtets 
rege erhalten: werden muß.” 
So weit des edlen Fuͤrſten goldene Worte. 
Sie beduͤrfen keiner Hinweiſung, keiner Erklaͤ⸗ 
rung; welche Grundſaͤtze, welcher Sinn hier 
herrſcht, braucht nicht erſt nachgewieſen zu werden. 
Auch wuͤrden wir nicht ein einziges Wort 
himufeben, wenn nicht die ſchaͤndlichen Verleum⸗ 
dungen, welche: befonders durch einige fündente 
ſche Zeisfchriften und: Flugblaͤtter gegen Die: hans: 
noͤveriſche Negierung fo recht geflifientlich ;verbreis 
tet: werdet, einer Ruͤge beduͤrften. Welch ein, 
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Geſchrei erheben fie nicht über einen ſeynſollenden 
undeutſchen Geiſt, über den einzig an England 
hangenden, England verfauften Sinn der. hannoͤ⸗ 
verifchen Gewalthaber! Und doch — mo ft in 
» dem vorftehenden auch nur die entferntefte Spur 
von dieſem allen? Der Verhältniffe zu England 
iſt auch nicht mit einem Worte gedacht, ja ſelbſt 
Hannover wird nicht einmal genannt, : noch 
‚weniger wird der läherlihe Ausdruck eis 
nes hannoͤveriſchen Volks gebraugt, 
fondern indem Die Regierung und der Dbervors 
fieher des gefammten hannoͤveriſchen Kriegsweſens 
zu Ihren Untergebenen ‚reden, betrachten fie 
dDiefe beſtaͤndig als Theil des gefamm: 
ten deutſchen Volks, und wollen, daß 
diefe fich nicht: anders, als in dieſem Verhälts 
niffe betrachten, und aus demfelben: die begels 
fiernde Kraft ſchoͤpfen follen, die aus dem Bes 
wußtſeyn der deutſchen Nationaleinheit hervorge⸗ 
hen muß, Wo find von den obern Regierungs⸗ 
behörden irgend eines andern ‚deutfchen Landes 
Erklärungen an ihre Unterthanen erlaffen worden, 
aus denen eine höhere, ja auch: nur eine gleiche 
Liebe und Achtung gegen das große gemeinfame 
deutfche Vaterland fpricht? Selbft die beiten, die 
wir. haben, die im Preußiſchen erlaffenen, ſpre⸗ 
chen, obgleich fie fehr oft und ſchoͤn der Verhaͤlt⸗ 
niſſe des preußiſchen Staats zu Deutſchland, und 
der innigen Verbindung ſeiner Bewohner mit 
dem geſammten deutſchen Volke erwähnen, Doch 
eben ſo oft von einer preußiſchen Nation, als 
ob / Ausnahmen abgerechnet, die in dieſen Bes 
Uehungen gar nicht im Anſchlag gebracht werden 
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koͤnnen — als ob die Zervopne des preußlſchen 
Staats etwas anderes waͤren, als ein Theil der 
deutſchen Nation? Nun aber gar erſt die hoch— 
klingenden Floskeln von einer balerifchen, wuͤr⸗ 
tembergiſchen, badenſchen Nation! Schade, daß 
die, welche jetzt von der baieriſchen, wuͤrtem⸗ 
bergiſchen, badenſchen, (und hoffentlich auch der 
Waldeckiſchen, der Koͤthenſchen, der Lips 


pes Schauenburgifden und der Sachſen⸗ — 


Hildburghauſiſchen Nation u. ſ. w.), 
und ihrem, allen Nationen der Erde. ſchnurgerade 
entgegenlaufenden Nationalintereffe gar hochtönende 
- Dinge zu ſchwatzen wiffen, — ſchade, Daß dieſe 
Herren den Zuftand Deutſchlands, wie er vor 
dem Revolutionskriege war, nicht zuruͤckrufen koͤn⸗ 
nen, fie würden dann Deutfchland. allein mit 
mehr als dreihundert Höchft verfhiedes 
nen Nationen begaben, und ihren Wis fer 
hen laſſen in der: Gefchicklichfelt für jedes diefer 
ſtreng abgeſchloſſenen Reiche die gehoͤrige Anzahl 
von Großs und Klein⸗Wuͤrdetraͤgern, Ordensrit⸗ 
tern und Kammerherren, Luſt⸗, Jagd⸗ und Res 


fidenzfchlöffern und guten und ſchlechten Städten 


aufzutreiben. 

Doch ernſthaft von einer. ernfihaften Sache zu 
ſprechen — von welcher Regierung iſt fo viel 
gethan worden, welches bewelſ't, daß ſie ſich 
und ihr Land und ihre Unterthanen keineswegs 
vom deutſchen Volke und Reiche abſondern, und 


als unabhängig und ſelbſtſtaͤndig betrachten, fon 


dern alle Lande deutfcher Nation zu einem Deuts 
[hen Staatsganzen vereinigt ſehen mollte, ale 
von dem Prinzen Regenten der Königreiche Groß⸗ 
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Britannien und Hannorer? Er Hat es wiederholt 


zum Vorſchlage gebracht, Daß ein feſter deutſcher 


Reichsverband, mit einem mächtigen Kaiſer an 
der Spige, wieder hergeftellt würde, eine Vers 
bindung, die ffärfer und inniger ſeyn follte, ald 
die bis zum Revolutionskriege beftehende, die ihre 
Unzulänglichfeit Hinreichend bewieſen hatte, eben 
durch die Leichtigkeit, mit der ſie zerriffen, vers 
ſpottet, vernichtet werden konnte. Er bat es 
verſchmaͤht, auf ſchwaͤcherer Mitfuͤrſten und Mit⸗ 
ſtaͤnde Koſten die Grenzen ſeiner deutſchen Lande 
“zu erweitern; obgleich im Laufe unſerer wechſel⸗ 
vollen Zeit mehr als einmal Verhaͤltniſſe eintras 
ten, wo es ihm leichter geweſen waͤre, groͤßern 
Zuwachs an Land und Leuten zu erwerben, als 
irgend einem deutſchen Fuͤrſtenhauſe. Bon dem 
Churfuͤrſtenthume konnte Spittler mit Recht ſa⸗ 
gen: „nichts iſt gewaltthätig einem Nachbar abs 
gedrängt, nichts einem Schwaͤchern halbrechtlich 
entriſſen, nichts durch blindes Heirathsgluͤck ge⸗ 
wonnen; es iſt lauter gerechtes Gut, altes Stamm⸗ 
gut, neugekauftes Land. und gilt von dem 
feit 1302 Gewonnenen etwas anderes? Dazus 
mal, als faſt alle deutſchen Höfe mit dem Reichs⸗ 
feinde zu "Paris unterhandelten, um durch ſelne 
Gunſt auf Kuren ihrer Mitfürften fich zu vergroͤ⸗ 
Bern, und die Loofe fielen je nach den Dienften, 
welche dem Meichsfeinde geleiſtet waren, oder 
noch geleiſtet werden feollten, da unterhandelte 
Hannover nicht mit dem Neichsfeinde, und als 
befchloffen worden war, alle deutfchen Wahlfuͤr⸗ 


2 Behbihte des Zuͤrſtenthums Hannorer, ar Theil, 
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flen; bis auf den vom Reichsfeinde befonders ge; 
ſchuͤtzten (Fuͤrſt Primas), ihrer Nechte zu: ent 
feten, ehe aber vom Reiche felbft das entſchei⸗ 
dende Urtheil ausgeſprochen mar (8ten September 
1802), die Begünftigten zugeiffen, da wurde 
von Hannover mir gefodert, worauf, wenn übers 
haupt feine Wahlfürften mehr feyn follten, Fein 
anderer Ältere und nähere. Nechte hatte, aber, 
weil ed- ungerechte Mittel verfchmäßte, nur das 
Osnabruͤckſche gewonnen, in welchem nad dem 
weſtphaͤliſchen Srieden je der andere Regent ein 
Fuͤrſt feines Haufes feyn mußte, Nachher, als 
im Jahre 1806 Krieg ausbrach zwiſchen Frank⸗ 
reich nnd Preußen, wurde vom erftern dem Koͤ⸗ 
nig von Großbritannien und Churfürften von Han⸗ 
nover Friede angeboten und Vergrößerung feiner 
deutſchen Lande, er aber wies den Meichsfeind zus 
‚rück, und blieb im Kriege gegen ihn, obgleich feine 
Verbündeten, einer nach dem andern, ihn vers - 
ließen. Was feit 1813. getvonnen iſt, hat Han 
nover niche durch Gemwaltthätigkeiten gegen fhwäs 
here oder weniger begünftigte Nachbarn, fondern 
durch Unterhandlungen und Austaufch von einem 
mächtigern Mitftande des alten deutfchen Reichs, - 
dem König von. Preußen und. Ehurfürften von 
Brandenburg; das Hildesheimifhe und Stürfe 
des Eichsfeldes, auf welches, wenn ed den Wahls 
(geiftlihen) Fuͤrſten nicht mehr gehören folte, 
niemand Ältere Unfprüche hatte, als das Haug 
Hannover; Oſtfriesland, melches nach) einer alten 
Erbverbräderung ihm gehören ſollte; endlich Theile 
des ehemaligen Bisthums Münfter und alter Brans 

INNEN Erblande im weſtphaͤliſchen Kreife, 
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Mn Euthlplaung | find an Preußen einige Brenz 
ämter und das Lauenburgifche abgetreten worden, - 
für welches letztere es dag ihm fo überaus wiche 
tige Schwedif / Pommern hat eintauſchen fönnen, 


r Welch anderer unter den mächtigern deutfchen 


Staaten, befonders denen in Süden, fann fi 
ruͤhmen, auf einem gleich, rechtlichen Wege zu feis 
nen jegigen Befisungen gelangt. zu ſeyn? Wir 
tollen gern vergeflen, Daß fie einen großen Theil 
ihrer jetzigen Macht den Dienſten, welche fie. dem 
Neichsfeinde leifteten, zu verdanken haben, wenn 
fie, was fie nun einmal jegt befigen, fortan nur 
ju Nutz und Seommen des Deutjchen Volks und 
Reichs anwenden. Eben deßhalb aber fol man 
ſich unbegründeter Befchuldigungen derjenigen ents 
halten, twelche niemals gegen des deutfchen Volks 
und Reichs Wohlfahrt gehandelt — ſolche Be⸗ 
ſchuldigungen erinnern immer wieder an das Wort 
des Meiſters; „Was ſiehſt du den. Splitter in 
Deines Bruders Ange, und wirſt nicht gemahr 
des Balkens in deinem Auge?” — und fallen : 
immer am haͤrteſten und geradeften auf des ‚Ans 

klaͤgers eigenes Haupt zurück, — 





Ueberrheiniſche deutſche Loaͤnder. | 
(Fortſetzung des in Nr. 27 abgebrochenen Auffaßes,) 
Siehe da! Der Franzoſe Guntram ſchlaͤgt 
wieder um. Sein Heer trennt er von Sieg— 
berts, und ſchickt es Chilperich zu, Iſt die 
BVertragsbrüchigkeit, Der Partheiwechſel unter den. 
Franzoſen nicht Damals ſchon fo gemefen, wie 
jest ? Hat dieſes Wolf fich ſeit zweitauſend Jah⸗ 


Ei 


ten. zum ‚Guten geändert?. Und Ihe hofft, daß 
eure. guten Worte folche. alte Sünder. befehren 
werden! She nennt noch die Franzoſen ein treueg, 
braves, achtungswerthes Wolf! und ihr waͤhnt, 
daß eg dieſem Volke ernſt ſey/ was es thut und 
ſagt, und daß es die Verſprechen jetzt halten 
werde! Ihr glaubt, ſolch ein Volk ſey muͤrbe 
zu machen! Glaubt mir! Ihr werdet, ehe Ihr es 
euch verſeht, zum hundertſten Mole die Schlinge 
um den Hals, haben, und deſto früher, je mehr 
fie jegt im. öffentlichen Reden gleichfam zum vom 
aus darauf pochen,. wie fie der Welt ‚ein Mufter 
werden, wollen in Haltung der Verträge, die fie 
jeßt eingegangen. Wer fo viel Werrh auf Hals 
tung feines Worts legt, muß dieſe Tugend nicht 
in fih Haben, und nicht. glauben, Daß fie Dur | 
alltäglichen Leben. gehört. 

Als die Deutfhen über den Wasgau⸗ und 
Ardennens Wald ruͤckten, flohen die Einwohner, 
und vermüfteten das Land, ‚gerade fo, mie jegt 
an der Franzoſengrenze. Siegbert machte aber 
befannt, daß er mit feinen Deutſchen nicht 
einen Räuberfrieg führe. Es koͤnne jeders 
‚mann frei zuruͤckkommen. Diefe Erflärung eines 
Sürften, von dem man mußte, daß er feis 
nem Worte getren iſt, bewirkte, Daß wie— 
der alle, Die aus Furcht vor den. Deutfchen ents 
flohen waren, zuruͤckkehrten. Als das Heer an 
die Seine fam, molte ihm Guntram ben Ueber 
gang wehren, Siegbert: fagte ihm aber, mon. 


fern er ihn nicht fogleich. in feine elgenthümlie - 


chen Länder, nämlich Chartres u, ſ. m. laſſe, fo 
ſollte ihn das Gewitter ‚treffen, das gegen: Ehils 
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perich anherziehe. Was glaubt ihr, was Guns 
tram gethan? Iſt er Chilperich getreu geblies 
ben? Das follte man denken. Nur das elendefte 
Volk Fönnte jet feine Bundesgenoffen, und wohl⸗ 
gemerkt fein Brudervolk in ſolcher Gefahr verlafs 
fen. Guntram bat es aber gethan, Hat den _ 
Deutfhen: eine Brücke eingeräumt, und vers 
fproden, (merft, was dieſes Wort bei den 
Srangofen fagen will), neutral zu bleiben. 

Chilperich behandelte Guntram als eis 
nen feigen, niedertraͤchtigen Bundbruͤchigen — 
aber das half nichts. Chilperich mußte capi⸗ 
tuliren, und ſeinen Sohn Theodebert aus 
Siegberts franzoͤſiſchen Provinzen zuruͤckrufen. 
Kaum hatten die beiden Franzoſen die Deuts 
fhen aus dem: Lande. getölpelt, und diefe fingen 
zu Haufe an, an die SFriedensgefchäfte zu den⸗ 
fen, fo brachen Chilperich und mit ihm wies 
‘ Der der treue Guntram mie Wüthende in Aus 
frafien ein, und fengten und brennten. Giegs 
bert ließ ſogleich wieder feine Allemannen 
und Baiern und andere Deutfche ‚fommen, und 
drang bis vor Paris. Der eidtreue Theodes - 
bert ruͤckte entgegen. Seine Truppen beffanden 
aus Pariſer Nationalgarden, die nie eine 
Schlacht gefehen Hatten, aus in der Elle zuſam⸗ 
mengerafften: Neuftrieun, bereit, beim erften Uns 
falle davon zu laufen, und aus: herumziehendem 
Geſindel, brauchbarer, Die Beſiegten auszuziehen, 
als ſelbſt zu ſiegen. Mit ſolchen Soldaten wuͤrde 
jeder vernuͤnftige Heerfuͤhrer ſich auf der Verthei⸗ 
digung zu halten ſuchen; allein ein Franzoſe muß 
ins Handgemenge kommen. Seine dumme Frech⸗ 
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heit. wurde, beſtraft. Sein Heer wurde von den 
Deutfchen zerſorengt / er ſelbſt nackt unter dem 
Todten gefunden. So ging es dem hin und her 
Meineidigen. Ob es den neuen treuen Franzo⸗ 
ſenkindern auch ſo gehen wird? - -; 
Siegbert ging nach. Paris weil, wohin 
auch feine. Brunhild mit den Prinzen. kam. 
Die Abgeordneten der beiden Koͤnigreiche, Pa⸗ 
ris und Soiſſons, trugen ihm die Kros 
nen an Während: der Belagerung Dornifs 
empfing. er zu Vitriach, zwiſchen Atrecht 
(Arras) und Duad (Douay), die Großen 
und das Heer des Königreihe Soiffong, denn 
| Chilperich mar allgemein gehaßt und verab⸗ 
ſcheut — wahrſcheinlich weil er jetzt ungluͤcklich 
war. Sie erklaͤrten Stegbert für ihren König, 
indem. fie ihn, nach dev Sitte der Dent⸗ 
ſchen, auf einem Schilde erhoben. Friede⸗ 
gund war mit in Dornik; ſie dingt durch 
die luͤſternſten Verſprechungen zwei junge Leute, 
Siegbert zu ermorden; dieſe gingen in ſein 
Lager, ſtellten ſich, als wollten ſie huldigen, und 
hätten noch ein Geheimniß mitzutheilen — wobeil 
fie Siegbert allein in feinem Zelte erſtachen 
(573). — : Der. Nibelungenfänger ſcheint dieſen 
Tod beſungen zu haben. 

Schrecken war im Lager. Die braven Deut⸗ 
ſchen ſtroͤmten herbei, um ihren geliebten König 
noch zu fehen. Die Mörder wurden in taufend. 
Stüden zerhauen, aber. Siegbert war todt — 
er zählte nur 4o Jahre, Die Framoſen liefen 
ſogleich wieder Chilperich zu, dem fie nun im 
. Grunde ihres iu: wieder zugethan ‚Iron wu 
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sen, Das deutſche Heer ging nach Haufe, es 
ging auch 1814 nad) Haufe, wird es wohl au 
-1815 nach: Haufe gehen? So fiel nah Chlo⸗ 
thar,: dem Eroberer von Balien — der erfle 
große deutſche König durch Meineid, Heuchelei 
der Franzoſen und durch die Raͤnke eines fran⸗ 
zöfifchen Weibes! — So fiel auch Deutſchland. 


ern se. e. 


Briefe über Hamburgs und feiner Ums 


gebungen Shidfale während. der 
Jahre 1813 und 1814. Gefhrieben 
von einem Augenzeugen Drei Hefs 


ge, 1815 und 1816. I XI md 212 & 


20 Gr (1 $l 30 Se.) U. 213 — 376 


S. 16 Gr. Cı Sl. 12 Kr.) II, XI und. 


395 ©. 1 Th, 12 Gr (2 81. 42 Kr.) 


| , Obgleich über die Gegenftände, mit denen diefe | 


Briefe ſich beſchaͤftigen, ſchon vor Erfcheinung des 


erſten Hefts manche. wichtige und intereſſante Schrift 


erſchienen war, und nachher noch manche andere, 
Namentlich in der allerlegten Zeit die Merfwürdigen 
Schriften des Herrn von Heß und des Herrn Se: 


nat, Bartels hinzugefommen find, jo war Doch im⸗ 
mer noch eine Luͤcke in der Literatur diefes Geyens 


ffandeg,. welche weder vor, noch nach Ericheinung 


diefer Briefe irgend eine andere Schrift auszufüllen 


tinternonimen hat. Erſtlich fcheinen faft alle jene 
andern Schriften bloß für diejenigen zu ſeyn, wel» 
the mit dem Oertlichen der Gegenden, welche den 


Schauplatz des letzten Kriegs an der Unter» Elbe, 


Heten, ‚und namentlid) mit Hamburg und deflen 
yebungen genau befannt find; derjenige aber, 


dieſe Kenntniß mangelt, wird gar manches, 


— — 
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was in jenen Schriften vorfommt, nur fehr unvoll⸗ 
kommen verftehen koͤnnen. Deßhalb werden in dem 
erften Hefte gar männichfaltige Befchreibungen des 
‚Dertlicheh in der Form einer Reife vorhergeſchickt 
and der Leſer auf dieſer Reiſe mit dem Schauplage 
des Kriegs und den Veraͤnderungen in’ dem Oerm— 
then, welche er hervorgebracht hat, möglichft bes 
Fanıtt ‘gemacht. Zweitens iſt auch in Dem Beſten, 
Mas wir uͤber dieſe Gegenſtaͤnde haben, faſt immer 
nur dasjenige beſchrieben und erzählt worden, was 
die Stade Hamburg und ihre Bewohner‘ ganz une 
mittelbar betrifft; nur beiläufig wird degjenigen ge⸗ 
dacht, was in einiger Entfernung von ihr vorging. 
Und doch entſteht eine immer nur fehr einfeitige und 
unvollkommene Anfiche felbft alles deffen, was Ham⸗ 
burg am unmittelbarften betraf, wenn dieß nicht in 
beftändiger Beziehung auf die Ereigniffe des ganzen 
Großen Kriegs überhaupf, und beſonders des an 
der Unter» Elbe betrachtet wird. Wie wichtig dieſes 
if, wird derjenige einfehen, welcher andere Schrifs 
ten‘ über Hamburgs Schickſale mit Aufmerffamkeie 
fiepe. Selbſt den beften und geiftreishften derfeiben 
ift es mehr als einmal begegner, (und der Df. der 
Briefe hat es gehörigen Orts nachgewieſen), daß 
fie ſich mit der Erklaͤrung gewiſſer Begebenheiten 
vergeblich abmuͤhen, welche ſie ohne Schwierigkeit 
jefunden haben würden; wenn fie ihren- Blick niche 
(08 auf Homburg und deſſen nächfte Umgebungen 
befchränft, fondern venfelben über das Ganze ver 


gleichzeitigen Ereigniffe ausgedehnt Härten, Mur bei . 


einer Darftellung, welche beftändig das Ganze vor 
Augen bar, und chen Dadurch jeden einzelnen Theil 
in den richtigflen Geſichtspunkt ſtellt, werden ſolche 
Mängel vermieden, und der. Sf. biefer Briefe ift 
bemüht geweſen, durch feine Arbeit eine folche ums 
ſaſſendere Anfiche der Begebenheiten in Hamburg 
und deſſen Umgebungen zu liefern. Es wäre deß« 
bald auch diefes Buch vielleicht paßlicher noch, ale 
mit dem gewählten Titel, mit dam einer ,, Gefchichte 
des Kriegs an der Umer» Elbe in den Jahren 1813 
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und 1814 zu bezeichnet, um fo. mehr, da in dem 
felben ein oft fehr ausführliches Detail von gewiſ⸗ 
fen Begebenheiten dieſes Kriegs, vorkommt, welches 


man durchaus in feiner. andern Schrift finder.  Ueber- 


dvieß verfolgt. fie ‚beftändig die Abwechſelungen der 


öffentlichen. Stimmung ‚und. die ‚Aeußerungen des 


DBoltsgeiftes, welche während. jenes Kriegs ſich of⸗ 


fenbarten ‚ ‚Gegenftände, ‚welche in feiner ‚andern 
ähnlichen Schrift: mit gleicher Sorgfalt Ra 
find, und ohne die eine richtige. Anſicht und Beur⸗ 
theilung. feiner Ereigniſſe ganz und. gar unmoͤglich 
ift. Diefer erweiterte Blick auf, das Ganze hat ohne 
Zweifel dag feinige  beigefragen, den Bf. vor der 
unwärdigen Partheilichteit zu bewahren, welche in 
manchen andern. Darffellungen diefer Begebenheiten 
vorherrfcht, von. einer ‚Partheilichkeit ,. die, indem 
fie Gutes. und Boͤſes nur immer gewiſſen Perfonen 
und Mächten zuſchreibt, eine richtige und wahre 
Anficht der Dinge unmöglich, macht. Dem, leiten 
Hefte ift ein ſehr interellanter Anhang aus den 


und über die neueften Gchriften des Herrn von . 


Heß und Herrn Genat. Bartels. beigefügt. Sie 
Famen dem Df. (nach feiner eigenen Angabe). zu 
foäc zu, ‚als daß er. fie bei der Bearbeitung der 
Gegenftände, mit deren Aufflärung fie ſich beichäfe 
tigen, hätte benugen koͤnnen. „Aber nichts. deſto 


meniger find fie hier auf eine. Art unterfuche. und, 


benust morden, wodurch die großen Auſſchluͤſſe, 
welche fie über das Innere der Hamburgiſchen Ber 
gebenheiten geben, in ein noch helleves Licht. geſetzt 


werden, als welches beide. Vf. felbft, ihren perföns, 


Lichen und amtlichen Verhaͤltniſſen nach, denſelben 
mittbeilen Fonnten. | 


— — — — 
———— — — 
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Deutſhe Blätter, 





Ueber: de Yo des bioher der Krone 
| Schweden zuſtaͤndig geweſenen Ude 
von Pommern an Preußen. 


Bekanntlich iſt ſchon durch den Frleden zu 
Kiel Schwediſch⸗ Pommern von: Schweden. an Daͤ⸗ 
nemarf, fpäterhin durch die Unterhandlungen zu 
Wien das Herzogthum Lauenburg. von Hannover 

an Preußen abgetreten mworden.: Auf den Grund 
dieſer Verhandlungen If jest ein Austaufch ans 
‚geordnet, vermöge deffen Preußen den bisher der 
Krone Schweden zuftändig gemefenen Antheil von 
Pommern erhält, und, dagegen feine Kechte auf 
Das Lauenburgifche abtritt, . Durch die preußifche 
Beſitznahme iſt die Vereinigung von Schwediſch⸗ 
Pommern mit dem preußifchen Staate nun ſchon 
wirklich vollzogen, während die hannöverifche Res 
dierung das Lauenburgifche noch „Immer verwaltet / 
und mit Daͤnemark unterhandelt, um für eine 
Entſchaͤdigung an Geld dieſes Herzogthum behals 
ten gu duͤrfen. In der Fluth größerer und eis 
ner. bedeutenden Menge, ahnlicher. Ereigniffe ſchei⸗ 
nen diefe beiden faſt unbemerft, und ohne einen 
Eindruck zu machen auf das große deutfche Pus 
blikum voräbergugehen, und doch gehören fie Fels 


nebwegs zu den unbedeutenderen und folgeloſen. 
Es iſt den Zweck dieſes Auffaßes -auf Die Wich⸗ 
tigkeit beider aufmeiffam zu machen. Wir wol⸗ 
fen vorzuͤglich mit dem erſtern, als dem ſchon 


beendigten, uns beſchaͤftigen, und uͤber den an⸗ 
dern, als den noch unentſchiedenen, eine Bemer⸗ 


fung. hinzufügen... 


ne tages Gtarifiter, welche die Macht 
and die’ Werkäftniffe ‘der Staaten nur nad Kopfs 


zahl der Elnwohner und Quadratmeilen der Grund⸗ 
flaͤche abmeſſen, und hoͤchſtens die Beſchaffenhei⸗ 
fen der. Einwohner und Die Lage und Güte des 


Grundbodens mit in Auſchlag bringen: — Diefe_ 


freilich werden bei jenen Abtretungen und Yusı 


lauſchungen gat wenig gu berechnen und abzumäs 


gen finden, In diefer Hinficht iſt für die vier 
Staaten, welche hier austauſchten und abtraten, 
Preußen, Schweben; Daͤnemark und Hannover; 
weder Shwedifd Pommern, roch das Lauenburs 
gifche ein bedeutendes Object. Jenes Mag 60 
bis 70 Duadratmeilen mit 90 bi8 100,000 Eins 
wohnern, dieſes etwa 20 Quadratmeilen mit 40 
bis 30,000 Einwohnern enthalten. Die großen 
Handelsſtraßen, welche durch das Lauenburgiſche 


‘gehen, fo mie der elntraͤgliche Erbzoll in der 


Stadt Lauenburg,‘ ſchelnen der Regierung viel 
abwerfen zu muͤſſen; dagegen iſt auch uͤber Stral⸗ 
ſund ſehr oft ein bedeutender Handel getrieben, 
und unter guͤnſtigen Umſtoͤnden wuͤrde der Befits 
ger von Schwediſch s Pommern felbft aus dem Oder⸗ 
handel mannichfaltige Vortheile ziehen koͤnnen. 
Der größere Werth, welchen Schwediſch⸗ Pom⸗ 
mern durch Umfang, Einwohnerzahl und Eins 
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Fünfte uͤber Lauenburg erhält, möchte endlich voll⸗ 
kommen ausgeglichen‘. feyn duch ‚Die Summe von 
2600,1000 Thalern, welche nach- Dem vollende⸗ 
ten Austauſche Preußen. an Daͤnemark zu. zahlen 
verſprochen hatzı eine Summe, die von der drin⸗ 
genden Nothwendigkeit, das daͤniſche Flnanzwe⸗ 
ſen durch große und ſchnelle Maßregeln zu ver⸗ 
beffeen, ohne Zweifel einen ſehr erhoͤhten Werth 
bekommt. Aber alle dieſe Verhaͤltniſſe, in denen 
wir Andern Gewinn und Verluſt abzuwaͤgen uͤber⸗ 
laſſen, find: immer. nur Rebenſache bei dieſer nicht. 
unwichtigen Angelegenheit. Viel wichtiger fuͤr 
Drutſchland und einen großen Theil aller euros 
paͤiſchen Staaten iſt ohne Zweifel folgendes. 


Vor dem dreißhigjaͤhrigen Kriege hatte Schwes | 


den feine Beſitzungen auf dentfchen Boden. Die 
Verwirrungen jener Zeiten gaben dem ‚großen Gu⸗ 
ſtav Adolph Gelegenheit, ſich in Die Innern Ans 
gelegenheiten. des deutſchen Reiche zu mifhen 
Gewiß that:er dieß aus fehr edlen Beweggruͤnden/ 

und wir wollen Das: Gute, welches: für Deutfchs 
land daraus hervorging, . durchaus nicht verfens 
nen, Aber wer: wollte auch das: viele Boͤſe übers 
fehen, zu welchem der Grund gelegt wurde, ins 
Dem Durch den weſtphaͤliſchen Frieden Schmwes 
den, eine fremde und undeutſche Macht, 
großen Länderbefig in Deutfhland ges 
wann Vortheil Hat dieſes Deutfchland fortan 
site wieder gefchafft, und konnte es ihm; nicht 
fchaffen, denn. es. wurde nur ein fremdartiges 
Intereſſe mehr in die deutfchen Angelegenheiten - 
gebracht: Die fchmedifchen Provinzen in. Deutſch⸗ 
‘land, mußten. an allen den Kriegen Theil nehmen, 
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welche das Intereſſe des ſchwediſchen Reichs zu 
erfodern ſchien. Sie ſelbſt und ihre deutſchen 
Nachbarländer: wurden duch "diefe mehr als ein⸗ 
mal der Schauplatz von Kriegen, welche ohne 
dieß fie nicht betroffen haben’ wuͤrden. So lit⸗ 
»ten fie oftmals fuͤr eine Sache, welche dem In⸗ 


tereſſe des deutſchen Vaterlandes durchaus. fremd 


war, ja ihre Kraͤfte wurden ſogar zum Schaden 
des dentfhen: Meiche‘ angeſtrengt. Dieß war . 
Helm, der große Churfuͤrſt von Brandenburg, ſtand 
mit ſeiner Krlegsmacht am Rhein, um Deutſch⸗ 
dand und die vereinigten Niederlande gegen die 
Eroberungsfucht- der. Franzofen zu vertheidigen. 
Da fiel ein ſchwediſches Heer, im Bündniffe mit 


den Franzoſen / In die Brandenburgifchen Länder, 
und der große Churfuͤrſt ſah fich gezwungen, fein 


nen Erbfiaaten zu Huͤlfe zu eilen, wodurch die 
Angriffe der Franzoſen auf Deutſchland nicht we⸗ 
nig beguͤnſtigt wurden. Alſo mußte es immer 
ſchon als ein Glück’ betrachtet: werden, dab: durch 
den großen nordifchen: Krieg die- ſchwediſchen Bes 
figungen in Deutfchland auf die Geringfügigfeit 
herabgebracht wurden, in der wir fie fat ein 
Jahrhundert lang gefehen haben; es verminderte 
dieſes menigftens den natürlichfien. Einfluß einer 
fremden Macht anf die deutfchen Angelegenheiten, 
Aber ganz blieben feine uͤbeln Wirkungen nicht aus, 
Der fiebenjährige Krieg wuͤrde ein Paar Lands 
fchaften meniger vermäftet haben, wäre. Schwer 
difch+ Pommern nicht in den Händen einer frem⸗ 
den Macht geweſen. Es iſt allein einer gluͤckli— 

en Verbindung der Umftände zuzufchreiben, daß 


Jen. 
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faſt ein Jahrhundert hindurch Fein ernſtlicher Krieg 
zwiſchen Schweden und, Dänemark entſtand, waͤre 
dieſes geſchehen, ſo wuͤrden Die deutſchen Oſtſee⸗ 
laͤnder zwiſchen Stralſund und Rendsburg eben 
ſo gut der Tummelplatz daͤniſcher und ſchwediſcher 
Kriegsheere geworden ſeyn, als. fie dieſes in früs 
bern Zeiten waren. Wir. erwarten hier nicht den 
Einwurf, daß der Beſitz einer deutſchen Provinz 
in: den neueſten Zeiten Schweden: veranlaßt habe, 
Antheil: zu nehmen. .an Dem -Kampfe: gegen die 
Franzoſen, die feindfeligen Unterdruͤcker Deutſch⸗ 
lands. Es iſt das allerdings geſchehen; erſtlich 
unter dem ungluͤcklichen Guſtav Adolph, dann 
unter dem glücklichen Carl Johann. Beide Kaͤm⸗ 
pfe aber haben die Ungulänglichfeit und Zmeideus 
tigfeit der ſchwediſchen Huͤlfe fartfam bewieſen. 
‚Die redlichen Gefinnungen. des abgefegten Könige: 
und die Abfichten des jetzigen Kronprinzen auf 
Norwegen, dann die engliſchen Subſidien, welche 
beide: erhielten, benebſt den Gefahren, welche die 
ſchwediſche Halbinfel von ferne bedrohten, hatten 
gewiß groͤßern Antheil an der Erſcheinung des 
ſchwediſchen Heeres auf deutſchem Boden, als 
Das: Intereſſe des ganzen Deutſchlands, ‚oder auch: 
dag mit diefem mannichfaltig verſchlungene Inter⸗ 
eſſe der Heinen Provinz Schwedifch s Pommern. 
Und . eben fo gut, wie in dieſem ‚Kriege die: 
Schweden. Deutfchland. zu Hülfe famen, eben ſo 
gut hätten ſie auch mit den Unterdruͤckern derfels 
ben gemeinſchaftliche Sache machen fünnen. Es 
war. dieß der That nach ſchon in den letztern 
Jahren des dreißigjaͤhrigen Kriegs und bei dem 
Abſchluſſe des weſtphaͤllſchen Friedens geſchehen, 
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wo ſich Frankreich in Suͤdweſten, Schweden in 
Nordoſten gemeinſchaftlich auf Koſten Deutſch⸗ 
lands vergroͤßerten; denn wenn das letztere auch 
‚dem: Namen nach als Befiger ſeiner deutſchen 
Provinzen in den deutſchen Reichsverband trat, 
welches das erſtere nicht that, ſo waren doch die 
Verhaͤltniſſe dieſer Verbindung von einer ſolchen 
Beſchaffenheit, daß fie einem jeden Reichsfuͤrſten, 
der zu: gleicher: Zeit auf einem Throne ſaß, freie 
Hand. ließeny. dieſe Verbindung: für oder. gegen 
die Wohlfahrt des deutſchen Reichs und Volks 
nach Gutdänfen zu gebrauchen. Wie fie nachheu 
‚In den. Jahren 1674 bi8 1679 von: Schweden 
wirklich gegen Deutfchlande Wohl gebrauchte wurs 
den, iſt ſchon vorhin bemerft worden, Als die 
Franzoſen unter Napoleon: das Spiel Ludwigs 


XXIV. im größern Style miederholten, wurde: eg 


dem unglücklichen Guſtav Adolph IV. mehr als. 
einmal nahe genug gelegt, ‚auf Koften der Nach⸗ 
barn und Deutfchlands mit Ihnen: gemeinfchaftliche 
"Sache zu machen. Nichte: die Natur der Verhälts 
niffe eines Könige von: Schweden: und Herzogs 
von Pommern bewahrten den fchivedifchen  Mos 
nacchen - vor der: franzdfifchen : Freundſchaft, fons 
dern allein feine ſo gerechten und redlichen: Ges 
finnungen. Mancher andere in feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen. würde ganz anders. gehandelt "haben, "in 
‚ähnlichen hat zu unfern' Zeiten: mancher. andere 
ganz anders gehandelt, Der ‚Krieg: vom Jahre 
1813 big 1814 würde einen eben ſo guten; 
vielleicht beflern Gang genommen haben; wenn 
Schweden ganz außer dem. Spiele geblieben mäs 
re / beſonders der an der Unter⸗Elbe. Ohne Die 


! 
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| ſchwediſchen Händel ala: Dänemark gleich Ans 
fangs der gufen Sache beigetreten ſeyn, und von 
engliſchem Gelde unterſtuͤtzt, ein bedeutendes Heer 
gegen Frankreich geſandt haben; trat Schweden 
zu jener Zeit auf Napoleons Seite, ſo gab es 
‚einen Nebenkrieg an der finnlaͤndiſchen und nor⸗ 
wæegiſchen Grenze ‚ der leicht hingehalten werden 
onnte, waͤhrend die Hauptſache in Deutfchland 
und durch deutfche „Kraft. entfchleden ward, So 
‚mie die Sachen fi wirklich geftalteten, erfhien 
ein ſchwediſches Huͤlfsheer auf deutfhem Boden, | 
aber die Hälfe, welches eg bringen:fonnte, wurde 
wollkommen aufgehoben durch das Gegengemwicht, 
welche Daͤnemarks Macht auf Napoleons Seite 
legte. Schweden hat nichts dabei gewonnen, Daß 
ed eine Provinz in Deutſchland beſaß, — und 
Deutſchland noch weniger Dabei, daß der ſchwe⸗ 
diſche Koͤnig ein Mitglied des deutſchen Reichs⸗ 
bundes war. Das Erſtere wurde dadurch in 
Verhaͤltniſſe verwickelt, die feinem Intereſſe oft 
gleichguͤltig, oft nachtheilig, nie vortheilhaft mas 
‚zen, und welche die Menge aufreizender, gefaͤhr⸗ 
licher und verwundbarer Beruͤhrungspunkte mit 
dem Auslande vermehrten. Das ‚Andere fah das 
durch. eine : fremde . Macht mehr in. feine. Innern, 
häuslichen. Angelegenheiten verwickelt — die 
Herrſchaft eines fremden Monarden 
weniger, iſt immer ein glauͤcklicher Um⸗ 
ſtand mehr fuͤr die Anordnung und Vers 
a. Der dDeutfhen Angelegenheiten. 
Es war alfo ſchon immer ein großes Gluͤck 
file Deutfchland, daß Schweden diefe Provinz an 
MDaͤnemark ach Dänemark kommt dadurch 
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In Feine andern Verhältniffe zu Deutfchland, als 
in denen es ohnedieß ſchon Durch den Beſitz von 
Holftein Cund der jüdländifchen Halbinfel) ſteht. 
Ob nämlid Dänemark in Deutfchland hundert 
taufend Menfchen mehr oder meniger beſitzt, dies 
fes verändert feine Nerhältniffe zu diefem Lande 
und Volke im twefentlichen durchaus nicht. 

- Noch beffer iſt freilich, daß Schwediſch⸗Pom⸗ 
. mern von Dänemarf für eine, feine alten‘ Stans 
ten begrenzende Provinz ausgetaufcht, und auf 
dieſem Wege an Preußen gekommen iſt. 

Die Inſel Ruͤgen und die Feſtung Stralſund 
ſind die bequemſten Punkte, auf denen fremde 
Truppen / welche über die Oſtſee herlommen, lan⸗ 
den, und einen Einfall in Deutſchland vorberei⸗ 
ten fönnen, gleichviel, ob für die Wohlfahrt des 
Deutfhen Volks und Bundes, oder gegen beide 
zu fechten. So lange diefe Punfte in den Häns 
den einer fremden Macht waren, Bing es son 
dieſer ab, theils ſelbſt fie zu jenen Zwecken zu 
benugen, theils jeder andern Macht fie zur Bes 
nußung einzuräumen. - So haben diefe Punkte, 
allein von 1815 an, bald Schweden, bald Rufs 
fen, bald Engländern zu Landungss und Stüßs 
punkten gedient. Daß diefes eben während dies 
fer Zeit für die Sache Deutſchlands war, trägt 
nichts aus, es Fonnte eben ſo gut gegen dieſelbe 
ſeyn. Zielen diefe Punkte, da Schweden fie abs 
gab, in die Hände’ eines ſchwachen Fuͤrſten, bils 
dete wohl gar Schwedifch » Pommern einen befons 
dern Staat, fs murde dieß Verhaͤltniß nicht mes 
ſentlich verbeffert, Der Fuͤrſt deſſelben Fonnte 
durch Bündniffe und Verfprechungen der. Ansläns 
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der “gewonnen; oder durch — Gewalt 
und Ueberfall gezwungen werden, die Haͤfen und 
Stügpunfte feines Landes fremden. Heeren einzus 
räumen. Auf folche Weife find in unfern Zeiten 
die mecklenburgifchen Hafen mehr als einmal von - 
ausländifchen Mächten benußt worden. Ging nun 
Schwediſch / Pommern in Dänemarks Hand über, 
fo : fielen fhon ‚manche: diefer für Deutfchland uns 
günftigen: Verhältniffe weg. Als ein ‚mächtiger 
Staat fonnte ed den willkuͤrlichen Gebrauch, wel⸗ 
chen ausländifche Heere von diefen Landungspunfs 
ten machen wollten, leichter verhindern ;. als ein 
halbdeutſcher Staat wird es Dazu geneigter. ſeyn / 
als jeder durchaus fremde, z. B. Schweden. 
Dahingegen laͤßt das — Verſchwinden 
der Hoffnung, Die deutſchen Staaten durch eine 
uinnige Verbindung zu einem feſtgeſchloſſenen Gans 
zen vereinigt zu ſehen, „auch. für. Die Zukunft 
Partheiungen und Bürgerfriege zwiſchen den Deuts 
chen Fuͤrſten befürchten. Es ift möglih, Daß 
Preußen und Dänen uͤber kurz oder lang gegen 
einander zu: Zelde ziehen, Denn. mer kann vor⸗ 
ausſehen, tag. die lichtfcheuen Handel der Polis 
tif_ über kurz oder Jang hervorbringen? — Es 
würde das um fo: wahrſcheinlicher ſeyn, wenn 
:Schwedifhs Pommern in Daͤnemarks Haͤnden gs 
blieben waͤre. Ein mächtiger Nachbar bedroht 
von dieſer Provinz aus die preußifchen Staaten 
von einer ſehr verwundbaren . Seite, und gerade 
der Wunfch, fie den Dänen zu entreißen, ‚hätte 
Miturfahe und Beförderung: eines Kriegs zwi— 
-fchen Preußen und Dänemark werden koͤnnen. Es 
iſt alfo gut für ganz Deutſchland, daß Schweden 
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feine bisherigen: Beſitzungen in Deutſchland an 
Dänemärk- abtrat, aber noch beſſer, Daß fie von 
Daͤnemark auf. einem friedlichen Wege, und un⸗ 
ter Bedingungen, mit denen beide Mächte zufrie⸗ 
den fern koͤnnen, an Preußen. Übergingen. : Die 
Freundſchaft zwiſchen Preußen und Dänemark wird 
deſto feſter feyn, da nichts vorhanden iſt, was 
Die eine Macht von der andern wuͤnſchen koͤnnte, 
fie werden ſich deſto leichter. ‚gegen einen auswaͤr⸗ 
tigen Feind, der die ‚Sicherheit ihrer deutſchen 

Hefigungen flören ‚wollte, vereinigen, Da beide 
die Grenzen und Verhältniffe ihrer deutſchen Be⸗ 
ſitzungen auf friedlichem Wege gegen einander 

ausguichen und feſtſetzten. 

Auch die Bewohner von Schwediſch⸗Pommern 
Hönneh mit dieſen Austaufchungen zufrieden feyn, 
und nach einiger Zeit werden fie es gewiß alle 
werden. Zu klein, um ein in fich begründetes 
Staatsganze zu bilden, war Ihr Land ein ungluͤck⸗ 
liches Anhängfel der ſchwediſchen Monarchie, defs 
fen Schicfal ‚von den Verhältniffen abhing, in 
welchen diefe gegen "die auswärtigen Mächte ftand, 
und bei denen das Wohl. von Schmedifch s Pos 
mern wenig -berückfichtige werden "fonnte, weil es 
‚einen für das ſchwediſche Staatsinterefie zu: unbe⸗ 


deutenden Gegenftand . bildete, - Eben ſo hingen 


auch feine Innern Verhaͤltniſſe ganz und gar von 
Der Wilfür feines Monarchen ab, wie die gänzs 
Jiche Aufhebung der fruͤhern Werfaffung ‚und. Die, 
für Pommern unnatärliche Einführung ſchwediſcher 
Neihsordnung und Gefege durch Guſtav Adolph 
IV. im Jahre 1806 bemweifen. Dusch die. Vers 
‘bindung mit. Preuken wird. Die Deutfche Provinz 
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ESchwediſch⸗ Pommern einen rein deutſchen Staate 
einverleibt, und ein integrirender Theil einer: gro⸗ 
- Ben Monarchie, mit deſſen Hauptmaſſen feine Grenze 
ſchon fange zuſammenſtieß. Diefem Staate- ift von 
feiner Regierung ſchon lange eine repräfentative 
Verfaſſung verfprochen, und mit Necht hofft man 
von ihrer Weisheit und Gerechtigkeit, daß fie die 
Zeichen Der: Zeit erfennen und die Stimme des 
Volks Hören, und über ihr -eigenes Beſte ſich 
nicht : täufchen, fondern jene Hoffnung bald und 
vollſtaͤndig erfüllen werde, Dann erfi wird, mag 
die ſchoͤne Begeifterung der legten Jahre im 
preußifchen Staate ſaͤete, feſte Wurzel ſchlagen, 
und ſeine jegige Kraft auch der Zukunft erhalten 
werden — es werden nie wieder Mißtrauen und 
Zerfpaltungen auffommeny welche der Hauptgrund 
des Elends von 1806 mwaren, fondern eine fefte 
Einheit und "Einigkeit beftehen, welche alfein die 
„größten Dinge möglich macht. Gefchieht dieſes, 
fo werden die Bewohner von Schwediſch-Pom⸗ 
mern den: Tag fegnen, melder fie mit dem Kern 
and dem größten aller deutſchen Staaten verband, 
und die Unzufriedenheit wird: nad) und nach ſchwin⸗ 
den, welche fich jetzt noch, wie überall, wenn eine 
lange beftandene Verbindung jertiffen wird, (in 
Schwediſch⸗ Pommern Hin und wieder finden möchs 
te. Geſchieht es nicht, ſo werden die Herien 
auch hier nach dem Alten "hängen, und immer 
ſtaͤrker es zuruͤckwuͤnſchen — durch" ihre Anords 
nungen und" Einrichtungen: muß die neue Regie⸗ 
rung jetzt die Gemuͤther des Volks gewinnen, ſo 
wie fie. Durch ‚Sürftenverträge dir Leiber und ben 
"Boden BR hat. 
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Ueber die Verhandlungen; das Lauenburgiſche 
betreffend, haben wir nur eine Bemerkung zu 
machen, Der: Vertrag: über- die Abtretung. deſ⸗ 
felben iſt zu einer Zeit abgefchlofien, wo Diejenis 
gen, welche an der: Spige der hannoͤveriſchen Kes 
gierung fichen, folche Abtretungen, die ein Deuts 
ſcher Fürft. dem andern. macht, in einem viel, mils 
dern und. fehönern Lichte betrachteten, als in wel⸗ 
chem fie in frühern Zeiten und jest wiederum ers 
fheinen müffen. Es if. weltkundig, daß der 
Bannöverifhe Minifter, welcher dem Wiener Cons 
greffe beimohnte, etwas ganz Anderes und. Befs 
ſeres wollte, als den: dürftigen, gehaltlofen Bund, 
zwiſchen deutfchen Fürften, welcher dort zu. Stande 
gebracht wurde, und daß er, Durch ‚die. übrigen 
Mächte uͤberſtimmt, der Sache. nur deßhalb beis 
trat, weil es beſſer iſt, wenn man kein Haus 
haben kann, in eine Huͤtte ſich zu verbergen, als 
ſich dem Ungeſtuͤm der Witterung, im Freien Preis 
zu geben, Nach den, dem bannöverifhen: Minis 
ſter gegebenen Inſtructionen und feinen. ‚eigenen 
perſoͤnlichen Anſichten ſollte, wie, aus den -offens 
kundigen Staatsſchriften und dem übrigen officiel⸗ 
len Benehmen deſſelben hervorgeht/ eine. fo in« 
nige Verbindung zwiſchen den. ‚einzelnen deutſchen 
Landfchaften gegründet werden, wornach fie ,. nicht 
tie jeßt: als. verbuͤndete Staaten, ſondern viels 
mehr als Provinzen Eines; großen Deuts 
[hen Staats betrachtet werden mußten. ; Alle 
ſollten diefelbe freie, repraͤſentative Verfaſſung 
haben, und nach denſelben Grundgeſetzen verwal⸗ 
tet werden. Unter dieſen DVerhältnifien mußten 
die einelnen Degierungen ale Verwaltungsbehoͤr⸗ 
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Din einzelner Probinzen erſcheinen, die Fuͤlle der 
Souveraͤnetaͤt aber nur in ihrer Vereinigung ger 
fimden werden. So konnte es den Bewohnern 
eeinzelner Provinzen gleichguͤltiger ſeyn, unter weh 
cher dieſer verſchiedenen Verwaltungsbehoͤrden fie 
ſtanden, da ſie immer in denſelben Hauptverhaͤlt⸗ 
nmiſſen zum Ganzen und unter denſelben Grundge⸗ 
fegen blieben, fo mie es den Bewohnern einer 
Stadt und: eines: Dorfsyiemlidh- gleihgälcig ſeyn 
kann, zu welchem Kreiſe oder welchem Amtsbe⸗ 
zirke deſſelben Reichs fie gehoͤren. NAus dieſem 
Geſichtspunkte betrachtet, laͤßt es ſich nicht allein 
entſchuldigen, ſondern auch rechtfertigen, wenn 
die hannöverifche Regierung eine ſeit hundert Jah⸗ 
ven befeffene Provinz, die ihr eben ſo werth und 
getreu iſt, als alle "übrigen, "das Herzogthum 
Lauenburg, gegen andere Provlnzen abtrat, die 
mit: den alten in Verhaͤltniſſen ſtehen, wodurch die 
Adminiftration ſehr erleichtert zu werden ſcheint. 
Sie glaubte: nicht, daß die Verhäftniffe der Bes 
wohner des Lauenburgifchen fish. weſentlich veräns- 
dern würden, wenn fie aus ihrer. Aominiftration 
unter die eines andern Mitgliedes des deutfchen 
Staatsganzen, des Königs‘. von Dänemark, ald 
Herzogs von Holftein, überging: Aber jene Hoffs 
nungen find, mie ale Welt weiß, nicht durch 
Schuld der von hanndverifcher Seite zu Wien ges 
machten Borfchläge, vereitelt worden. Die hans 
növerifche Negierung muß alſo befürchten, Daß 
Lauenburg nicht in die Hände eines beutfchen 
Fuͤrſten übergeht, fondern. der Krone Dänemarf 
unterworfen werden wird, in deren. gefamnitem 
Gebiete das befannte daͤniſche Koͤnigsgeſetz gilt, 
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d. 5: eine ganz unbefchränfte Souperänetät des 
Königs, welche je mach der Perfönlichfeit des je⸗ 
desmaligen Monarchen eben ſo gut zum. Heile als 
zum -Unheile ‚der Unterthanen: verwaltet: ‚werben 
fann ‚inter dem alfo durchaus Feine Sicherheit zu 
finden iſt, daß z. Br dag Gute, welches nach den 
perfönlichen Anfichten. des Koͤnigs jetzt gerade, dort 
gefunden wirdr. nach einem oder nach ‚mehrmalts 
gem Megentenwechfel. dem Gegentheile Plag mas 
hen muß. Unter ſolchen Umftänden muß fie es 
in der That bedenklich finden, das: heilige: Band 
gu zerreißen, "welches Unterthanen an ein ange⸗ 
erbtes Negentenhaus bindet -— denn jeder Ri— 
diefer: Art ſchwaͤcht allemal die. Anhänglichkeit al⸗ 
ler: Untertanen, : In’ Denen. Die Furcht entſtehen 
muß, dab. duch. das, was ‚einem Theile vom - 
ihnen begegnet ift, Das Schiekfal abgebilder fer; 
welches unter peränderten  Umfländen auch eben. 
” fo gut andere treffen koͤnne. Die Bannöverifche 
Regierung hat deßhalb bis jegt Über die Erhals 
fung des Lauenburgifchen, welches theild aus den 
angegebenen, theild aus andern, in den jetzt bes 
ſtehenden Verhaͤltniſſen des deutſchen Gemeinmes 
ſens liegenden Gruͤnden ihr ſehr wichtig ſeyn 
muß, mit dem daͤniſchen Hofe unterhandelt. Auf 
der andern Seite ſetzt, wie man vernimmt, nicht 
ſowohl der Koͤnig von Daͤnemark, als vielmehr 
ein großer Theil ſeiner Raͤthe einen Ehrenpunkt 
darein, einige Territorial⸗Vergroͤßerung zu erhals 
ten, und die Volksſtimmung will, daß’ man lie⸗ 
ber des Geldgewinns, Der angeboten wird, ent 
beiten, als die einzige Macht feyn ſolle, die 
nur vieles abgetreten, und nichts zuruͤckerhalten 


\ 
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hat. Welches der. Ausgang dieſer Händel: ſeyn 
werde, ift bis jegt. CUnfang 1816) noch, nicht 
abzufehen — auf jeden: Sal wird es Äntereffant 
feyn — ſowohl nach den Grundfägen, die ſich 
in ihm offenbaren werden, als auch nad den 
Solgen, die aus ihm entfiehen dürften, ihn zu 
betrachten. Wir werden, fobald die Sache ents 
ſchieden if, unſere Anfichtem diefer Händel und 
ihres Ausgangs‘ in. diejen Blättern niederlegen. 





- Dem deutfchen Helden, dem Grafen von 
nit Guelfenan. ur; 


Geſunken war die Glorie der Gefchichte,  - 
Die um den Scheitel Deutfchlande einft geflammt, 
Verworfen fehien vor Gottes Angefihtee 
Das Heldenvolt, dem Herrmanns Kraft entftammt, 
Und feiner Völker Ruhm ward zum Gedichte: 
Auf ewig ſchien es zu der Schmad berdanimt, 
Gekettet am des Galliers Siegeswagen, — 
Der tiefſten Knechtſchaft herbe Schmach zu tragen. 


Und, o des Jammers! felbſt in feinen Soͤhnen 
Erloͤſchte das Gefühl gerechter Schaam: * 
Sie drängten ſich, der Räuberhand zu froͤhnen, 

Die Deutichlands Gtirne ihre Kronen nahm; 

Und wagten ed, terbrechrifh zu verböhnen 

Betreuer Geclen ftillverhaltnen Bram; 

Die in Verzweiflung, ob der ſchweren Bande, 

Nach Rettung feufzten aus der tiefen Schande; 


Und Klugheit hieß es, dem Geſchick fih fügen, 
Und vor dem fremden Gößen feige fnien; -, 

Es traten Heuchler auf, mit eitlen Lügen: 
„Ein fchömves Dafeyn werde. nun erblühn,: / Y 
„Der Genius des Guten endlich fiegen, 

„Die Barbarei ind Reich der Hölle nieben: 

„Aus Sranfreich komme uns‘ das befi're Leben, 

„Und thoricht fey’s, dem Zeitgeift widerftreben. * 


Und die geliebten Heiligthuͤmer ſanken 
Um unſrer Vaͤter frech entweihten Heerd: 


— 
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ind jede Ouelle, draus ſe Labung "FRE VERA | 


Merichloh. det Ueberwinders kühnes chwerdt; 
Kid trorend überſchritt er alle Schranfen, 
And keine Sitte ward pon ihm geehrt: ' 
And immer ſchwaͤrzer ward'® und. immer trüßer , 


Der deurfchen Bruft blieb Faum die Hoffnung über, 
Doch, „alt das Wort des Ewigen erfhalle 
And durch die Naht ın lauten Donner ſchlugz 


Da: ward es Licht, der Rebelflor verwallte 
And ohne Hülle wies ſich der Betrug: 


Durch alle Greuel der Verwüſtung ballte BL. 


Der Nufi der. Freibeit, und im en 
Ermannten fib zum Heldeurußm der Ahnen, 
Und gleicher That die Enkel der Germanen. 


Im freien Willen war die Kraft gefunden, - 
Und rafh durchlaufen ward die Erdenbahn; | 
Den Deutfhen fühlt der Deutfche fih verbunden » 
ind die Betborung und.der Zwietrachtswahn, 
Sie waren tief in ſchwarzer Naht verſchwunden /⸗ 
Nor: diefen Wundern, die der Herr! gethan. 
Nun flammten herrlich lodernde Altaͤre 
Der deutſchen Tugend und der döutfchen Ehre; 


Und deutfche Männer, die in ftolzen Schlachten 
Gebaͤndiget den wälfhen Uebermuth: 4 
Die boch empor zu hellen Flammen fachten, 

In allen Herzen die erſtorbne Blut, 

Die feften Sinnes den’ Berrath bewachten, 

Der binterliftig im Perborgnen ruht, 
Und ftill fid tuftet mit gewohnten Tüden, 
Die oft gelangen, wieder au beruͤcken. 


Ihr Name wird hinab zur Nachwelt klingen, 
Und wird ein — der deuiſchen Freiheit ſeyn, 
Wenn neue Stürme ihre Fluͤgel ſchwingen 
And und von Weften mıt erderben draͤu'n; 
Pegeiftrung wird der Enfel Bruft durchdringen 
Entzundet an dem älten Ehrenfhein: . 

Und wenn die blut'gen Würfel zweifelnd fallen, 
Boll; Sneifenau ald deutſcher Feldruf ſchallen. 


— —— 


Deutſche Blätter, e 


Newe Solse 


1816. 


Zn 2111) u — * 








ee 


teren “2 


Die Stikime eines preußifchen Staate⸗ 


buͤrgers im den wichtigſten Angelegens 
heiten dieſer Zeit. Veranlaßt durch ‚Die 
Schrift des Heren geheimen Raths Schmals 
uͤber politifche Vereine. Vom Gouvernementds 
Rath Koppe in Aachen. Mit dem Motto⸗ 
Municipale vulgus, pronum'ad suspicio- 
nes, fraude Sllata ignis alimenta credi- 
dit a quibusdam. Tacit — "Ra, am 
Rhein. 18183. Dr — 


Erſt nachdem Herrn — ſpaͤter — 
gebene Schrift ſchon angezeigt war, erhielt der 
Anzeiger die gegenwärtige. Er darf nicht fans 
men, auch diefe zur Kunde unferer Leſer zu brins. 
sen, Sie iſt etwas meitläufiig — ıo2 ©. it 
gr. 8. engen Drucks — und wird vielleicht um 
ſo weniger von vielen geleſen. Durch die zahls 
zeichen, : in Diefee Sache erfchlenenen Schriften 
und Schriften fat ermuͤdet, haben wir die ges 
gentwärtige doch von Berufs wegen, und nicht 
ohne Theilnahme,. vet forgfältig beachtet, und 
theilen nun das Mefentlichfte aus derfelben mit, 


— 


* 


Sie — zuerſt der — ihres 


Erſcheinens, zeigt Die. Nichligfelt des. von Herrn 


Schmalz angegebenen Anlafjes zu feinem befanns 
ten. Flugſchriftchen, die Unnügigkeit der verfischs 
ten. Kechtfertigung gegen die Bredoms Venturinis 
ſche Chronik, und Daß Herr Schmalz den er⸗ 


ſten laͤngern Theil. feines fo. merkwuͤrdig geworde⸗ 


nen Druckbogens nur gebraucht habe, um damit 
den zweiten, kuͤrzern, aber Haupttheil, etwas 


ſcheinbarer einzuführen. Daß Herr Schmalz das 


bet eine mächtigere Stuͤtze im NHinterhalte gehabt, 
und als Sprachwerkzeug einer Parthei herausge⸗ 
treten ſey, wird auch hier ar Doch Das 
bei weilen wir nicht. | 

Herr Koppe verfihert, daß er, aus Grund⸗ 


ſJaatz „allezeit jede ‚Verbindung mit Orden. und 


geheimen Gefenfchaften vermieden habe. Als ex 
180g im: Auguft auf kurze Zeit in Königsberg 


weilte, wo eben der ſogenannte Tugendbund 
fih gebildet Hatte, verſchaffte ihm fein damali⸗ 


ges Verhaͤltniß „zu einem der erſten 
Männer des Vaterlandes“ einen tiefern 


Blick in das Weſen diefed Bundes, Er ver 


kannte die große Idee nicht; welche der Sache 


zum Brunde lag, und hoͤchſt begeiftert für Dies 


felde Idee und „innigſt überzeugt von der Kraft 


“and Tugend der Männer, melde mehr oder me 


niger offenbar an der Spite fanden,” lehnte er 
dennoch die Einladung zum Beitritte ab, und 


begründete feine Weigerung bei mehrern Weranı 


lafjungen. Als damals der Bund feine Stars 
ten „einem hohen Staatsbeamten” eim 


reichte, und dieſer fie dem Vf. mittheilte, um 


N 
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fein Urthell zu erfahren,: ſcheute er fich nicht, 
in einem fehriftlichen Gutachten: die „gefährlichen 
Elemente, aus: denen zum Theil die Bundescons 
ſtitution beftand,” zu ‚zergliedern. — Er machte 
ſich damit Feinde; das Fümmerte ihn: aber bei 
dem Bemußtfeyn feines Fräftigen und reinen Wils 
lens nicht. Nachmals ward er auf einer „ wich⸗ 
tigen und gefahrvollen“ Sendung durch Buonas 
parte verhaftet. Nach ſchwerem Drucke befreit 
ſtritt er mit in den großen Schlachten, die Deutſch⸗ 


land  erreitesen,.. Preußen verherrlichten. Daran 


‚erinnert er, um feinen Beruf, in der angeregten 
Sache mitzureden, ſeine unbefangenheit und Par⸗ 
theiloſigkeit zu erhaͤrten. 

Er verſichert, mit Herrn Schmalz in der 
Yafı icht ‚von: geheimen  Gefellfehaften (was ſich 
ſchon aus. dem Vorigen ergibt) und in dem, mag 
dieſer CS 7 ſeines Schriftchene). über. Die Stas 
taten des Tugendbundes gefchrieben, voͤllig übers 
einzuſtimmen. Er lobt, daß Herr Schmalz, 
Eden auch er mit- Recht für redlich hält), „da 
er ſich einmal berufen glaubte, gegen liberale 
Strebungen der: Zeit zu Felde zu ziehen;“ offen, 
derb und ſchonungslos, mas er. denke und mag er 
“fürchte, ausgefprochen hat. Die anpnyme Theile 
nahme an Fehden dieſer Art fey durchaus vers 
werflich. — : (Das ift größtentheild wahr; doc 
muß Mecenfent, der eigentlich nur Referent ift, 
Die anonyme Theilnahme fi vergoͤnnt halten!) 
Meniger guͤnſtig denkt Here Koppe von der 
Barthel, die Herm Schmalz fih zum Works 
führer. erfießt hat, und die weniger loͤblich in 
der Berliner Spenerfhen Zeitung und dem. Ham⸗ 
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burger Eorrefpondenten (wir feßen Hinzu und. in 
den Recenfiranftalten) fich vernehmen: lie. 
Unſerer : Anficht entgegen, Doch aus. guten 
Gründen, wird: Heren Schmalz Danf und Ach⸗ 
tung gezolt für die Deffentlichfeit, die er der 
Sache gegeben, und daß er Dinge zur Sprache 
‚gebracht, „die zeither nur halbklar und fragmens 
tarifch in Köpfen und Schriften umbergefpuft, 
und welche doch eben zur Klarheit und Einheit 
zu geftalten, unferer Zeit höchftes Bedärfnig if.” 
Und dazu will denn auch der. Bf. in feiner Schrift 
mitwirken, nur nebenher gegen Herrn Schmalz 
= ug 
Ä 8 ſcheint Heren Koppe bidig me aus eis- 
nem er und  befchränften Factionstreiben 
erklaͤrlich, wie man, bei aller Abneigung gegen 
geheime Geſellſchaften, ſelbſt bei Anerkennung ge⸗ 
faͤhrlicher Elemente im Tugendbunde, und bei 
der unbedingteſten Billigung der. Aufhebung def 
felben — doch den Geiſt verfennen kann, „der 
in ‚jener Verbindung vieler Edlen und Starfen 
für’ den edelſten der Zwecke vorgeherrſcht und ges 
wirft hat,” —*, wie man: es leugnen kann, daß 
dieſer Geiſt peſenng der preußiſche Geiſt von 
1813 und 1814 geweſen.“ — Es wird auch 
hier gemahnt an Preußens Lage im Jahre 
1808 — tie Alles darauf ankam, um das aͤu— 
ßerſte Verderben abzuwenden, die guten Geiſter 
im preußiſchen Volke gu erwecken, die allein eine 
Rettung denfbar machten, : Für Diefen Zweck ward 
auch der Tugendbund geſtiftet; für denſelben 
Zweck arbeiteten viele treffliche Männer, auch 
ohne dem Tugendbunde anzugehören,. Sehr wahr 


bemerkt der Vf., daß dieß Streben glorreich vor 


dem Richterſtuhle der Nachwelt und der Gefchichte 


‚beftehen würde, auch wenn es Feine Lorbeern ers 
rungen hätte. — Wenn man aber bei einer fo 
fühnen geiftigen Bewegung hin und mieder ein 
Maß vder eine Grenze Überfchritten, — bei Abs 
. wägung des Nothmendigen: und Nechten ,, nicht 
eben immer publiciftifchsdiplomatifcher Goldwagen 
ſich bedient Habez” — wenn in Discuffionen 
bee 

treten, Die Rettung des Königs und Vaterlan⸗ 
des koͤnne umd müffe um jeden Preis, ja- felbft 
| im äußerften Sale gegen den Wilen ‚der Regie⸗ 


rung durchgeſetzt, und allenfalls das Joch des 


Auslaͤnders, "wenn fein anderes Mittel vorhan⸗ 
den, ſelbſt durch momentan s anarchifchen Gebrauch 
Dee Nationalfräfter abgefchüttelt werden: fo fen 
damit einer: der Irrthuͤmer genannt, in welchen 
das hehere Streben begeifterter Menfchen fallen 
fann, während ihn die Mittelmäßigfeit ficher vers 
meidet, und eins: jener gefährlichen Elemente des 
Tugendbundes, wodurch ehrenwerthe Männer abs 
... gehalten werden konnten, fih als unbedingte 
Werkzeuge In des: Bundes Hand zu geben, wie 
heiß fie auch Immer für. des Bundes Zweck fi 
begeiftert fühlen mochten. Ä 

Kräftig wird den , Engfersigen, den Ans 
dankbaren“ zu Gemüthe geführt, daß „der Geiftz 
der den Tugendbund geftiftet, der den Schill 
getrieben und übertrieben, derſelbe Geift auch 
gewaltet habe über den Schlactfeldern von Luͤt⸗ 


sen und Bautzen, von Katzbach und Leips 


zig“ — daß Preußen feine Eriftenz als 
lein diefem Geifte verdanfe, — Daß Durch 


sı7 


ferter Menfchen felbft. der Gedanfe hervorges _ 


— 


— 
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den Geiſt, nicht allein durch den Gehorfam , 
Preußen gerettet worden ſey, — dieß, was 
nur ein befangenes Factionsweſen verfeunen fann, 
wird genügend ‚ausgefprochen, und, wie der Kös 
nig felbft ‚in feinen Auffoderungen an fein Vol 
und fein Heer, auf einen folhen Geift mit Recht 
gebaut und gerechnet habe, (wie denn auch ſolche 
Yuffoderungen einen. folhen Erfolg 1806 nicht 

gehabt haben würden), erinnert. 

Was nun die angeblichen neuen geheimen 
Verbindungen, die, nah Herrn Schmalz's Aus. 
Hage, aus. dem Tugendbunde hervorgegangen, 
und fo gefährlich ſeyn follen, anbetriffe, fo kann 
unfer Vf., der nicht Mitglied irgend eines fols 
chen Vereins ift, und nie etwas von einem ers 
fuhr, zwar niche ſchlechthin das Nichtdaſeyn fols 
cher Bünde beweifen, aber auch er bezweifelt, 
Daß die Sage gegründet, und auch er verfichert, 
daß er ſelbſt in vertrauten Verhaͤltniſſen mit Mäns 
nern, welche das Gerücht zu Bundesgliedern, und 
foger zu Werbern gemacht hat, ‚nie die entferns 
tefte Kunde davon erhalten hat. 

Iyhm ſcheint ed aber auch viel wichtiger, zw 
unterfuchen, ob die von Herrn Schmalz den 
germeinten Bündnern angefonnenen Kennzeichen 
denn wirkliche fegerifche Meinungen und Grunds 
fäße find, und billig glaubt er, daß jeder, ohne 
In irgend einer Beziehung zu foldhen problematis 
fen. Bünden zu fliehen, das Recht habe, gegen 
das Derdammungsurtheil der verfegerten Saͤtze, 
‚wenn er etwa in. denfelben feiner eigenen Ueber⸗ 
zeugung begegnete, zu proteſtiren. Er findet fich 
demnach, meil jenes bei ihm, wie. — nach ſei⸗ 
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nem Dafuͤrhalten — „bei einer großen und ach⸗ 
tungsvollen Mehrzabhl des preußiſchen und des 
deutſchen Volks“ der Fall iſt, ‚berufen, aus den 
son Herrn Schmalz geſchleuderten Bannfluͤchen 
diejenigen drei. auszuheben, und einer nähern Ba 
leuchtung zu unterwerfen, welche gegen Predis 
ger der politifhen Einheit in Deutſch⸗ 
land, ‚gegen Prediger unbedingten Eon 
haſſes gegen Sranfreich, und gegen Pres 
Diger eines unbedingten Bedärfniffes 
neuer Staatsverfaffungen gerichtet find.” 

Umftändlih und forgfältig erörtert nun Det 
Bf. jene drei Punkte, und dieß iſt der Haupt⸗ 
theil ſeiner Schrift, und beſonders beherzigungs⸗ 


werth. Es liegt aber außer den Grenzen unferer 
Blätter, . auf Das Einzelne einzugehen, und wir 
* müffen es bei einigen Andeutungen befonders bes 
vortretender Ideen beivenden lafien. | | 
it Recht verdammt Herr Koppe eine fols 
che Einheit Deutſchlands, die durch die Allherr⸗ 
ſchaft Eines Willens über alle deutſche Stämme 


erreicht ‚werden ſollte, und Das eigenthämlihe 


geben des deutfchen Volks völig aufreiben wuͤr⸗ 
de; er laͤßt aber auch allen den Maͤnnern, die 
Herr Schmalz bei den „ Predigern deutſcher 
Einhelt” etwa im Sinne gehabt Häben mag, die 
Gerechtigkelt miederfahren, Daß feiner derfelben 
je einen fo. wahnſinnigen Gedanken gehabt, eine 
folhe Einheit. beabfichtigt habe. u... 
Die Einheit aber, die jeder. deutfche ann 
wuͤnſchen, fördern, . verfechten. muͤſſe, wird von 
Herrn Koppe auf folgende Hauptpunkte, die wir 
erwähnen muͤſſen, zuruͤckgefuͤhrt: 
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.nD Alles Land urdentſcher Zunge — ſoll der 
großen deutſchen Voͤlkerfamilie angehoͤren — ſoll, 
vorbehaltlich der durch die Individualitaͤt und die 
Zeit beſtimmten Veränderungen; nad) eigenthuͤm⸗ 
licher, hiſtoriſch ‚begründeter Verfaffung regiert 
werden, und fofern feine Verfaffung monarchiſch 
iſt oder wird, nur einem Sürften altdeutſchen 


Stammes angehören. — — „Und in diefen fo 


toiederhergeftellten - Deutſchland ſollen und koͤnnen 
nur Fuͤrſten herrſchen deren ritterliche Ahnenreihe 
parallel” mit der Entwickelung deutſchen Volks⸗ 
thums in graue deutſche Vorzeit hineinreicht.“ — 


(Wir erlauben und, die unbedingte Nothwendig⸗ 


= ‘ 


feit diefer Iegtern Bedingung — fo innig wie 
der Proteſtatlon gegen Alle fremde Herrfchaft 
beiftimmen — zu bezweifeln. Warum fiele denn 
der Nechtstitel, den die Stammvaͤter unferer Fuͤr⸗ 
ſtenhaͤuſer zu ihrer, doch einmal neuen, und auf 


„. feine Ahnenreihe aus grauer Vorzeit gegruͤndeten 


Herrſchaft hatten, jetzt gaͤnzlich hinweg? — War 
Guſtav Wafa’s Thronbeſtelgung in Schweden 
weniger gerecht und volksthuͤmlich, weil feine Uns 
ſpruͤche ſich nicht auf Geburt und graue Vorzeit 
gruͤndeten ? Iſt es undenklich, daß in einem deut⸗ 
ſchen Lande der alte Hetrſcherſtamm einmal aus⸗ 


gehen oder abtreten möchte, und müßte, auch 


das Erbrecht in der regierenden Samilie voraus 
geſetzt, wenn fein männlicher, endlich felbit Yen 
meiblicher Erbe aus der Familie vorhanden waͤ⸗ 
re, etwa dag Band unter verfchiedene andere Fürs 
ſten, die vieleicht Erbanſpruͤche machten ; zertheilt, 
das bis dahin unter Einer Herrſchaft verbundene 
Volk zerriſſen, oder nothwendig aus irgend einer 
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alten Sürftenfamilte ein newer Hertfcher gefucht wer⸗ 
den? Es iſt troͤſtlich, wenn wir hoffen duͤrfen, daß 
unſere edlen Habsburger, Hohenzollern, Wittels⸗ 


— bacher, Welfen, Zaͤhringer, Askanier, Oldenbur⸗ 


ger und die Ebenbuͤrtigen nicht ſobald ausſter⸗ 
ben; dann aber wuͤrden wir mit Recht, wie uns 
fer Bf, „nur gegen einen Eindringling ausläns 
diſchen Gefchlehts,” und gegen jeden „, Empors 
- fömmling aus verbrecherifcher ——— 
| feierlichſt proteſtiren.) 

2) Durch ſolche gänzliche Verwerfung aus⸗ 
laͤndiſcher Herrſchaft in Deutſchland findet ſich 
denn eigentlich auch ſchon die Meinung ausges 
fprochen, daß es micht zu dulden iſt, wenn ein 
auslaͤndiſcher Fuͤrſt deutfche Provinzen als Nebens 
länder feiner ausmärtigen Krone beſitzt. (Ein 
ſehr beherzigungsmerther Grundfaß, den der Vf. 
— zunaͤchſt in Beziehung auf England und 
Daͤnemark — mit Einfiht. und Mäßigung er⸗ 
Örtert. Denfelben Grundfag fanden mir vor eis 
niger Zeit in einem, auch: in diefen Blättern ans 
gezeigten Kleinen Buche *) noch eindringender ents 
wickelt, und wer der Gefchichte Fundig iſt, wird 
zweifellos beiden Verfaſſern mit Ueberzeugung beis 
ſtimmen. Uebrigens denkt Herr Koppe nicht 
etwa am irgend eine gemwaltfame Verdrängung der 
jest auf einem ausländifchen Throne herrſchenden, 
aber urſpruͤnglich deutſchen Sürftenfamilien von 
ihrem rechtmaͤßigen Erbrecht auf deutſche kaͤn⸗ 


der.) 





= Das Jehr. 1715, Ein — und Troſtbuch 
| zus 1815. Leipzig und Altenburg, bei ‘8 A. Brock⸗ 
aus. 1815, 
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3) Die folchergeftalt geographiſch und hiſto⸗ 
riſch in ein gemeinſames Deutſchland vereinigten 
Fuͤrſten und Voͤlker ſollen einen natuͤrlichen und 

politiſchen Bund ausmachen, durch deſſen Grund⸗ 
geſetze und ihre Beobachtung die gemeine Sicher⸗ 
heit wider jede Unternehmung des Auslandes und 
die freieſte, fruchtbarſte Entwickelung deutſcher 
Volksthuͤmlichkeit, nach ihren verſchiedenen, hiſto⸗ 
riſch begründeten Schattirungen, fo vollklommen 
verbuͤrgt wird, als die Wandelbarkeit menſchli⸗ 
cher Dinge es irgend geſtattete — dazu fodert 
dee Di: | 
..a) eine nach sbereinfimmenden 
Grundfägen, dem Zeitgeilte gemäß, 
durch alle Bundeslande angeordnete 
Nationalbewaffnung infiebendem Heer, 
Landwehr: und Landfturm. _CDie Notbwens 
dDigfeit der Einförniigfelt in dleſer Einrichtung | 
wird. genügend ‚angedeutet. ) 

b) Hingebung der — Natios 
nal⸗Kriegsmacht unter den Oberbefehl 
eines Einzigen zur Kriegszeit. — (Es 
ſey gleichguͤltig, wer der Einzige ſey, wenn er 
nur der Beſte und Kriegserfahrenſte ſfey — Koͤ⸗ 
nig oder Prinz oder Unterthan — aber zum ums 
umſchraͤnkten Dictator für die Dauer des Kriegs 
erhoben.) 

:c) Hiſtoriſch begründete Berfaffung 
für jeden einzelnen Bundesflaat. — In 
den meiſten deurfhen Staaten Die gefeglih mo⸗ 
narchifhe, und nur in den freien Städten und 
den. deutfhen Schweisercaitondg, wo fie hiſtoriſch 
begrändes iſt, die republikaniſche. — Die beſte⸗ 


ee ) ‚328: 
hende Berfaffung in ben monarchiſchen Staaten 


iſt mit Zuziehung Der Volksvertreter zu prüfen, 


(mit Ausfhliefung der — Sheoretifer!) und 
nach den Zeitbebürfniffen zu ordnen. Wo feine 
Verfaſſung exiftire, iſt fie nach Ddeutfch+ Hiftoris -. 


ſcher Eigenthümlichkelt zu begründen. — Der ges 


fammte deutſche Bund leiſtet Gewähr für die ans 
genommene, und von ihm vorher in gemeinſamer 


Deratbung. geprüfte Verfaſſung. 


d) Ansrdnung eines Bundestags: 
— deſſen Gefchäfte aber. lediglich beſchraͤnkt find . 
auf Erörterung der auswärtigen, den ganzen 


Bund betreffenden . Angelegenheiten, (alſo auch 
Bundesfrieg und Frieden); Feſtſtellung und Uns 
terftügung der Dictatur im Kriegszeiten, guͤtliche 


oder fehiedsrichterliche Uusgleihung der Streitig⸗ 


feiten zmwifchen einzelnen Yundesftaaten und Be⸗ 
ſchuͤtzung der Verfaſſung im Innern. 

e) Feſtſtellung des Grundſatzes, daß 

kein einzelner Staat berechtigt iſt, ohne 


Zuſtimmung des ganzen Bundes Krieg. 
anzufangen, der angegriffene einzelne, 


Bundesftaat aber auf Shug und Vers 


tretung des ganzen Bundes unmittels 


bar Anfprud hat, und jede Verfürzung 


eines einzelnen dDeutfhen Landes dur 
den Ausländer den ganzen Bund thärs 
ih gegen fih Hat. — Sefte Beſtimmung dee 
Verhältnifie Defterreichs und Preußens zu 
ihren außerbändifchen Befigungen iſt nothwondig. 
SF Möglihfte Auskehrung alles im 


Deutfhland eingenifteten ausländifchen 


Unsaths in Sitte, Sprade und Macht 


— 


— weniger doch durch Geſetze als durch kraͤfti⸗ 
ges Beiſpiel von oben! und durch Vereinigung 
wackerer Maͤnner fuͤr dieſen Zweck. ae 
8) Veredlung und- Kräftigung Der 
VBolfsı und Jugenbbildung. | 
h) Allgemeine Preßfreiheit, einzig 
und allein bedingt durch Das Verbot 
der,abfoluten Anonymität und durch 
Handhabung der bürgerlichen Gefege, 
welche den Staat und die Einzelnen im 
Genuffe wohlerworbener Rechte fhügen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Ankündigung der Zeifgenoffen. 


Die in London feit einer Reihe von Jahren 
herausgefommenen Public Characters hatten 
mich ſchon vor längerer Zeit auf die dee geführt, 
in Deutfchland ein gleiches Inſtitut von noch uni⸗ 
verfellerem Charakter — da jenes fih auf England 
befchränft — zu gründen, und waren dazu von mir 
ſchon vielfache Vorbereitungen und Einleitungen ges 
troffen, als ich endfih das Gluͤck hatte, Herrn 
Profeſſor Koͤthe in Jena — nicht ohne Mühe 
— zu bewegen‘, fih als Redacteur an die Spige 
diefer eben fo fehwierigen, als — befonders ‚für. die 
Darftellung lebender Charaktere — belicaten Unter 
nehmung zu ftellen. Es gelang mir dieß erfl dann, 
als er fich überzeugte, daß von feiner bloßen, auf 
frivole Neugierde des Publikums berechneten Buche 
haͤndler⸗ Speculation die Rede ſeyn ſolle, ſondern 
baß es auch im meiner Intenſion liege, derſelben 
einen großen hiſtoriſchen Charakter zu geben, und 
alles entfernt werden ſolle, was auf Leidenſchaft 
berechnet, dieſem entgegen ſey. Nachdem wir uns 
nun uͤber die weſentlichen Geſichtspunkte geeinigt, 
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erließ: der genannte Herausgeber einen Prospectus - 
für ‘die einzuladenden Mirarbeiter, aus weldyem ich 
hier: zur nähern: Charafterifüit unfers Unternehmeng 
fürs größere Publifum einiges mittheilen will. — 
„Herr Brockhaus, heißt es darin, hat den Ente 
fchluß ‚gefaßt, unter dem Titel: — | 
ee „Beitgenoffen” f 
eine Gallerie merfwärdiger Menfchen unferer Zeit 
in treffenden Charafterbildern und aͤcht-hiſtoriſchen 
Biographien herauszugeben, und der Unrerzeichnere 
hat die. Herausgabe dieſes Werks überucmmen. 
Das. Gelingen des wichtigen Unternehmens hänge 
aber wefentlich davon ab, daß ein Kreis geiflreicher 
einfichtsvoller und gefhichtsfundiger Diänner ſich ver⸗ 
einige, und durch möglichft vollendete Darftellungen 
einzelner ausgezeichneter Menfchen dieſer Zeit deu 
Herausgeber in den Stand fee, etwas vorzügliches 
zu liefern. Ä Ä 
Mit „Beitgenoffen” bezeichnen wir nicht 
bloß noch Lebende, fondern auch fchon Verſtorbene, 
die unferer Zeit angehört, im derfelben gewirft har 
ben. . Als. Grenspunft nehmen. wir. das Jahr 1789 
(wahrhaft den Anfang, einer. neuen Zeit!) au, der⸗ 
geſtalt, daß denfwürdige Menfchenfeben, die nach 
jenem Jahre hervorleuchteren,. (ob auch ber groͤ⸗ 
ßere Theil ihrer Dauer noch einer fruͤhern Zeit au⸗ 
gehoͤre), dazu gerechnet werden. | 
- Nicht auf das Vaterland nur befchränfen wir den 
Plan. Was. als eine große, ſeltene Erfcheinung 
innerhalb diefer. unferer zeit bei irgend einem Volfe 
fih bemerfbar machte, findet unter unfern Beier 
genoffen feinen Plap. — | ; 
Das Unternehmen iff aber an ſich fo umfaflend, 
daß (weil. mir nicht ein endlofes Werk beginnen 
tollen) norhivendige Grenzen auch in Hinficht der 
Michtiafeit der hier abzubildenden Zeitgenoffen, und 
die Bedingungen, unter welchen fie hier aufzunehe 
men find, feltgefegt werden müflen. Ä 
Männer und Frauen follen es feyn, die der Welt 
ſchon bekannt find, die-in einem größern Kreiſe ben 
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deutend wirkfam Mayen oder find, auf irgend eine 
Weile, durch ihre Gtellung in der, Gefellfchaft, 
durch ungemeinen Geiſt und meit verbreitete Wirfs 
famfeit, durch ihre Meifterfchaft in einem Zweige 
des Lebens, durch große Qugenden oder Irrthuͤ⸗ 
mer, hervortraten. Sie müflen in einem öffent» 
lichen Leben eine fihtbar geſchichtliche Beziehung 
zu ihrer Zeir, ihre Biographien muͤſſen wirklich für 
"Die Zeirgefchichte eine höhere Bedeutſamkeit haben, 
“und es bleiben daher folche, ob auch noch fo erfreus 
Uliche Erfcheinungen, die in ſtiller Verborgenheit das 
hin wandelten, von unferm Plane ausgeichloflen. 
Wir werden alfo vorzüglich große Staatsmaͤn⸗ 
“er, Zelvherren und Krieger, ausgezeichnete Mei« 
fer in Kunſt und Wiffenfchaft, (nicht. bloße Schrift» 
ftellee oder fogenannte Gelehrte), ungemeine Ger 
ſſchaͤftsmaͤnner, — auch‘ Frauen, die in einem grö« 
Bern Kreife wirkten, darzuftellen verfuhen. —— - 
7 Solche Zeitgenoffen follen mit gefchichtlidher Treue, 
im ächten Beifte der Biographie, nach ihrem äußern 
und innern eben (fo weit der Forfcher einzudrin« 
gen vermag!) mit dem möglichft tiefften Eingreifen 
ihrer Eigenrhümlichfeit, gefchilvert werden. Wohl⸗ 
getroffene Schattenbilder, die doch dem hellen "Auge 
mehr als Schatten, die wahrhaftes Leben vorüber. 
führen, wo es möglich ift, in ausgeführten Gemäl- 
den, jedes mwenigftens im fihern, treffenden Umrife 
fen, die den Menfchen zeichnen, wie er war oder 
ift, und, fo viel es gefchehen fann, auch wie er 
ward; die das Menfchliche in feiner Vollendung 
oder in offenfundiger Verirrung durchfchauen laſſen; 
"dag iſt es, was Mir zu erreichen wünfchen. Wir 
wollen das Leben der Zeit, der Menfchheit, dieſer 
Zeit, in der ehgverbundenen Kette der einzelnen 
Menfchen, in denen das, was man den Zeitgeiſt 
nennt, fih in feiner mannichfaltigen Geftaltung klar 
- md anfıhaufich fpiegelt und ausdruͤckt, darftellen. 
In dieſer Hinfihe würden auh Selbſtbio⸗ 
graphien, die aber diefen finnvollen Namen wirk⸗ 
kich verdienten, und alfo mehr enthalten müßten, 
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als eine Skizze des aͤußern Lebenslaufs, die mit 
Unbefangenheit und Wahrheit, mit tiefer Selbſter⸗ 
fenntniß und mit ficherer Hand, das eigene Reben 
eines ausgezeichneten Zeitgenoflen, den Gang feines 
Geiftes. und die Entwicfelung feines. Schickſals abe 
bildeten, uns hoͤchlich willfommen feyn. 
Wir verkennen nicht die Schwierigfeiten der gro⸗ 
Sen Aufgabe, die wir zu löfen wagen; aber wir 
vertrauen dem Geifte, der Einficht, der Gefchice 
lichkeit derer, die wir zufrauensvell einladen, ſich 
mis ung zu diefem würdigen Zwecke zu verbinden. _ 
‚Wir bitten beſonders, überall den ächr- hiſtori⸗ 
chen Geſichtspunkt feftzuhalten, rechte eigentlich ges 
ſchichtliche Darfkellungen zu bearbeiten,. und 
mehr durch getreue Abbildung als durch Meflerior 
und Raifounement die Lefer auf den rechten Stand» 
punkt zu fielen, aus dem die Zeitgenoffen anzuſe⸗ 
ben find. | | | 
Das Werk wird weder eine alphaberifche noch 
chronoloaifhe Anordnung erhalten, ohne deßhalb 
nach Wilfür zufammengemworfen zu werden. Der 
‚Herausgeber wird die einzelnen Biographien, die 
für. jeven Band beftimme find, auswählen, und nach 
eigenen Anfichten zufammenftellen,„ manche auch duch -- 
biftorifche und philoſophiſche Einleirungen unter eine 
ander zu einem größern hifteriichen Ganzen, gleiche 
.fom in Gruppen, verbinden, ohne dadurch in den 
einzelnen Darftellungen etwas zu ändern, oder ven 
fremden Arbeiten im mindeflen zu nahe zu freten.’”’ 
Sao Weit der Herr Serauggeber, der diefe im 
Driginal= Proipectus noch weiter entwidelte Einla⸗ 
dung zur Theilnahme mit großer Sorgfamfeit und 
reifliher Erwägung des literariſchen und politifchen 
Charafters an eine Anzahl der vorzüglichfien Ges 
lehrten und Gefchäfrsmanner niche bloß Deutſch⸗ 
lands, fondern auch des Auslandes mit dem Ere 
folge fandte, daß fich bald „ein bedeutender Kreis 
geiffreiher, einfichtevolleer und gefdrichtsfundiger 
Männer” mit ihm. einigte, und er von ihnen Die 
Zuſicherang lebhaftes Theilnahme erhielt. Das Une 
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ternehmen iſt jetzt ſo weit gediehen, daß der Druck 
angefangen bat, und ununterbpochen fortgefegt wer» - 
den kann. — Um ung: öfters mit dem Publifum zu 
berühren, fol die Herausgabe in Abrheilungen von 
etwa 12 Bogen Statt finden, deren alle 6 Wochen 
eine erfcheinen wird. Vier derfelben, mit durchlaus 
fenden Seitenzahlfen, werden einen Band ausma⸗ 
chen, deren folglich jährlich zwei erfcheinen werden. 
Das erfte Heft wird in der Mitte März fertig und 
verſandt, und ich darf im Voraus das Publikum 
auf die interefiantefte Zufammenfegung defielben aufs 
merffam machen. — Jeder Band wird auch ein Ti⸗ 
telfupfer enthalten, welches mehrere Portraits zus 
fammen gruppirt vorftellen wird. . Man beforge 
übrigens nicht, Daß die im. Converfationg »Lericon 
enthaltenen Darſtellungen merfwürdiger Perfonen 
unferer Zeit hier bloß neu abgedruckt erfcheinen wer» 
den, Dieß wird nie der Fall ſeyn, da die Redac« 
tion der „Zeitgenoſſen“ von ganz andern Geſichts⸗ 
punkten ausgeht, als die jenes encyelopädifchen 
. Hand» Wörterbudhs. | 
Leipzig und Altenburg, im Januar 1816... 
. F. A. Brodpauß. 





Vorlaͤufige Anzeige. 

Beſondere, in meiner individuellen Lage bes 
gruͤndete Ruͤckſichten und andere — meiner Ans 
ſicht nach — mehr zeitgemäße Unternehmungen; 
die meine. ganze Aufmerffamfeit und Thärigfeit in 
Anſpruch nehmen, beftimmen mich, ‚mit dieſem 
dritten Bande der Neuen Folge die Deutfchen 
. Blätter zu fchließen, welches ich hierdurch, um 
verkehrten Auslegungen zu begegnen, ſchon jetzt 
Habe anzeigen wollen, Altenburg, den 22ſten 


Sebruar 1516, - | 
3. A Brockhaus. 


a nn a nun 


Deutſche Blätter. 
. Neue Solge 
1816. 


zn Bande. a re Stuͤck. 








Napoleon und Kosciuszko. 


Abermals ein Beitrag zu Hoͤnns Berrugs»Lericon, | 
von dem Manne auf. St. Helena. 





Der Welt Wagen und Plug 

Iſt nur Bug und Betrug! | 

Mit diefer uralten Gnome, die billig des Fr 
nerals Buonaparte Leichentert feyn follte, eroͤff⸗ 
nete vor noch nicht Hundert Jahren der Doctor 
. beider Rechte, Georg Paul Hönn, weiland fuͤrſt⸗ 
AUch Sachfens Gothalfcher Rath und Ammann it 
Coburg, fein meltbefanntes | 


Betrugs-Lexicon, morin bie meiften Beth 
gereien in allen Etänden, nebft denen darmis 
der guten Theile dienenden Mitteln entdeckt 
u. m 9. | 
Eine Mufterfarte von Liſten und Practiken 
aller großen und kleinen Pfiff⸗ und. Kniff⸗Ge⸗ 
nie's, — der ehrliche Herausgeber ſchon, als 





— Die yweit, neue und perbeiferts Auflage erfehien 
t koͤniglich golnifchent und churfuͤrſtlich ſaͤchſiſchem 
—A—— oburg 1761, nachdem dieſes Betrugs⸗ 
Lexicon, in welchem auch dem Nachdrucker fein Recht 
widerfaͤhrt, nachgedruckt worden war. 
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er: fie im Jahre 1720 entwarf, für unvollſtaͤn⸗ 
dig erklärte! Und doc hat er, in feine Gallerie 
von verfappten „Siebenlifis und Lips Tuls 
Jiang, die unter dem .Hütlein ihren Hocuspocus 
fpielen,” gegen vierthalbhundert ehrbare Stände 
aufgenommen, von den Abgejandten. an. bie zu 
den Ziwienbändlern. Da finden ſich ‚unerwartet 
In einer Geſellſchaft beifammen: Beutelichneider 
und Biblisthefare, Bräute und. Bürgermeifter, 
Kammerräthe und Komödlanten, Journaliſten und 
Juden, Quackſalber ımd Duader, Raͤthe und 
Kattenfänger, Zigeuner und Zuckerbaͤcker. Der 
ehrliche Hönn bat, mie man ficht, feinen ciges 
nen Stand nicht vergeſſen; Furg er muſtert alle 
durch, vom Kinde aufwärts bis zum Negenten und 
" Sopdtengräber, und vom Diebe bis zum Scharf— 
richte, Fe die Eroberer bat er weggelaſſen, 
fo wie die Straßenraͤuber; wahrſcheinlich, meil 
fie weniger geheim, als Andere, in und aus. der 
Taſche fpielen; damit jedoch Feiner ſich ausges 
ſchloſen glaube, hat er unter „Insgemein” 
ein allgemeines Capitel angelegt, wo er allen 
Adamskindern folgendes nahfagt: Menfhen bes 
truͤgen, wenn fie „ihre Tücken mit adamitifshen 
Seigenblättern zu bedecken fuchen; oder menn fie 
etwas verfprechen, und ed doch nit zu halten 
gedenken, folglidy bei ihren Worten bleiben, mie 
der Haafe bei der Trommel; oder wenn fie fich 
als gute Freunde anftelien, in der That aber 
nur gleich find denen Kagen, die vornen lecken 
und hinten fragen,” u. ſ. w. Haͤtte der uner⸗ 
ſchrockene Hoͤnn, welcher ſeinem — wie er ſelbſt 
bekennt — „hoͤchſt odiöfen Werke feinen Namen 
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— ſich nicht geſcheut, indem er ſich allein 
auf fein goͤttliches Protectorium verlaſſe, und al 
les Verdachts einer Menfihenfurcht entfchätte” in 
unfern Tagen gelebt, er würde in dem Gaufels 
fpiele,. das Der feanzöfifche Erfaifer mit den libes 
ralen Ideen: Toleranz, Volksrepräfentation, Eh—⸗ 


ve, Vaterland, Freiheit, Aufklärung und Kunſt 


getrieben, momit er die halbe Welt geäfft, und . 
aus denen .er, tie. Adam aus Feigenblaͤttern / 
ſich eine Schuͤrze gemacht, die ſeine Scham bede⸗ 
cken ſollte, eine reiche Nachleſe zu feinem Bes 
trugs⸗Lexicon gefunden haben. Zu Napoleons 
Runſtgriffen gehörte ed ganz vorzüglich, beruͤhm⸗ 
‚ten Männern, melche die Achtung der Voͤlker bes 
faßen, eine fiudirte Aufmerkſamkeit zu zeigen, 
So täufchte er, auf Augenblicke menigftens, die 
findliche Gutmuͤthigkeit des geninien Johannes von 
Muͤller; darum mar er gegen den berühmten 
Sop, als diefer im Jahre 1802 in Paris fi 
einige Wochen aufhielt, ganz ungewöhnlich’ ar⸗ 
fig. Doch muß man zur Ehre unſerer Zeitge⸗ 
noſſen hinzufuͤgen, daß kein ausgezeichneter 
Denker, Geſchichtſchreiber, Redner und Dichter 
ſich ſo von ihm taͤuſchen ließ, daß er fein ents 
ſchiedener Lobredner wurde, Hoͤchſtens erfläiten - 
fi einige von Napoleon nicht befoldete Schiifs 
fiellee für die, liberalen Ideen, melde des Kai⸗ 


ſers Machtwort in Spanlen, Stalten und Polen | 


entfeſſelte, und fahen in ihm ein Werkzeug der 
Vorſehung, indem fie von ihm hofften, daß er 
dort das Maulmurfss, bier das Kantichu: Sp 
ſtem ausrotten werde, Da dieß gefhah, und 
da die innere Verwaltung mehrerer ſuͤduchen kaͤn⸗ 


\ 
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der durch fo manches in Thätigfeit geſetzte Tas 
Ient nothwendig verbeſſert werden mußte, je mehr 
Mißbraͤuche vorher in derfelben geherrſcht hatten, 
- fo überfahen fie die ſyſtematiſche Bedruͤckung, wel⸗ 
che jeden militärifchen Despotismug, der folges 
recht verfährt, begleiten muß, Eben diefe fche 
einfeitig urtheilenden Männer in Spanien, Jtas 
lien und Frankreich find es auch, welche jegt bes 
fürchten, daß jede Hberale Idee duch die Siege 
der Deutfchen über Napoleon vernichtet, und daß 
ein Triumvirat an die Stelle eines Dictatorg ges 
treten ſey. Die Schlacht bei Leipzig und der 
Sieg bei belle Alliance, glauben fie, babe 
feine andern Folgen gehabt, als dag mie den 
Jeſuiten die Inquiſition, und mit dem xeligiöfen 
Fanatismus der Obſcurantismus und alte Despos 
tismus nach Spanien und in einige itallenifche 
Staaten, mo nicht gar in das fhöne Sranfreich 
zurückgefehre fey. Hätten diefe Männer, Recht, 
fo wäre freilich die neuefte Zeit mit allen ihren 
Erfcheinungen ein ungeheurer Selbftbetrug der. 
Voͤlker, die für Wahrheit, Recht und Freiheit 
geftritten zu haben glauben, und der erfahrene _ 
Hönn, welcher, nicht ohne Grund, den Selbſt⸗ 
betrug unter alen Betrügereien die größte nennt, 
würde die achtzig verfchiedenen. Punkte deffelben, 
welche er. aufzäple, leicht bis. auf Hundert vermehs 
ren. fönnen, Allein felbft dann, wenn Deutfchs 
land und Polen, die Schweiz und die Nieders 
Jande, Norwegen und Schweden, fogar Engr 
land — mas Doch, mie jeder Unbefangene fehen 
muß ,. faft ans Unmoͤgliche grenze — in fpanifchs 
jeſuitiſche Zinfternig dadurch, Daß die Bourbons 
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wiederhergeſtellt worden find, verfinfen follten, 
felbr dann noch ift Napoleons Thun und Treiben 
keineswegs entſchuldigt, am wenigſten gerechtfer⸗ 
tigt. Er hat die Voͤlker betrogen und gemißhan⸗ 
delt, er hat ein ſchaͤndliches Luͤgenſpiel mit Wahr⸗ 
heit, Gerechtigkeit und Freiheit getrieben, er hat 
ſelbſt viele der Kluͤgern geaͤfft und bethoͤrt. | 

‚Folgende „ Aufklärung eines mit. frecher Lift 
son ihm und feinen Helfershelfern in die Zeitges 
ſchichte eingeſchwaͤrzten Luggewebes, die wir dem 
edlen Kosciuszko verdanken, einem Manne, 
der, wie ſelbſt dieſe Nachricht beweiſ't, von Na⸗ 
poleon nicht beruͤckt werden konnte, iſt ein wich⸗ 
tiger Beitrag zu der Kunſt, wie Eroberer und 
Uſurpatoren die Voͤlker betruͤgen. — Vorher muͤſ⸗ 
ſen wir jedoch unſere Leſer an folgende Begeben⸗ 
heiten erinnern. 

Als der Kaiſer Napoleon. im Jahre 1806 
die Polen gegen Preußen und Rußland hewaff⸗ 
nen wollte, kirrte er ſie mit dem Verſprechen, 
ihren Staat wiederherzuſtellen, wenn ſie ſich wuͤr⸗ 
dig zeigten, eine Nation zu ſeyn. In dieſer 
Hinſicht wurden Dombrowski und Wpbickt, 
zwei Polen, welche die Achtung und Liebe ihrer 
Landsleute beſaßen, beauftragt, ans dem kaiſerli⸗ 

chen Hauptquartiere, Berlin den Zzten November 
1806, einen Aufruf an die Bewohner Polens 
vertheilen zu laſſen, in welchem fie unter andern 
fagten: „Napoleon der Große, der Unuͤberwind⸗ 
liche, rückt an der. Spige von 300,000 Mann 
in Polen ein. Ohne in die Geheimniſſe feiner 

Abfihten dringen zu wollen, fen es unfer einzis 
ges Beſtreben, uns feiner Großmuth werth zu 
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machen. — „Ih will fehen, fo. hat er gu ung 
gefprochen, ob Ihr verdient, . eine Nation zu 
ſeyn? — Polen, von Euch hängt es ab, ein 
Vaterland zu erlangen. Euer Rächer iſt erfchies 
nen, Eile ihm von allen Geiten entgegen. — 
Bringt ihm Eure Herzen) Eure Arme, Erhebt 
Euch insgeſammt. — Sammelt: Euch unter die 
Fahren Eures Vaterlandes. Bald wird, von 
Napoleon dem Großen gerufen, Kos⸗ 
ciuszfo zu Euch reden. Unterdeffen u. ſ. 
0” Auf dieſen Aufruf erhoben fi die Polen 
gegen Preußen: Abgeordnete der Woywodſchaft 
Pofen gingen nach Berlin zum Kaifer, der fie 
ſehr gütig aufnahm, Sie baten ihn in Ddiefer 
Audienz, den ıgten November 1806, dringend, 
“ die Unabhängigkeit Polens zu proclamiren; allein 
Napoleon antwortete: „er fünne eine ſolche Pros 
clamation nicht ergehen laffen, bis nicht die Pos 
Ien entfchloffen ſeyen, ihre Nechte ald Nation mit 
den Waffen in der Fauſt und durch Opfer aller 
Art, ſelbſt ihres Lebens, zu verteidigen.” Der 
Kaiſer foderte nun eine Armee von go bis 40,000 
Mann, die er. mit Waffen verfehen wollte. Bald 
hatte Dombrowski im Pofener Departement. vier 
Regimenter organifirt. Als hierauf Napoleon den 
örften November in Pofen eintraf, begrüßten ihn 
54 polnifche Edelleute, den Grafen Raziminefiy 


Woywoden von Gnefen, ald Sprecher. an Ihrer 


Spitze, im Namen der polnifchen Nation, und 
flehten in Iateinifcher Sprache, daß er Polen aus 
feiner Afche zu erwecken geruhen möchte. Det 
Kaiſer antwortete. In allgemeinen Ausdrücken, 
„daß er es dem. Interefie Frankreichs und Euros 
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pa's zutraͤglich fände, wenn die polnifhe Nation 
- in ihrem vorigen Glanze und: zu ihrer ehemalis 
gen Macht wieder zuruͤckkehrte.“ „Doch, um 
Dieß zu bewirken,” fuhr er fort, „müffen fi 
die Magneten, der Adel und die Städte zu eis 
ner allgemeinen Vertheidigung vereinigen. Sn 
Warſchau werde ih Ihre Umabhängigfeit procla⸗ 
miren — von da fol fie feſt und unerſchuͤtter⸗ 
lich ſeyn. Ich mil die polltiſche Exiſtenz Ihrer 
Nation wiederherſtellen. Aber zeigen Sie ſich 
auch meiner Beſchluͤſſe wuͤrdig; bewaffnen Sie 
ſich ale.” — Nun folgten. Proclamationen über 
Proclamationen, um das Feier der Begeifterung 
recht ansufachen; und das Aufgebot in Maffe ward 
vom Generat Dombromgfi mit großer Thaͤtigkeit 
drganiſirt. Indeß fehlte noch Immer der Mann 
der Nation, Kosciuszko. Er, deſſen ganzes 
Leben dent Baterlande geweiht geweſen, der In 
Paris unter Frankreichs Schutze lebte, ſollte alein 
fehlen, jetzt, wo es die Wiederherſtellung feiner 
Nation galt! Jedermann, beſonders die Polen, 
glaubten nichts Gewiſſeres, als daß er jeden Aus 
genblick unter ihnen auftreten müßte. "Aber der 
von feinen Landeleuten bemunderte und gellebte 

Held Kosciuszko Fam nicht in Perſon, fon 
dern flatt feiner die von Dombrowski verfproches 
ne, mit Kosciuszko's Namen unterzeichnete 
Proclamation, Paris den ıften November 1306. 
Schon damals. ziweifelsen Viele an der Aechtheit 
diefes Briefs, weil fie es für unmöglich Kielten, 
daß der Sieger von Dubienfa und Raclawice 
nicht perfönlich feine Landsleute in den Kampf 
für das Vaterland führen ſollte. Andere erklaͤr⸗ 


336. 


ten Dieß mit: Kosciuszko's zerruͤtteter Gefunds 
heit, und durch fein Wort, das er Paul I. ges. 
geben, nie gegen Rußland die Waffen zu führen. 
So ſchlich fih in die Zeitgefhichte die Nachricht 
ein, daß Kosciuszko einen Aufruf an die Pos 
len erlaſſen, um fie für ihr Vaterland. unter die 
Waffen Napoleons zu verſammeln. (Vrgl. Bre⸗ 
dows und Venturini's Chronik des neuns 
zehnten Jahrhunderts, 1806, 495 S., Altona 
1809). Die Proclamation ſelbſt, welche als 
ein, auch in anderer Hinſicht aͤußerſt merkwuͤrdi⸗ 
ges Actenſtuͤck in mehrern Zeitſchriften, insbeſon⸗ 
dere. in Bornſcheins Geſchichte von Polen, 
Leipzig 1808, 418 S., mo fie. mehr als drei 
Octavſeiten einnimmt, abgedruckt iſt, ſtimmt nicht 
ganz. mit. dem ‚Tone überein, in - welchem dag 
ehemalige Haupt der Krakauer Conföderation zu 
der polniſchen Nation geſprochen hatte. Denn 
nachdem ſie mit den Worten anhebt: „Brave 
Landsleute! Bei dem Geraͤuſch der Waffen, von 
welchem Polen noch einmal wiederhallt, begibt 
ſich Kosciuszko unter Euch!” — ergießt fie 
ſich in Lobſpruͤche auf die franzoͤſiſchen Adler, und 
ſpricht von Napoleons hoher Beſtimmung, welche 
wolle, daß er die Koͤnige vernichte und ſchaffe. 
‚»Die große Nation,” heißt es darin unter. ans 
dern, „ſteht vor Euch, Napoleon erwartet, und 
Kosciuszko ruft Euch. Seht, wie Europa auf 
Den. Ruf des Genie's, das neunzehnte Jahr hun⸗ 
dert durch. eine neue Zeitrechnung von Schöpfung 
und Ruhm bezeichnet, Seht, mie die Voͤlker 
ſich wieder zu ihrer Würde erheben, und die Nas 
‚sionen fi zu ihrer Unabhängigkeit aufrichten! — 
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Poͤlen! Wie — ein Wunder den Ketten Eu⸗ 
rer Tyrannen entronnen, nahm ich die letzten 
Seußzer des ſterbenden Vaterlandes mit mir; voll 
Vertrauen auf einen Helden lofie ih fie unter 
Euch Hören! Ich fehe diefe väterliche Erde wie 
der, die mein Arm vertheidige hat; dieſe Gefils 
de, die ich mit meinem Blute- getränft habe, 
und ich füffe fie mit Thränen! — Ich verbinde 
mich mit Euch, um mich nie mehr von Euch zu 
trennen, — Wir ſind unter der Aegide des Mos 
narchen; der Die Schwierigleiten durch Wunder 
baͤndigt u. ſ. w.“ | 
| Diefer Aufeuf if, was wir unfern Leſern 
durch Kosciuszko's eigene Erklaͤrung beweiſen, 
gaͤnzlich erlogen; ein Machwerk Fouchs's auf Na⸗ 
poleons Geheiß; und wir berichtigen hiermit el⸗ 
nen Irrthum, den wir mit vielen getheilt, und 
der ſich in die Nachricht von Kosciuszko's Leben 
im Converſations⸗ Lexicon / Bd. 5, 2te Auflage, 
S. 427, eingefchlichen hatte, — Der General 
 Koschugzfo fehreibt hieruͤber aus Solothurn 
unter dem 2ıflen Januar 1816 an die Redac⸗ 
tion “des Converſations⸗ Lexicons folgendes: „In 
dem -vielgelefenen Converſations⸗Lexicon habe ich, 
mas mich betrifft, eine falfhe Behauptung In 
Anfehung meines angeblichen Aufrufs an Die Pos 
len gefunden. Die frangöfifhen Journale haben 
Sie irre geführt, Sie lieben die Wahrheit, Hier 
ift fi. Als Napoleon mit. feiner: Armee nach 
Polen „09 wollte er mich durch. feinen Minifter 
Fouché bewegen, auch dahin zu gehen. Ich antı 
wortete ſchriftlich, DaB wenn. Napoleon ung die 
alten. Grenzen des Koͤnigreichs, deſſen Unabhäns 
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gigfeit und eine, der englifchen fich annaͤhernde, 
liberale Conftitution 'zuficherte, fo würde ich auf 
der Stelle nah Bolen gehen. Einen Monat 
nachher, ald Napoleon fon In Warſchau mar, 
erhielt der Minifier Fouchs von ihm den Befehl, 
mich durch jedes beliebige Mittel, welches es 
auch 'fey, "dahin zu bringen, daß ich nach Polen 
ginge, fogar, wenn ich mich weigerte, durch 
Gensdarnen dahin mich führen zu laffen. Ich 
gab zur Antwort, daß er mit mir machen küns 
ne,’ waster wolle; wenn man mich aber nach 
Dolen ſchaffte, würde ich mich daſelbſt ganz leis 
dend verhalten,“ und In feiner Gegenwarf den 
Holen fagen, daß ich nicht frei waͤre. „Wohl—⸗ 
an!” ſagte Sonde zu mir, „wir werden ohne 
fie Handeln!” ° Einige Tage darauf erfchlen 
eine mit meinem Namen unterzeichnete Proclamas 
tion von mir an die Polen. Ich mollte ihr fos 
gleih in allen Journalen widerſorechen, allein 
man erlaubte es mir nicht Hierauf fchrieb ich 
an den Minifter Fouché in.folgenden Ausdruͤcken: 
„„Ich Babe in den Öffentlichen Blättern eine 
Proclamation an die Polen gelefen, die mit meis’ 
nem Namen unterzeichnet iſt, die aber nicht von 
mir herruͤhrt; ich halte: es für meine Pflicht, 
iefelbe gegen‘ Sie, als franzöfifchen Neichsminis 
fer, förmlich abzuleugnen.““ Zugleich bat ich 
ihn, dieß an Napoleon felbft zu berichten.” 

Dieſe Worte eines von allen Zeitgenoffen ges 
achteten Mannes bedürfen feines meitern Zufats 
—zes. Noch Außert fih der in mehr als einem 
Welttheile geachtete Held über das gerechte Zeugs 
niß, welches in ‚jener Schrift von der algemel 
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gelegt wird, und ſagt mit edler Beſcheidenheit, 
daß dieſes Zeugniß zu ſchmeichelhaft ſey, indem 
er nichts als feine Schuldigfeit babe thun wollen. 
Er verzelhe uns, daß mir den inhalt feines 
Briefs zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht haben, 
Wir glaubten es der Gefhichte fehuldig zu ſeyn, 
einen Zug mehr aus dem für viele Befangene 
noch nicht genug “enthüllten Charakter des merks 
wuͤrdigſten und furchtbarften Glücsritters der 
neuern Zeit bier anführen zu müffen, einen Zug, 
der auch in dieſem Eorfen das lralieniſche Sprich⸗ 
wort wahr macht: * 
Con arte e con inganno 
Si viva la mehr dell’ anno: 


Con inganno er con arte 
$i viva l’altera parte. 


3 u 5 a ß. 

Aus den Bruchſtuͤcken, welche das Morgen⸗ 
blatt Cı5ten December 1815) aus Helena Mas 
ria Williams Narrative of the, events 
which have lalety taken place in France 
etc. London 1815 mitcheilt, fügen wir bier 
folgendes bei: „Kosciuszko hatte fich feit einis 
gen Fahren zurückgezogen; er bebaute ein Fleines 
Landgut, und lehnte ale Anerbietungen ab, twels 
he ihm von Napoleon gemacht wurden. Koss 
ciuszko Fannte Diefen  vollfommen. : Ich befuchte 
ihn eines Tags, um Abfchled von ihm zu neh⸗ 
men, nachdem Ich des Morgens im Moniteur von 
ibm, als ernanntem Kommandeur der polnifchen 
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Armee, die Addreffe an die Polen über die Wie⸗ 


dererlangung ihrer Freiheit geleſen hatte. Er 
laͤchelte uͤber meine Leichtglaͤubigkeit; als ich ihm 
aber die Addreſſe mit feiner Unterſchrift zeigte, 
rief er aus: dieß alles iſt abfichtliche Erdichtung; 
Buonaparte kennt mich zu genau, als daß er mich 
durch irgend ein Anerbieten in Beziehung auf ſei⸗ 


nen Raͤuberzug beleidigen ſollte; er hat dieſe Vers 


fahrungsart angenommen, welche er durch die 
vorgeſplegelte Freiheit gefaͤlliger zu machen ſucht, 
woruͤber ich weder antworten, noch meine Miß⸗ 
billigung zu erkennen geben darf; ſeine Anſichten 


uͤber Polen und die meinigen ſind ſo verſchieden, 
als — Gefuͤhle über ale andere Gegenftände,” 





Safe auf, Jahr ein 
‚ Betrug und Fıft | 

Mein Sinnen if; 

Jahr aus, Jahr ein 

Lift und Betrug 

Mein Egg’ ift und Pflug. Es 


Warnende Stimme. aus .der Schweiz an: 
f Deutfchland. 


Ein Volk iſt noch nicht gang erwacht, das 


nicht fein Leben, in al feinen Gliedern fühlt, 


— 


oder gar das ihm in Stamm, Sprache und Sitte 
nah Verwandte verkennt. Freilich machen ſich 
die ruͤhrigſten Glieder zuerſt fuͤhlbar, und das 
kann ‘die Schweiz eben nicht. von ſich ruͤhmen. 
‚Uber -Deutfchland iſt eigentlich mit ihre oder ih⸗ 
vem Volke noch gar nicht in Berührung gekom⸗ 
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men. Das gute warme, Herzbiut waͤre da, wie 
dort, aber da hat man aller Art Stricke um die 
Adern gelegt, um den Zus und Ruͤckfluß zu hen 
men, und am Ende den Theil ganz und 
gar abzubinden. | 
| Dagegen find die Franzoſen, die in Wien ! 
mitbinden halfen, und von jeher an den Ariftos 
fraten, Oligarchen und andern Gegenfüßlern des 
Volks ihre treuen Vertreter hatten, num fehe zue 
Hand, und helfen, daß recht geſchnuͤrt und ges 
dreht merde, und paflen, ob nicht. das Glied 
am Ende abs, und Ihnen zufällen werde. So 
haben fie nun einen Officier de Sante ge 
ſchickt, der befonders den bereits ſchon fehr frans 
söfirten Kern der meftlichen Schweiz, das uns 
populäre und undeutfche Bern, mit fels 
nen Trabanten leite und bewege, wie es den 
Bourboniden und andern verlaͤuſlichen Patriclern 
Die alte Buhlſchaft mit der bereits umſtrickten 
Tochter wieder anzuheben, iſt angelangt der im 
Hahnenſprunge ſehr geübte Ambaſſador, U. Tr 
ehemals Emigrant und Offizier in. der Condefgen 
Truppe, hierauf von Napoleon zum Grafen ges 
fempelt, und feit 1308 fein Gefandfer in bes 
Schweiz. Ein eifriger ‘Knecht deffelden, trieb er 
die Spionade und alfe Teufelsfünfte - zur vollen 
Zufriedenheit des Mediators. Bekannt mit den 
Schwächen der damaligen Schweizer ; Matadoren;, 
‚die leider! größtentheild auch wieder die dermalis 
gen find, erhieft er die Schweiz in ihren ſchmaͤh⸗ 
lichen Feſſeln. Selbſt ſclaviſch ſeinem Herrn er⸗ 
geben, zuͤgelte und ſchreckte er damals die alten 


342 


Cantone durch die neuen, da ſprach er von. als 
tem Sauerteig, von Berns Herrſchſucht, von Aris 
fiofratenflifen; — nun. zügelt und. fchrecft er. die 
Seiggefinnten durch die Tagſatzung, er fpricht von 
Sacobinismus, von bürgerlicher Canaille und Uns 
finn der Volksrechte; und er hat die Frechheit, 
‚ feine doppelte, ganz fich- entgegengefegte Rolle auf 
demfelben Flecke vor denfelben Menſchen zu ſpie⸗ 
len. Zwar wird er fehr darin ermuthige, da er’ 
auch in feiner ſchweizeriſchen Umgebung. aͤhnliche 
Wetterfaͤhnlein ſieht. Doch ragt er vor. Als 
die Verbuͤndeten die Schweiz betraten, mußten 
ſie den ſtandhaften Napoleoniſten noch auffangen, 
und uͤber die Grenze fuͤhren laſſen. Als er aber 
Paris erobert, und Napoleon nach Elba einge⸗ 
ſchifft ſah, da bekehrte ſich unſer Auguſt. Er 
kam nun im Namen der Bourbons, auf dem 
Hute die weiße Cocarde, im Munde „le roi, 
mon maitre” und im Herzen nun tieder den 
Condéer. Im Jahre 1309 ließ er die St. Gals 
fer Zeitung, einer Ode megen, in der das Glück 
des Friedens gepriefen, und den Welteroberern 
ein. wenig lyriſch geflucht wurde, eine Zeit lang 
unterdruͤcken, jet klagt er die Schweizer  Zeituns 
gen an, Die fich unterfiehen, zumweilen Auszuͤge 
aus deutſchen Zeitungen. zu machen. Wir mers 
den einmal fein Schreiben an unfer hierin uns 
veizbares Vorort Zürich befannt machen, um 
zu zeigen, mas fih ein mindbeutlichter Franzofe 
im  freigepriefenen Sqhweizerlande DENN 
darf. 
| Neulich; ging. er heim, : feste ſich, als Pair, 
uͤber Ney ins Blutgericht, und, nachdem er noch 
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einen guten Zug in den Leer antifer Thorheiten 
gethan, fommt er nun in einer andern Blut⸗ 
angelegenheit zurück. Er ruft nun ohne ms 
ſchweif die Cantone zu fih, U. T., Gefandten 
der Bourbons nach, Bern, frrehend: Er. wolle 
12,000 Schweizer faufen, zudem 4000 Thürhüs 
ter vor. die Pforte feiner Herren. Das fey, ſetzt 
er hinzu, ein herrkihes Brodt für viele 
Gemeine, und. eine Schule der Weiss 
beit für fünftige Schweizer: Regentenz 
und. das werden fih die jegigen ariſtokratiſchen 
Regenten nicht zweimal gefaat fern laffen. Es if 
beiden Theilen geholfen. Aber nie muß Deutfchs 
land dieß anfehen? — Unſer Volf hat in den 
meiften Cantonen wenig zu fagen. So hat man 
und die Ordnung gemacht, mir mäffen zu 
ſehen, mie unfere Jugend nach allen Seiten dem 
MWälfhen zugeführt mird, und mie fie uns die 
Schwächen und Lafter aus aller Welt heimholen, 
um der zu fünftigen Regenten beffimmten Offis- 
ziere willen! Was haͤtte denn Deutſchland, 
wenn es was Menſchliches fuͤr uns und was 
Vernünftiges für ſich thun will, Dringende⸗ 
res, ale dieſem jaͤmmerlichen Unfuge zu ſteuern! 
Wie koͤnnen deutſche Geſandte den verderblichen 
Umtrieben ſolcher Agenten ruhig zuſehen! Darauf 
iſt die Antwort nahe: liegend. Die deutfhen 
Höfe fehen die Gefandtfhaften in der 
Schweiz als Kuhepläge an, Franfreich 
als eigentlihe Heerde der Intrigue, die 
fih denn mohl in entfheldenden Zeiten auch über 
den Rhein und die Alpen erfireckt, nicht 

bloß ung drückt! Sranfreich weiß, warum des zu 
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uns nicht Greife, nicht zu verforgende Herren. 
ſchickt, fondern Intendant des theätres Fran- 
gais, wie unfer Agent Auguft war, 

Warum, liebe deutfhe Brüder! warum vers 
größerte man unfer Land, und erhob ung unter. 
die Staaten Äußerlih, und nahm uns uns 
fere innere Kraft, unfere Sreipeit! Wars 
um reißt man ung von Euch log, und gibt 
ung unfern feilen Ariftofraten, und das 
Durch euern und. anfes Seinden Preis, 
WBarum?. 





Wunderbare Erfeinnng. 


Ein deutſcher Fuͤrſt Bat in ſeiner Weisheit 
und Gerechtigkeit die Cenſur, als uͤberfluͤſſig und 
widerrechtlich, aufgehoben; dagegen find die Cen⸗ 
ſoren an einer Univerſitaͤt, naͤmlich leibhafte Pro⸗ 
fefforen, eingefommen, und verlangen. für die. 
‚Abnahme diefer. geiftlofen Arbeit Erfegung. 

Sollte die Sache zur Reife getrieben werden, 
fo wird der gerechte Unwillen jedes Deutfchen, 
der nicht dem Färglichfien Egoismus das. heiligfte 

Gut des Menfhen, nämlich, Denk⸗ und Redfrei⸗ 
beit, Hinmirft, es und Dank willen, wenn wir 
ihm die Muſter namentlich zur Schau ſtellen. 
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Die Jahre 1516 * A615 und. 1715.» — 
— * dei in Nummer 26 abgebrocenen Aufſatzet. > 


Ä Jahr 1715 TE 
pad ——— Staatenſyſtem ET zo 
feiner jegigen Geſtalt. Frankreich hatte ſeit ud 
wig XIV. ein großes Mebergetsicht bekommen. 
Dieſem arbeitete Großbritannien, jetzt von Koͤni⸗ 
gen aus dem hannoͤveriſchen Hauſe beherrſcht, an 
der Seite von Oeſterreich und Holland kräftig 
entgegen. Indeſſen gab, Beter ‚der Große ein 
merkwuͤrdiges Beifpiel des. Eifers, feine und. fels 
ner Natur volfommene Ausbildung zu befördern, 
Erſt kuͤrzlich hatten die europälfchen Staaten 
einen von. beiden: Kriegen, in welche fie zu glei⸗ 
cher Zeit verwickelt waren, den fpanifchen Eh 
folgekrieg, geendigt. Durch denſelben wurde ein 
Enkel Ludwigs XIV. von Frankreich, Phis 
$ipp: von Anjou, auf dem fpahifchen Throne ' 
befeſtigt. Die Republik der vereinigten Nieders 
fande, die der Unterftägung der oͤſterreichiſchen 


Anfprüche auf die fpanifche Monarchie fo große | 


Staatskraͤfte aufgeopfert hatte,. erhielt dafür zu 
elniger Entſchaͤdigung das Recht, die Beſetzung 
der niederlaͤndiſchen Grenzfeſtungen mit Oeſterreich 
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zu thellen. Diefes Recht erwarb ihr (1715) 
der fogenannte Barriere / Tractat. 

Der Erbſtatthalter der vereinigten Niederlande 
und König von Großbritannien, Wilhelm ILL, 
hatte feine Erben Hinterlafien, und feinem Bets 
gen, dem Fuͤrſten Johann Wilpelm Friſo, 
war. nur die Erbſtatthalterwuͤrde von Gröningen 
gu Theil geworden. Sein Sopn, Wilhelm IV., 
hatte bei feinem. Tode (17 11) noch nicht das Licht 
der Welt erblickt... Indeſſen leitete, dev. Rathepens 
ſionaͤr Heinſius die Staatsverwaltung. . 
In dieſem Jahre befhloß endlich Ludwig 
XIV. feine 72jaͤhrige Regierung; eine Regie⸗ 
rung, die nicht nur auf Frankreich, ſondern auf 
den größten Theil von Europa den wirkſamſten 
Einfluß Hatte. Während Ludwig mit Oeſter⸗ 
reich und dem bdeutfchen Reiche, ingleichen mis 


ESpanlen, Großbritannien und Den vereinigten 


Niederlanden eine faſt ununterbrochene Reihe vom 
Kriegen führte, ließ er den Kalfer durch Die Tuͤr⸗ 
Ten, und den Churfürfien von Brandenburg durch 
die Schweden in Verlegenheit fegen, Ein fo grob 
Bes, fo wohl bemaffnetes und verfehenes,. fo gut 
geübtes Heer hatte noch. Fein europaͤiſcher Dias 
narch aufgeſtellt; fo viele Seflungen waren: noch 
in keinem andern Reiche angelegt worden. Lud⸗ 
wig XIV. aber zog durch den ungeheuern Auf—⸗ 
"wand, ben feine befändigen Kriegsruͤſtungen er⸗ 
foderten, der Staatscaffe eine große Schuldenlaſt 
zu, deren nachtheilige Folgen bis auf unfere Zei⸗ 
ten getwirft haben. Kaum gaben die Länder, die 
Ludwig XIV. durch feine Kriege eroberte, als 
) die Grafſchaft Rouſſillon, 2) ein großen Theil 
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der Niederlande, 3). Elſaß, für den gewaltigen 
Berluft an Geld: und Menfchen eine Entfchädke 
gung ab; — . — . al 
An diejenigen, welche die Nechte des Ham 
ſes Defterreich gegen Philipp. von Anjom ven 
theidigten, ſchloß ſich auch der König Johan 
V. von Portugal, der. Schwager Kaiſer Carls 
. VL, an. Sein Großvater, Johann IV., Den 
209 vom Braganza, hatte. C 2640.) ,. von ber Nas 
tion Fräftig unterſtuͤtzt, die Selbfiftändigfeit des 
Reichs wiederhergeftelt. Johann. V. erhielt 
durch: den Utrechter Frieden einen Landſtrich auf 
der. Offfeite von Suͤdamerika, der. fi vom Pas 
poc bis zum Maranhon ausdehnt. In dieſem 
Jahre uͤberließ ihm Spanien die Colonie Sen 
Sangramento. an ih, | 
Kaifer Carl VL, der fi, anſtatt die ganze 
fpanifche Monarchie. zu befommen, mit einem 
Theile derfelben, und zwar mit dem Herzogthume 
Mailand, dem Königreiche Neapel, der Inſel 
Sardinien und den fpanifshen Niederlanden, be 
gnügen mußte, und der zu den Italienifchen Läns 
dern. ‚noch das Gebiet: des treuloſen Herzogs don 
Mantua hinzufügte, wurde von Großbritannien 
gegen Frankreich Feäftig unterſtuͤzt. 
In Großbritannien faß felt dem vorigen Jahre 
(1714) ein Rönig aus dem deutſchen Fuͤrſten⸗ 
hauſe Hannover auf dem Throne. Er. erbte dem 
felben als ein Urenkel Jaco bs L., der Schott⸗ 
land mit England verelnigte. Das Regentenhaus 
Stucert, das mit Jacob begann, hatte nicht 
das Gluͤck, ſich das Vertrauen der: Nation zu 
erweben. Carl J. ſtarb auf. Damm Blutgeruͤſte, 
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und wenn auch fer Sohn, Carl IE, nah 
Erommels Tode wieder auf den Thron gelangt 
te, fo Fonnten fih Die Stuarte doch nicht auf 
demfelben behaupten. Jacob IL überlieh ihn 
. feinem. Schwiegerſohne, dem Erbſtatthalter Wil⸗ 
helm III. Auf dieſen folgte feine Schwägerin; 
die Königin Anna, unter deren Neglerung das 
Tpronrecht des Hauſes Braunfchtweig » Lüneburg 
vom Parlamente beftätige wurde, Der Churfuͤrſt 
Beorz Ludwig Hatte, .ale König Georg L 
einen. unbedeutenden Kampf mie Dem Sohne des 
in Frankreich geftorbenen Jacobs IL, dem ſo⸗ 
. ‚genannten Prätendenten. Diefer wurde zwar von 
einem Haufen feiner Anhänger, an deren Spige 
der Gef Marl fand, (October 1715) als 
König ausgerufen; aber fon einen Monat — 
nach war der ganze Aufſtand unterdruͤckt. 
Schon als Churfuͤrſt von Hannover war der 
König Georg J. in den. zweiten Krieg, der das 
mals die enropälfhen Mächte befchäftigte, und 
der noch einige Jahre Hänger ald der mit ihm 


zu gleicher Zeit begonnene fpanifche Erbfolgekrieg 


dauerte, verwickelt. Dieſen Krieg veranlaßte der 
Plan des Ezaard Peter und des Königs Ai 
guft IL. von Polen, dem jungen König Earl 
XIL. von Schweden die Länder, die feine Vor⸗ 
fahren von Rußland und Polen abgeriffen hatten, 
wieder wegzunehmen. Der Czaar Peter, de 
feine Reifen durch das weſtliche Europa benutzt 
hatte, ſich mit der Verfaſſung der vornehuſten 
Staaten bekannt zu machen, um fie, fo wat es 
‘der Charakter und die Eitte feiner Nation er⸗ 
laubte, in feinem Reiche nachjubilden; bei mis 


unermuͤdlichem "Eifer. fine Bants und. Seemacht 
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vollkommen einrichtete; der ſeinen Wohnſitz aus 


der Nähe von Aſien nach St. Petereburg an der 


Dfifee verlegte, der wollte Die an derjelben lie⸗ 
genden Provingen Ingermannland und Eſthland 
mit feinem großen Staate vereiniggen. 

Nach dem Beſitze des an dieſelben grenzen 


den. Lieflandes ſtrebte der damalige König von 
- Polen, Auguft IL, als Churfuͤrſt von Sachſen 


Friedrich Auguſt I. , Diefer hatte es durch 


reichliche Freigebigkeit dabin gebracht/ ſein Haupt 


244 


Jebt mollte er ſich in dem Vertrauen der Poleny _ | 


unter. deren Großen manche mit feiner Regierung 


unzufrieden taten, durch Wiedereroberung Lief⸗ 


Lande .befeftigen. 
Der König Chriſtian IV. son Danemark 
trat der Verbindung Peters und Auguſts bei, 
weil Carl XI. ihn hinderte, ſeine Oberherr⸗ 


ſchaft uͤber den Herzog von Schleswig + Holſtein 


geltend zu machen. | 
An Carls XIL Seinde relhete ſich endlich | 


| auch der. König Friedrach Wilhelm I. von 


Preußen on. Sein Vater, Friedrich J., dee 


das ſouveraͤne Herzogthum Preußen in ein Königs | 


reich verwandelte, hatte ihm vor. zwei Jahren 
(1713) den, Thron uͤberlaſſen. 
Zuerſt traten Peter und Auguſt IL gegen 


| Earl XIL auf. - Aber der. fühne, von feldens 


ſchaftlicher Ruhmbegierde Hingeriffene Monarch, 
der aber die Ruſſen bei Narwa fiegte, und den” 


- ‚König von Polen jur Miederlegung der Krone 


Drang r: der, ‚sing Dann cal auf. dem aben⸗ 


* 
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teuerlichen Zuge in das Innere Rußland. entgegen, 
der fehrte gerade um diefe Zeit (Dec 1714) 
von Yender, wo er-fih fünf Jahre aufgehalten 
— in fein Reich zuruͤck, und der mußte ſich 
ze Zeit hernach aus Stralſund, welches der 
Macht der verbuͤndeten Feinde nicht laͤnger wi⸗ 
derſtehen konnte, entfernen. Von Carl XII. 
ſteß ſich der damalige Großſultan, Achmed IIE, 
bewegen, den Krieg gegen den Czaar Peter zu 
erneuern; aber fen Großvezir hatte (1711) 
Peters Verlegenheit am Pruth zu wenig benutzt. 
Das Kriegsweſen, das im ırten Jahrhun⸗ 
derte auf das Schickſal der europälfchen Staaten 
einen fo großen Einfluß gehabt Hatte, erfchien 
Jetzt merklich verändert und verbeffer. Schon im 
dreißigjäprigen Kriege hob ſich die Kunſt, Krieg 
zu führen, aus dem Zuftande des Mittelalters 
Heraus, Seitdem: verſchwand die Pike bei dem 
Fußvolke faft ganz; die Reiterel beſtand jetzt 
eben fo gut, als die Infanterie, aus geworbener 
Mannſchaft; die Gefhägfunft erhielt eine wiſſen⸗ 
fhaftlihere Geſtalt, und die Heere wurden größs 
tentheilg nicht wieder abgedankt. Guſt a v 
Adolph, der Urheber von mancher dieſer Vers 
auͤnderungen, unterhielt ſchon ganze Musketier ⸗Re⸗ 
gimenter; feine Musketiere waren ſchon mit Pa⸗ 
trontaſchen verſehen, und fie fanden in weniger 
Reifen, als ehedem. Bayonette famen fehon im 
Jahre 1640 bei den Franzoſen vor. Die erften 
Granatenmwerfer (Grenadiere) erſchienen (1634) 
bei den Schweden, Bel den Sranzofen waren 
fie im Jahre des weſtphaͤliſchen Friedens ſchon 
urdentlich IR und zwanzig Jahre hernach 
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gab es bei denſelben ſchon ganie Compagnien Gre⸗ 
nadiere. Das erſte Jaͤgercorps . ftelte Cı 631), 
der Landgraf Wilhe I.m V. vom Heſſen auf. 
Gleichfoͤrmige Roͤcke oder Monturen waren ſchon 
im dreißigjaͤhrigen Kriege bei den Schweden und 
Baiern ziemlich: gewoͤhnlich; Die Preußen erſchie⸗ 
nen ſchon damals (1621) alle blauz bei den 
Franzoſen wurden fie; im. Jahre 1672 allgemein 
eingeführt: kl 2*5 ERF un 
Im: ızten Jahrhunderte entfernten ſich die 
meiſten Europaͤer immer mehr von der Rohhelt 
des Mittelalters, und verſchoͤnerten ſich den ta, 
bensgenuß durch ‚manche neue Erfindung. Unter 
Ludwig XIV. ward. Die vom le Notre geihafs 
fene franzoͤſiſche Gartenkunſt in einem großen 
Theile von Europa herrſchend; zu Paris wirkte 
man jest herrliche Tapeten; von Paris kamen 
jetzt große Spliegel. Eine ESpiegelfabrik gab es 
ſeit dem Jahre 1706 auch zu Nürnberg. Die 
vortreffliche meißniſche Porzellanfabrik „die Boͤtt⸗ 
ger anlegte ,/ wat die> erſte In Europa Die 
wenigfien Fortſchritte hatten ndeffen die bildens 
den. Künfte: gemacht. — Unter. den, Damaligen 
Baumelftern. zeichnete ih Wreeu/ der Urheber 
der. Londonſchen Peterskirche / aus; unter den 
Malern: diefer, Zeit. Rachen Adrtan van Der 
erf, der Deutfhe Merian und ber Engläns, 
- der Thornhillb befonbers hervor. Um diefe 
Zeit lebt der. befannte deutſche Kupferſtecher Bert 
wigeroths um dieſe Zeit ſtiftete Chriftopbon 


ris eine muſiviſche Schule, : aus welcher Mat⸗ 
eht oft. und: piele_ andere geſchickte Künftler bes 
vorgingen. Die Kunſt des Stempelſchneidens 
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| zeigte ſich beſonders In Frankrelch ſehr veredelt; 


man bewunderte In derfelben beſonders die Ar⸗ 


beiten eines Warin, eines Chetan, eines. du 
| Binlers, eines Deffier, eines -Hedlimgerg, 
Die Tons und: Schauſpielkunſt naͤherte ſich 
 Üheer jetzigen Geſtalt. Zwar wurden ſowohl in 
AItalien als in 3 Deutſchland noch manche Luſtſpiele 
extemporiſirt; aber dag Singſpiel, oder die Oper, 
war jetzt eine der vorzuͤglichſten Hofluftbarfeiten, 
Die beften Sänger und Sängerinnen famen aus 
Italien. Doch wenn die Staltener ihren Stefs 
fant und ihren Corelfti priefen, fo maren die 
Deutſchen auf ihren Mathefon, ihren Tele⸗ 
man und ihren Händel ſtolz. Zu den muſika⸗ 
AUſchen Werkzeugen war. (1690) die Clarinette, 
und (1697) das Pantaleon hinzugekommen. 
| Die fhönen Künfte, unter andern die Dicht 
kunſt, blieben bei’ den Stalienern, Spaniern und 
Portugieſen zuruͤck. Deſto ſchoͤner bluͤheten ſie in 
Frankreich und England. Dort hob ſich das Zeit⸗ 
alter Ludwigs XIV. Jetzt begann ſchon Vol⸗ 
talre feine poetifche Laufbahn, neben ihm zeich⸗ 
neten ſich auch Chaulieu, Greſſet, Johann 
Baptiſt Roufſeau und le Sage aus Un⸗— 
freitig machten den meiſten derfelben die engl 
ſchen Dichter dieſer Zeit, ein Pope, ein Gay, 
ein Thomfon, en Prior, ein Congreve, 


den Vorzug ſtreitig. Die damaligen  deutfchen 


Dichter Wernicke, Günther, von Beffer, 
ELiscow, bewieſen in ihren Poeſien nd wenig 


J feinen Geſchmack. 


| Als proſaiſche Scheiftſteller behaupteten di⸗ 
| Beanofen und EMR. damals unſtreitigdie 
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erſte Stelle; fie behaupteten fie faſt in jeder Art 
der ungebundenen Rede. Bei den Franzoſen ſtell⸗ 


ten die. Philoſohhen Malebranche und Fene⸗ 
‚Ion, der Rechtsgelehrte Pit a val, die Kanzel⸗ 


redner Maſſillon und Saurin, der Geſchicht⸗ 


ſchreiber Rollin gute. Muſter der Schreibart aufs 
. Unter den englifchen Proſaiſten erwarben fich ein 
Ad difon, ein Steele, ald Herausgeber von 
. eben fo lehrreichen, als ſchoͤn gefchriebenen Wo⸗ 
chenſchriften, erwarben fich die Philoſophen Losfe, 
Shaftesbury und: Bolingbrofe, ‚erwarben 
ſich die Geſchichtſchreiber Burnet und der Kos 
manenſchreiber Fiedling nicht nur den Beifall 
ihrer, ſondern auch der uͤbrigen gebildeten Na⸗ 
Konten. von Europa. Die Deutſchen verſtanden 
damals: noch nicht die Kunft, ihre proſaiſchen 
Schriften von fremden, beſonders franzoͤſiſchen 
Ausdruͤcken rein zu exhalten, und allen gekuͤnſtel⸗ 
ten und. pomphaften Schmuck von denſelben zu 
entfernen. Mit einem guten Beiſpiele gingen ih⸗ 


nen: indeſſen ein Leibnig umd ein Thomas 


flug; die beiden: größten dentſchen Selehrten die⸗ 
fer Zeit, vor. | 
Die Erweiterung tölffenfchaftlicher genntniſſe 
befdrderte jeßt manche Socletae oder Aademie der . 
Wiſſenſchaften. Unter dieſen zeichnete ſich die 
Akademie zu Paris und die Socletaͤt zu London 
aus. Nach dem Mufter. jener. ſtiftete Frie d⸗ 
rich Lavon Preußen (1711) die Akademie zu 
Berlin, und Philipp.V. (1714) die Akademie 
u: Madrid. Die Zahl der hohen Schulen war 
durch die zu Halle und andere mehr vergrößert 
Den: Beförderungsmisseln der ———— wid⸗ 
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meten. die » Monarchen jetzt eine freigebige "Sorge 
falt. Die großen: Biblivshefen:zu. Paris: und 
Wien, die: foftbaren: Muͤnzſammlungen In-diefen 
großen. Nefidenzen und zu Gotha, die. botanifchen 
Gärten, die anatomiſchen Theater, ‚gaben. vor 
treffliche Mittel zur: Erieiterung: des Umfangs 
der Wiffenfchaften ab. Granfreich Hatte an fels 
- gem Journal. des savansı und Deutfchland am 
feinen. Acta eruditorum, diexfeit: diefem Jahre 
(1725 yıdeutfch herauskamen, eine gelehrte Zel⸗ 
tung. In Allen. Fächern: der. Wiſſenſchaften ho⸗ 
ben fi um diefe Zelt einige. Gelehrte. ganz ber 
fonders heraus. Mit Demi Engländer Newton 


- begann: gleichſam ein ‚neuer Zeitraum der mathe⸗ 


matifchen Wiſſenſchaften. Der Deutfhe Shomas 
fing verſcheuchte manches: Vorurtheil; er führte 
das Ende der Hexenproceſſe herbei. Als: Kenner 
des Alterthums zeichneten fi: Lambertus Bos, 
Johann Heinrich Gronov end Johann 
Georg Graͤve aus. Um die Erklaͤrung der Al⸗ 
ten erwarben ſich die Engländer Barnes, Hud⸗ 
ſon, Clarke, Bentley und der Deutſche 

Johann Friedrich Gronov ein vorzuͤgliches 
Verdienſt. Um: diefe Zeit hatte die. Groͤßenlehre 
faſt ihre hoͤchſte Stufe erſtiegen; die. Phyſik ers 
freute ſich ſchon des Gebrauchs ihrer meiſten Werk⸗ 
zeuge; die Arzneikunde ſtuͤtzte ſich ſchon auf ihre 
wichtigſten Erfahrungen: : Unteraden Aergten Dies 
ſer Zeit waren Stahl; Boerhave, Lieber⸗ 
kuͤhn vorzuͤglich beruͤhmt. Die Erdkunde war 
durch viele Weltreiſen (die letzte von Dampier 
1704 bis 1711) und durch Engelbert Kaͤm⸗ 
pfer ſehr erweitert worden. FREE de 
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p Sc. und dolencan Mine: güte Landkar⸗ 
ten. Ludwigs XIV. Zeitalter, das in der poli⸗ 
tiſchen Welt fo große Veränderungen hervorbrach⸗ 
“te; wirkte beſonders auch auf dag geſellſchaftliche 
Leben, auf den Umgang der beiden Geſchlechter/ 
auf die ganze Lebensweiſe. ‚Seit Ludwig XIV. 
herrſchte der frangöfiiche Geſchmack in einem gro⸗ 
ben Theile von Europa; er herrſchte in der 


Kleidung, an der Tafel: Die franzöfifhen Mo⸗ 
den wurden leidenfchäftlich. nachgeahmt; Die. frans 


joͤſiſchen Köche ſchienen an den Höfen anderer 
Monarchen unentbehrlich; jeder Fuͤrſt, manchmal 


‘der kleinſte, fuchte feinen Hof dem franzöfifchen - 


nachzubilden. Die framzöfifche Sprache war faft 
die einzige, Die man am Hofe und in der feis 
nen Welt redete. Wer gu den Höhern Ständen 
ſich rechnete, mußte Paris gefehen haben. Wat 
es nun. ein Wunder, wenn der franzöfifhe Nas 
tionalſtolz dem die meiften auswärtigen Natio⸗ 
nen fchmeichelten, dem die glücklichen Krlegeum 
ternehmungen Ludwigs XIV. fo viele Nahrung 
gewährten, allmaͤhlig in einen anfößigen- Ueber⸗ 
muth ausartete? 
| cur Dr rate Orim.) 


ihren 


Die Stimme eines preußifchen Staat 


buͤrgers in den wichtigfien ARE 
‚heiten diefer Zeit u. we. 
C Befchtuß des in Nr. 33 abgebrochenen Auffakes.) 


4) Hinfichtfich "eines Dberhanptes des Bun⸗ 


des — in ſo fern dieſer bei Berathungen und Hand⸗ 


J j : : . 
« * 
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fungen eines lebendigen Mittelpunktes bedarf — 
glaubt der. Vf., daß ein Bundesfuͤrſt durch freie 
Wahl der übrigen, auf feine Lebenszeit,. mit 
den nörhigen Vorrechten beſtimmt werde — und daß 
für jet der erhabene Herrfher Defterreihs 
die Stimmenmehrheit für fich. haben werde .. . 
. 5). Die: möthige. Einheit. in der Vielheit des 
deutschen Bundes, Die Dauer, deffelben und Das Ges 
gengewicht gegen alle ‚widerftreitenden Nichtungen, 
‘ meint der Verfaſſer in:dem „talismanartigen 
Worte VBerfalfung” oder vielmehe Verfaſ⸗ 
fungen. verbürgt, in der begründeren Verfaſſung 
det. einzelnen Bundesſtaaten, in der unverbrüchli« 
chen Uebereinftinmung des Willens und der Hand⸗ 
Iungsmeife der Megierungen mit dem Nationalwil 
len. — (Eine große Foderung, die der Vf. durch 
die entſchiedene, auch hiſtoriſch nachweisliche Mich» 
tung des Nationalwillens, durch eine volksvertre⸗ 
tende Verfoffung, kraft welcher die möglichen Pläne 
‚des Ehrgeizes der Berathung und, Bewilligung der 
‚Stände anheimfallen,. und die Minifter für ihr Thun 
und Laſſen verantwortlich: werden, erreichbar Hält.) 
Auf diefe Punkte gründere:fich denn die Ein⸗ 
heit Deusichlands, welche jetzt fo nachdruͤcklich 
‚gepredigt und gefodert wird. Manches andere, was 
man dazu empfohlen hat, fcheint ihm mehr in einem 
Einfoͤrmigkeits⸗ als Einheitsplane unumgänglich nothr 
wendig. — Er warnt fehr ernft, Einförmigfeie 
und Einheit nicht mie: einander zu verwechleln. 
Bei der zweiten Schmalziichen Anflage oder 
Bezeichnung der angeblichen Tungendbündner, bes 
‚treffend das Predigen des Todhaſſes gegen 
Stanfreih — unterfheider- Herr Koppe drei 
Tragen: Soll man. überhaupt haflen, und zwar - 
unbedinge? Sollen Nationen fih haflen? Soll ver 
Deutſche ven Franzoſen haſſennn —— 
>. Wir kommen bier in Verſuchung, bei des Vfs. 
Anſichten länger zu verweilen, ‚weil fie allenfalls 
auch als eine Vertheidigung unſerer de ut ſchen 
Blaͤtter, denen man auch den. Todhaß gegen 
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Frankreich Schuld gegeben bar, gelten. könnten; 
doch. dürfeh wir. dem Vf. nicht. in ‚feine ‚einzelner 
Erörterungen folgen. — Er vertheidige „die. Ius 
gend. des Haffes” mit vieler Vorliebe, und 
freut fich, daß der Haf fih fein verjährtes Recht, 
wider die weiche Moral, wieder erficitren habe. — 

. Diefer Haß⸗ Dithyrambus würde wahrſcheinlich ein 
wenig. milder feyn, wenn der Bf. das Wort Haß 
ganz in dem: gehälfigen ‚Sinne genommen hätte, in 

welchem der Gebrauch esmimme. : 
Hinſichtlich des Nationalpafles wird nicht nur 
dieſer von der - Mational- Apathie,. :fondern ‚auch. er 
felbfl als vorübergehender (tranſitoriſcher) und blei⸗ 
bender (permanenter) ſinnreich unterfchienen und ge⸗ 
rechtfertigt, der Grund und die Rechtmaͤßigkeit des 
Franzoſenhaſſes ‚aber ſorgfaͤltig erwieſen, und erin« - 
nert, daß ſelbſt der wohlverdiente Ruhm der frau« 
zoͤſiſchen Waffen, ver. die. Verachtung: gegen vie 
ranzofen mäßigen. muß, : am wenigſten den Haß 
hinwegnehmen kann, da eben jener Ruhm zugleich 
die Erinnerung an die ungehenern Frevel, die mit 
ihm veruͤbt wurden, in den Deutſchen lebhaft er⸗ 
neuert. „Dem Franzoſen, als Krieger, koͤnnen 
wir ſein verdientes Lob nicht weigern; aber verach⸗ 
ten muͤſſen wir ihn als Buͤrger, und haffen als 
Volk — den Krieger mit. eingefchloffen. ”.. — | 
Der: Bf. hat mehrere fehr richtige Gefichtspuntte - 
über diefen Haß aufgeſtellt; es ift auch unleugbar, 
daß die Revolution felbft den Kern des Volks noch 
mehr verfchlechtere hat; doch glauben wir, daß mar 
58 weit geht, wenn man einen beflern Kern ‚veg 
Bolfs, einen noch immer. achtbaien Mittelftand in 
Sranfreich- gänzlich" verfennt. — Unfer Bf. finder in 

‚ dem allgemeinen Haffe: der Deurfchen gegen. die 
Franzoſen, und ‚in der deutſchen Einheit: die einzige 
Bürgichaft für" Deutſchlands Sicherheit gegen. 
Frankreichs fünftige Unternehmungen. — (Wir glaus 

ben allerdings auch, daß wir Deutſche uns. niche _ 
allzu gurmürhig einem dummen Vertrauen gegen ie 
Franzoſen hingeben duͤrfen, daß die große Verſoͤh⸗· 
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nung Frankreichs ‚mit Deutſchland, mir allen Nach⸗ 
barn, mit: Der ‚Gerechtigkeit und dem Voͤlkerrechte 
noch keineswegs vollbracht iſt; daß wir nicht ablafe 
ſen dürfen, das Franzoſenthum von ganzem Herzen 
zu verabicheuen,: und die Waffen zu fchärfen gegen 
die. Schlechtigkeit, die, wie offenbar, noch. niche 
vernichtet ward; — doch ſcheint ung der „ewige 
. Haß”. als Ausdruck zu ſtark, als Idee zu um 
menſchlich, als daß wir darauf unfers Volks Heil 
gründen moͤchten. — Der gegenſeitige Haß Roms 
und Carthago?’s fol der chriſtlichen Welt fein 
Vorbild ſeyn; ein hriftlliher Hasdrubal kann 
den Sohn nur zur ſtrengſten Wachſamkeit fuͤr des 
Vaterlandes Selbſtſtaͤndigkeit, zum entſchloſſenen, 
ſtets bereiten Kampfe gegen den heimlichen oder .of 
fenbaren Feind derfelben, zum Abfcheu vor aller bi» 
fen Lift und Gewaltthat, und der Schlechtigfeis des 
Gegners verpflichten. u 
: .. Die größere Hälfte der Koppefchen Schrift 
erörtert eindringend und fireng die Frage: „über 
unbedingtes Bedärfniß neuer Verfaffuns 
gen in Deutſchland.“ Sie iſt befonders: in 
unmirtelbarer Beziehung. auf Preußen. beleuchtet. 
Der Vf. Spricht über jenes Beduͤrfniß die wackerſten 
und tüchtigften Anfichten aus, die wir allen, wel⸗ 
chen die Angelegenheit des. Vaterlandes werrh iſt, 
ans Herz legen möchten... Er iſt kein Freund des 
beliebten Verfaſſungs⸗Theorienkrams, fondern er 
fpricht für eine Verfaſſung, die. auf hiſtoriſche Wahr 
: beit und ſolche Grundfäge gebaut iſt, welche „in 
unferer aller Herzen eingefchrieben, jeglicher Anfeche 
tung eines vein sheorerifhen Muchwillens. Trotz bie . 
ten.” — „Sein König hat fie verfprochen;. fein 
Volk will fie — aber.es gibt eine Parthei, im Lande 
wenigftens, wenn auch nicht im Wolfe, welche fie 
nicht will, und: weder Kunft, noch Bemühen fcheur, 
wenn es ihr. auch niche gelingen follte, ganz abjw 
wehren, was ihr ein fo großes. Uebel duͤnkt, mes 
nigftens auf. eine. fchlaffe und. unerfprießliche Halb⸗ 
beit es binanszuführen.’-— Die- verfchiedenertigen 
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Beſtandtbeile dieſer Parthei, die verfchtedenen Anr 
ſichten, Befürchtungen, Beweggründe derfelben wers 
den :verfländig. entwickelt, und manche. Bedenklich» 
feiten, ‚die man. gegen. :eine neue Gonftitution er⸗ 
hebt, beſeitigt. Gegen: den Scheingrumd: umter ei⸗ 
nem gusem und. meifen- Könige bedürfe Preußen kei⸗ 
ner. eigentlichen Verfaſſung, wird fehr wahr bemerfr, 
Daß. ohue dieſelbe zwar das Gluͤck guter Untertha⸗ 
nen, aber nicht die Wuͤrde freier Buͤrger, und, 
wenn die Regierung allein denkt und handelt, keine 
vollſtaͤndige Entwickelung der geiſtigen Kräfte denf- 
bar ſey, und daß die Gegenwart, die eines guten 
Königs ſich freut, keine Buͤrgſchaft habe für. die 
Zukunft, daß nie ein ihm unaͤhnlicher den Thron be⸗ 
ſteige. — Auch die Behauptung, daß, wie unter 
einem guten Koͤnige die Verfaſſung unnoͤthig, ſo 
unter einem ſchlechten unwirkſam und unnuͤtz ſey, 
wird wahr und treffend beſeitigt. Eben ſo wird die 
noch. mehr zu. beherzigende Meinung, daß eine Ver⸗ 
faffung. nicht gezimmert werden, fondern. nur, allmähe 
lig fich: bilden kann, ein Product der Zeit und ihs 
zer Veränderungen, mit dem nöthigen Ernſte und 
tiefem: Eindringen. erörtert, und über den Beruf 
anſerer Zeit, Verfaſſungen zu bilden, ‚(it Bes 
rüdfihtigung der Anfichten eines: unferer geiſtreich⸗ 
| fer Schriftſteller, der ihr den Beruf zur Geſetzge⸗ 
- bung abgefprochen hat), der mahrfle Gefichtspunfe 
eroͤffnet, mancher , Zweifel. bekämpft. Der Beruf 
Preußens infonderheit, mit einer weiſe begründes 
ten Verfaffung den übrigen Deutfchen vorzuleuchten, 
iſt klar und mit. edlerem Bewußtſeyn des wohler⸗ 
worbenen Ruhms Preußens, wie es den neueſten 
nr erfchien, dargethan. — Wir muͤſſen unfere 
Leſer, denen die neue Geftaltung und Wiedergebure 
unſers —— eine theuere und hei⸗ 
lige Angelegenheit iſt, auf des Vfs. eigene Mit 
theilungen verweiſen. en 

Die Andeutungen zur Fünftigen Verfaſſung 
Preußens verdienen Berüdfichtigung. Uns würde 
es zu weit führen, wollten. wir tiefer darauf einge⸗ 
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hen, und vem Bf. wuͤrde Anrecht gefchehen, wenn 
wir nur einzelne Punkte Herausheben wollten, da 


\ 


hier Eins durchs Andere begruͤndet und bedingt wird. 


ir haben freilich der Werfaffungstheorien fchon vie 

. fe; inveß iſt es bei Herrn Koppe nicht auf eine 
neue Theorie abgefehen, fondern auf einen, auf 
fein engeres Vaterland berechneten Beitrag zur. Ente 
fcheivung der wichrigen Angelegenheit, über die noch⸗ 
wendig fich viele Stimmen erheben muͤffen, damit 


aus dem Mathe der Bellen das Beſte endlich er⸗ 


mählt, und als ver all ere Wille erfannt werde, - 


einer preußifhen Verfaſſung aufzuftellen, nicht für ums 


dankbar. Wieles wäre darkber umd dagegen zu, bemer⸗ 


fen; wir müfen ung deflen hier enthalten, Wir | 
men dem Pf. intbefondere in Verwerfung einer Sonder 


ten Anficht, der am golge 
er Reihe 


mehrerer hochmwichtigen Gegenftände, und auch die U 


un 


Deutfge Blätter, 


Ben Weue —— 
1816: 


2 Bandes... 0,368 Stich 
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das wiiien don den Verfhmwödrungen, 
Von Friedrich Ruͤhs Profeſſer der Geſchichte 
“an: der ‚Univerfit tät zu ‚Berlin... Berlin 1815. 


Man bat gefeagt : Mag gehen: den. Hiſtori⸗ 
fer die Mährchen -an? Was: bat. unfer Nühsz 
deſſen Leben der Geſchichte angehoͤrt, mit den fas 
belhaften Verſchwoͤrungen zu. thun? — Wir fra⸗ 
gen nicht ſo, weil wir uns billig erinnern /daß 
der aͤchte Hiſtoriker auch das weite Reich der 
Sagen, auch um der wahrhaften Geſchichte wil⸗ 
len, nicht unbeachtet laſſen kann, und zu Zeiten 
ſelbſt dem Maͤhrchen und der Fabel ins Auge ſe⸗ 
hen muß, ob etwa ein feſter Grund und Boden, 
etwas Befchichtliches dahinter liegt. — Nun. fieht 
es. faſt fo aus, als ob das Mährchen von den 


| Verſchwoͤrungen ſelbſt Die Zeitgeſchichte etwas bs 


xuͤhren wolle, und der Geſchichtsmeiſter hat den 
wohlbegruͤndeten Beruf, ſich um den Grund der 
Sige zu beluͤmmern und davon ſein Zeugniß ab⸗ 
zulgen. | j 
- Das wollte chen. — Ruhe, der, zum 
Mebeflug, ‚gegen „Ende. feines. Schriftchens noch 
die. ruͤnde angibt, ‚die ihn zum Schreiben, über 
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diefen. Gegenſtand beftimmten, befonders , weil 
er felbft die Grundfäße, die man dals derderblich 
‚verfchreit, ſeit lange befennt und gelehrt hat, die 
Grundſaͤtze von der ‚Einheit des deutfchen Volks; 
von der Nothmendigfeit, eine deutſche Gefinnung 
und Deutſchheit zu erwecken und zu befoͤrdern; 
son den Gefahren, denen wir von Frankreich 
ausgefegt find, und der unzulänglichen Art, tie 
wir uns bis: jetzt dagegen 'gefichere: fehen; von 
der hohen Bedeutung, die den Preußen / als 
den Vorkaͤmpfern Deutſchlands zukommt; von 
dem Beduͤrfniſſe einer auf hiſtoriſchen Gruͤnden 
ruhenden, repraͤſentativen Verfaſſung. “ 

Der Titel dieſer kleinen Schrift deutet ſchon 
klaͤrlich an, wofuͤr der Vf. das ganze, von Herrn 
Schmalz und Conſorten erhobene Klaggeſchrei 
und Buͤndlergeſchwaͤtz anſieht. Er hat es aber 
weniger mit Herrn Schmalz ſelbſt Direct zu 
thun, (deſſen bedurfte es auch nicht weiter), als 
mit. dem. berüchtigten Necenfenten In der Jenaer 
afgemeinen Literäturjeitung, der ſich mit K. um 
terzeichnet, Daß die Necenfion. in Jena: felbit 
verfertigt worden/ und daß dort jemand, außer 
dem Herausgeber der Zeitung, hoc) irgend einen 
Antheil an dieſer Schmachrecenſion hat, glauben 
wir, zur Ehre der Jenenfer, fo wenig, als es 
irgend ein unbefangener und verftändiger Leſer 
wird, Das: durchaus elende, eben fo geiſt⸗ aW 
herzloſe Geſchwaͤtz, das als eine Recenfion gelttt 
fol, und, nach dem Ürtheil aller Beſſern, In 
Schandfleck der gelehrten Zeifung If, kam genf, 
obwohl im Sturmfchritte, von außen her, And 
fein Urſprung läßt fich ſo leicht - und ſicher ber⸗ 
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miuthen, wie der Recenſent in der: Halleſchen Bis 
teraturzeltung. Daß aber die Recenſiranſtalten, 
nachdem ſie ſchon ſo viele terariſche Sünden auf 
fi geladen, : und im der Wiſſenſchaft ſo viel Un⸗ 
fug angeftifter, nun auch‘ auf eine: fo ſchmaͤhliche 
Weife In die wichtigſten Angelegenheiten Eingriffe 
wagen das verdient eine ſcharfe Ruͤge. — 
Auch dieſer Bf. — der Preußen und: die 
Vene kennt der mit aufmerkſamem, und 
durch Geſchichts forſchung geſchaͤrftem Blicke die 
Zeit und’ die Menſchen beobachtete, und gewiß 
iu den Kundigen gehoͤrt — behauptet: nicht: nur 
mit Recht, wie andere ehrenwerthe Zeigen, daß 
Bis diefen "Augenblick für das Dafeyn der angeb⸗ 
lichen geheimen Verbindungen auch nicht ein eins 
ziger Beweis beigebracht” iſt, der nicht voͤllig 
kraftlos, laͤppiſch und kindiſch erſcheint, ſondern 
verſichert auch, "daß ſeit dem Jahre 1810,(6wo 
er nad Berlin kam), die erſten Zeiten. audges 
nommen; wo es hoch hin und wieder vom Tus 
gendbunde ſputte, ihm nicht "dag. mindeſte von 
andern geheimen Verbindungen zu Ohren gelom⸗ 
men / daß auf ſeinen Wanderungen durch einen 
nicht Fleinen Cheil Deutſchlands und Preußens / 
im Geſpraͤch mit Menſchen aus allen Staͤnden / 
nie etwas vom Daſeyn ſolcher Verbindungen: ga 
äußert mwordeit. Genau unterſucht, beruht das 
Ganze auf' einer bloßen Klaͤtſcherei.“ Wie leicht 
ſolche Geruͤchte entſtehen, und laͤcherlich wichtig 
werden Fönnen, iſt recht anmuthig Hier zu lefen/ 
und ein angenehmes Geſchichtchen aus dem alten 
Frankreich, wo ein Aderlaß, den tin Freund 
dm Andern -bei “einem | frahen: Mahle anrieth / 
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Veranlaſſung zu einer peinlichen. Unterfuchung eis 
nes, angeblich Dahinter, verborgenen, ‚furchtbaren 
Blutbades gab; gleich als Einleitung mitgetheilt. 
— Recht fein iſt der Beweis geführt, ‚daß aus 
den berüchtigten. ſechs Buͤndlerzeichen, wie Herr 
Schmalz fie eben ſo logiſch als juriſtiſch ſtreug 
aufgeführt bat, ſich mit leichter Muͤhe auch: dag 
Daſeyn eines Obfeuranten⸗ Bundes dedu⸗ 
Arm laͤßt. Die Zeichen paflen ‚sel! on 
st3 Der traurige Recenſent in der Jenger allges 
meinen Literaturzeitung hatte verſichert: Die angeb⸗ 
lichen Buͤndler wollten „durch ſogenannte Deutſch⸗ 
heit und angebliches Volksthum den Poͤbel gewin⸗ 
nen, um aͤcht⸗ patriotiſche Staatsdiener zu ver⸗ 
draͤngen.“ Man ſehe nur dieſe abgeſchmackte Des 
hauptung ein wenig genauer an, um die ganze 
Weisheit dieſes fafelnden Nachttvandlers zu Durchs 
ſchauen. — Herr Ruͤhs hat ihm tzelend genug 
das Moͤthige daruͤber geſagte 

Der Recenſent vedet weiter „von unſinnigen 
—* und Aeuſſerungen, die zugleich wis 
derlich, rauh umd abfprechend. And.” Man darf 
es beidem Herrn ‚mit den. Worten nicht fo ge⸗ 
nau nehmen; und. feinen befondern Sinn darin 
füchen:. Er haͤtte chen: fo. gut andere Beiworte 
brauchen koͤnnen / da es ibm ja nur ‚darauf, ans 
kam, "fein Muͤthchen zu kuͤhlen. Auch bei den 
„unſinnigen Grundſaͤtzen und Aeußerungen“ dachte 
er nichts Beſtimmtes, ſondern im Allgemei⸗ 
nen Alles, auch das Tuͤchtigſte und Beſte, was 
„in: einer beruͤchtigt genug gewordenen ſogenann⸗ 
gen: Zeitung” — ſo bezeichnet ‚der. arme: Poltron 
den rheiniſchen Merkur — der Mitwelt unt 
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Machtvelt ans Herz gelegt worden iſt. — Dad 
Spaßhafteſte if, daß diefe Zeitung nur eine ſo⸗ 
genannte, und dabei berüchtigt genug gewor⸗ 
den feyn fol. — Und Herrn Schmalz fallt ver 
‚Mecenfent auch Bag nad) „vom der ungezügelten 
Herabwuͤrdigung kraͤftiger de utſcher Regierungen 
und edler Deutfcher Maͤnner.“ — Mit Recht 
fragt Herr Ruͤhs: Welche kpraͤftige deut ſche 
Reglerung denn, und welche edle deut ſche Maͤn⸗ 
ner von denen, "die Jener meint, fo zuͤgellos her⸗ 
abgewuͤrdigt worden ſind? — Aber ſo ſchwatzt 
"Eimer dem Andern nach, oder Einer und des 
felbe wiederholt: ſich ſelbſt an verſchiedenen Orten 
in demſelben grundloſen Geſchwaͤtz, und am Ende 
ſoll, was ſo oft klaͤrlich gepredigt worden, eben 
darum für: erwleſen gelten. | 
Ein fonderlicher Haß erfüllt - den Jenaiſchen 
Recenſenten und: Conſorten gegen die Schrifte 
die preußiſche Mark am Rhein,” die fie 
‚gern als den Inbegriff der renolutionären Grunds 
füge der angeblichen Bündler anruͤchtig machen, 
and zum Feuer verdammen möchten. Wer dieſe 
Schrift nicht ſelbſt geleſen, oder fie ‚nicht durch 
andere Berichte, als aus den Declamationen des 
Obſeuranten⸗ Bundes kennen gelernt hätte, müßte 
wirklich glauben, fie feh das gefaͤhelichſte Pam⸗ 
phlet, deſſen Erſcheinen allein ſchon die gefuͤrch⸗ 
tete Preßfreiheit hoͤchſt bedenklich, ja verwerflich 
machen muͤßte. Und die Herren verſtehen die 
Kunſt, Andeutungen, ſcheinbar aus dieſer Schrift 
genommen, aufzuführen, auf Stellen ſich zu be⸗ 
leben, ‘die, was fie anflagen, beweifen follen, 
‚aber leider gar nicht in dem Buche ſtehen, und 
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das fol nun als ein ehrlich wohlgemeintes Eifern 
‚gegen. gefährliche. Grundſaͤtze gelten. Herr Ruͤhs 
fpricht ein gutes und. zuverläffiges. Wort über 
jene: Schrift, deren. Werth durch die nichtigen 
Angriffe der Gegenparthei nur in helleres Licht ges 
ſtellt wird. Oder ſollte es im Ernſte ein Ankla⸗ 
gepunkt gegen ſie ſeyn, daß auch ſie ausſpricht, 
was kein Vernuͤnftiger unter Fuͤrſten und Volk 
bezweifelt, daß nämlich die Fuͤrſten nur um. des 
Volks willen da ſind? — Oder will der Obſcu⸗ 
rantismus im Ernſte den Unſinn geltend machen, 
die Voͤlker ſeyen um der Fuͤrſten willen da, alle 
die zahlloſen Regierten nur Darum, Damit. Einige 
‚geborne Regenten doch etwas zu regleren ‚haben? 
- : Die Unvedlichfeit, die-gehäffige Verklaiſchungs⸗ 
ſucht, die natürliche oder erfünftelte. Unfähigfeit, 
- gehörig zu fondern, was nicht zuſammen gehört, 
Die große Sertigfeit, zufammenzumerfen und. zu 
miſchen, mas. faum bie, entferntefte Beziehung zu 
einander. Hat: — dieſe löblihen Eigenfchaften 
haben die Anfläger ver. vorgeblicen ‚geheimen 
Bünde meifterhaft bewährt, wie auch unfer Bf 
ihnen bezeugt. Welches Gewicht legen fie auf 
Die im politifchen Journal: abgedruckten Stas 
£uten des fogenannten Deutfhen Bundes, 
und wie leichtfinnig und boghaft, ohne allen. His 
fiorifchen: oder fonft vernünftigen Grund, fegen 
fie damit; ihre Träume von den neuen, Bünden 
in Verbindung! GSelbft vom Tugendbunde 
fheiden fie den dDeutfhen Bund gar. nicht, 
als fenen beide dann Eins und Daffelbe! Aber 
welchem nur einigermaßen Verftändigen und Wohl 
geſinnten kann es in ‚den Sinn kommen, der 
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Sugendbnnd, den wir nun doch, feinem. We⸗ 
ſen, feiner. Einrichtung - und Verfaſſung nach ge⸗ 
‚nugfam fennen, habe fo unſinnige Geſetze und. fo 
Halb. kindiſche, halb tolle Einrichtungen gehabt, 
‚als dem fogenannten Deutfchen Bunde beiges 
lege werden. — Herr R uͤhs hat die Verkehrt⸗ 
heit der angeblichen Bundesſtatuten treffend dar⸗ 
gethan, aber auch bis zur hoͤchſten Wahrſchein⸗ 
lichkelt bewieſen, daß dieſer ſogenannte Bund nur 
in dem Gehirn und den Windbeuteleien einiger 
‘weniger Abenteurer beſtanden, nie: eine eigentliche 
Erifteng gehabt babe, "und daß die im polttts 
Then Journal abgedruckten ſogenannten Stas 
tuten wahrſcheinlich aus den Papieren genommen 
ſind, die ein von einem jener Abenteurer bes 
ſchwatzter Mann Im Däntfchen verlor. — Hof 
fentlich werden die Herausgeber des Journals 
endlich uͤber die Art, wie fie zu den Papieren 


Famen , ſich offen erflären. | 

Und‘ folche Abenteurer Windbeuteleien follen 
nun, nach des Jenaiſchen Kecenfenten Verlangen, 
der Grund fen, eine neue Fehm und geheinte 
Polizei herzuſtellen, und ‚alle Freiheit der Buͤr⸗ 
ger aller Staaten zu kraͤnken, damit jenem Buͤnd⸗ 
Jerweſen geſteuert werde. Der, Mann; hat Feine 
Ruhe, bis alle Staaten die» fchärfften Gefege ge⸗ 
ben; und ſich felbft in große Zuchthaͤuſer verwan⸗ 
deln, damit nur die erſchrecklichen geheimen Ver⸗ 
‚bindungen, ‚deren. Geſpenſter dieß Sonntagskind 
‚auch. geſehen hat/ mit Stumpf und Stiel ausge⸗ 
xottet werden. Wie Caſſandra (Herr Ruͤhs 
Hat ſinnig dieß Gleichniß gefunden, denn es iſt 
weibiſch Weſen in dieſem Weiſſager) verkuͤndigt 
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er alle Greuel Verdhebelenieaz wie ſie Frankreich 
betroffen haben, fuͤt unſer armes Deutſchland vor⸗ 
aus, wenn die Fuͤrſten nicht alsbald dazu thun, 
und mit Feuer und Schwerdt die Buͤnde bekaͤm⸗ 
pfen, und jeden, "anf den ein ·Schmalziſches Zei⸗ 
Gen paßt, der  peinficften Inquifitivn unterwerfen. 


Nein! — Dae if. nicht pon Herrn Schmai 
ausgegangen 3 von dieſer Recenſion hat er ums 
moͤglich, ehe ſie ‚gedruckt Ward; Kunde gehabt. 
Er ſelbſt kann ſo abgeſchmackt nicht faſeln und 
wuͤthen; und er haͤtte nimmer Gefallen gehabt 
an einem ſolchen Sprecher für. feine Sade. — 
AS der arme, Schmals..die Jenaiſche Literatur⸗ 
zeitung, Nr. ‚289 , erhielt, müfen. — ſollte man 
‚Meinen. — ihm die Augen aufgegangen ſeyn, in 
welche Geſellſchaft er unvermerkt hineingerathen 
iſt. — Aber er haͤtte ſich voͤllig losſagen ſollen 
von dieſes Recenfenten Lob, ſtatt daß er, nicht 
‚ohne heimliche Selbſtzufriedenheit . gegen Nie⸗ 
buhr ſich auf den Goͤttinger Recenſenten be⸗ 
tuſt /der doch auch, nur leeres Stroh driſcht. 


Herr Ruͤhs erinnert noch Aſehr paſſend an 
des wackern Arndts klelne Schrift, die unter 
dem Titel: Entwurf einer deutſchon Se⸗ 
fellſchaft, Frankfurt WM 18145 erſchien, 
und offenkundig die Grundzuͤge eines deut ſchen 
Vereins entwickelt. Was die,“ welche von den 
Obſcuranten nun’ als Buͤndler verfolge werden, 
eigentlich wollem, das iſt dort klar ausgeſprochen, 
ſo klaͤr, daß die Anklaͤger ſich auf! das treffliche 
‚Schriften lieber nicht bezogen, weiß es da a 
zu verdrehen und w verdeuteln gah. Na FE 
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Mit ſchoͤnem und: wuͤrdigem Ernſte, in we⸗ 
— einfachen, aber kraͤftigen Worten, hat Herr 
Ruͤhs gegen Ende ſeines Schriftchens die Suͤnd⸗ 
lichkeit jenes Zwietracht, Haß f Berfolgung erre⸗ 
genden Geſchreies gegen die Beſtrebungen der Zeit, 
geſtraft. — Was weiter der Hamburger Cors 
vefpondent und die Berliner Zeitungen, die 
in Heren Schmalz's Horn fließen, mit, hochwich ⸗ 
tiger Miene poſaunten, verdiente keine weitere 
Beruͤckſichtigung. | 


Schluͤßlich wollen. wir. ſwei "Site: ‚noch her⸗ 
ausheben, ald Auffoderung an alle, die das Ges 
gentheil zu bemeifen: willen. 


ı) Es ift durchaug unerwiefen;. — der Tu⸗ 
gendbund nach ſeiner offentlichen ee noch 
fortgedauett babe, en 


2) Aus allen Verdrefungen f gwißberſt ͤndniſ⸗ 
ſen, Klatſchereien welche die Anklaͤger zuſammen⸗ 
kneten, geht keine Wahrheit hervor; nur fo viel, 
daß es ihrer Behauptung an allem Grunde fehle, 
und das Ganze, big auf weitern Beweis, ein 
Hirngeſpinnſt if, — 
Ueber die vom Vf. erwaͤhnte Schrift: „die 
neueſten Ereigniſſe'“ werden wir kuͤnftig 
ſprechen. — Na. unſerm Dafuͤrhalten bat Here 


n 2 


Ruͤhs freilich nichts. mefentlich Neues mitgetheilt, 


aber es ziemte ſich wohl, auch, dem; im Sinftern 
ſchleichenden Necenfenten offen: zu. begegnen, mweil 
dieſe Leute, nur zu Leicht glauben, fie haben um 
ſo u Recht, wenn zihuen — adder peiche. 
Br I 
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Phantaft e-am Abend: des zgften Januars 
1816 bei der Ruͤckkehr ber —— 
‚ten Truppen, Ru 

u. Von 6, A. 6, Geitel. 
| Am Thor der Vaterſtadt 
J— Wirkt fich der Siegeöbogen. 
+ Dort find fie eingezogen, 
Die Gott erhalten: hat, 


Ach! Mancher 309 nicht ein; in 
Um deffen Tod die Seinen 
: Noch bittrer heute weinen, 
Da fih fo Viele freu'n! 
2:2: Wohl ging es fröhlich) her 
Bei dieſem Wiederfehen 
Ich mußt' ins Freie gehen; 
Das Herz ward mir fo, ſchwer. 


Wie trauert die Natur! 

Des Waldes Sänger fchweigen! 
Kein Blättlein an den Zweigen! 
In Schnee arhint die Flur! 


Aus Nebeln ſteigt die Nacht. 
Die weißen Felder gleichen 
Dem Grabgewand der Leichen, 
Gefallen in der Schlach. 1473 
Wie fhaurig weht die Luft! 
Horch! Freudenfhüfle fallen, Bien 
Und Siegstrompeten fhallen; Tr. 
Doch wie aus dumpfer Gruft! : Bee 
Raſch, wie des Windes Flug, , 
Sprengt mit verhängtem Zügel ° . = ”' 
Bon jenem weißen Hügel 
Ein ſchwarzer Neitergug. 


f 
x 


| 871 
‚Ber führt die ſchwarzen Reihn ? 


O! fprengt nicht. [hweigend weiter e 
Gagt an, ihr edlen Reiter! B 
Wo zieht ihr fiegreih ein? 7 000 


„Dort oben ziehn wir ein! . 
„Den Sieger zu begleiten 
» Siehft du die Todten reiten, 
„Der Herzog führt die Reih'n.“ 


„Hinauf! Hinauf! Hinauf!“ 
Hoch übern Siegesbogen on 
Sind fie hinweggezogen. 

Zum Fluge ward ihr Lauf, 


Der Himmel wird fo Far. - - 
- Die trüben’ Nebel ſinken, verged 
Und bolde Sternlein blinfen. { 
Wo blieb die Neiterfchaar ? un 
„Wir find im Himmelreiht- 
» Sorgt ihr für: unfre Lieben, 
Ä „Die auf der Erde blieben, 
— „Und Gott geſegn' es euch!“ 





Unzgeiguiccc. 
Bon dem mit fo vielem Verlangen erwarteten 7ten 
Theile des Converfationd=Lericong *) verläßt eben der 





®) Der eigentlihe Titel it: Eonverfations :Lericon, 
oder. encnclopdädifhes Handmärterbuc für gebils 
dete Stände, In 10 Baͤnden somplet. (Jeder Band enthält 
62 — 64 Bogen Petitfehrift, 54 Zellen die Seite.) Der 
Praͤnumerations; Preis bleibt bis zur Vollendung des Ganzen, ' 
für alle 10 Bände auf Druckpapier 12 Thle. 13 Gr. (de 
Sl. 30 Er. ehein.) und auf Schreibpapier 18 Thly. 19-Gr, 

(33 8. 45 &r, rhein.) moan es in allen deutſchen Buchhand⸗ 

lungen in und außerhalb Deutſchland zu erhalten iſt. Saımma 
fer, die fi unmittelbar an den unterzeihneten BVer— 
leger wenden, erhalten auf q das 746. Exemplar free: 
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65fte (der Tehte) Bogen bie Preſſe, und wird biefer 
Band nun undetzüglih an alle die Buchhandlungen und 
Hrivat: Abonnenten verfandt, welche ihre Verbindlich: 
lei:en gegen die Verlagshandlung erfüllt Haben. - 

Derfelbe enthält .die reinen, Buchſtaben D, P, Q, 
und ift fat um das Doppelte fo ſtark, ale der Un- 
ternehmer urſpruͤnglich zugefagt hatte; das geehrte 
Publikum wolle, darin den Dauk deſſelben fuͤr die 
allerdings in ihrer Art auch einzige Aufnahme *), wos 
mit ed: Diefe. Unternehmung beehrt, -erfennen, jo wie 
‚fein Beftreben, in dieſer deutſchen Encyelopädie C wie 
. der eigentliche Titel feyn ſollte), in jeder Hinſicht (ſo⸗ 
wohl in Umfang als Gehalt), dus bedingt Hoͤchſte zu 
liefern. 

Da fih -einige Buchhandlungen bei der Verlags: 
Handlung darüber beſchwert haben, daß ihre Abnehmer 
fie, erft nad der. ‚Vollendung. des, ganzen Werks bezah- 
Ien wollen, fo erffärt dieſe hiedurch ausdrücklich, daß, 
fo wie fie keiner Buchhandlung die erfchienenen Bände 
ohne baare Bezahlung für das Ganze abläßt, die Abs 
nehmer eben ſo verbunden find, dieſe Sahlung zu leis 
fien, und fiw ebenfalls die Berehnung des 
Ganzen gefallen zu laffen — Wem diefe Ber 
dingungen, — unter welchen allein es dem linter- 
nehmer möglich war. und möglich bleibt, dem Werke 
die innere und aͤußere Vollendung und Wohlfeilheit zu 
geben, beten es ji erfreut, — nicht anitehen, der laſſe 
dieſem und. den Zwifchen: Buchhandlungen daſſelbe lies 
ber, da ja Niemand, zur Unfchaffung gezwungen; ift, als 
Daß er Über Bedingungen mäfele, von denen der Ders 
leger nicht abgehen kaun und nicht abgehen will. — 
Das Alphabet jedes ähnlichen‘ Werts mit fo compen⸗ 
‚didfen Druck wuͤrde, nach den.im deutſchen Buchandel 
Statt — Preiſen, das Sänffage von dem Fo: 





NE ſind feit Johannis ı8ı2, aife feit etwa 3 Gahren, gegen 
30,000 -Eremplare- abgefegt worden‘, ein Ybfak, von dem im 
deutfchen Buchhandel bei einem Werk von zehn Bänden In ei: 

ner fo kurzen — und dabei welcher Zeit? — fo viel ang be: 
kannt, es kein zweites Beifpiel gibt, J— 
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„wofür. es bei dieſem Werke, geliefert wird. Daß 
aber ein fo niedriger. Preis nur gegen prompte Bezah⸗ 
lung». ‚bei. ſchnellem Umfnß. und. geſichertem Debit 
des Ganzen, bewilligt werden kann, wird und muß 
jeder. Billigdenkende, der ein ſo groke⸗ Unternehmen zu 
würdigen. weiß, einſehen. 

Die, Buchhandlungen. erhalten, um. aller Bes 
ſchwerden hier zu gedenken, nach Gewohnheit einen an⸗ 
gemeſſenen Rabatt, allein ‚diefer Rabatt ſetzt fie Feinega 
wege -in den Stand, den einzelnen Abnehmern ebenfalls 
Rabatt oder gar 6 das 7te Exemplar frei zu geben. 
Dies letztere geſchieht plos dann, wenn ſich Sammler 
unmittelbar ‚an.den unterzeichneten, Verleger felbſt wen⸗ 
den, wogegen fie auch die Fracht und andere Unkoſten 
ſelbſt zu ‚tragen haben. — Bei Handlungen ,. die von 
Leipzig bedeutend entfernt. find, wird es felbit ‚billig 
feyn, diefen für Fracht und Kofen noch einige Eritanse 
gütung: augugefiehen,  "; .. 

«  „Mbonnenten welche fi f 6 aut auf $. Binde, als die 
Anfangs bejtimmte Anzahl, -abonnirt haben, find gehale 
ten, beim Empfange. des sten. Bandes ‚noch ‚für. die bei⸗ 
den, legten, - naͤmlich den: gten und ıoten, fuͤr Druckpa⸗ 
pier 2 Thlr. 12 Gr. und fuͤr Schreibpapier 3.Chlr. 18 
Gr. (4 FIl. 30 &r. und 6 Fl. 45 &t,) vol 
wenn fie diefe Fortfegung: verlangen. .; ; 
Die jetzt noch fehlenden. 3 Baͤnde, welche die Buße 
fiaben R— 3 enthalten werden, erſcheinen beſtimmt zu 
Johannis und im December 1816, und Johannis 1817. 
Daß eine fehnellere Beendigung auch, bei der außcrordent» 
linften Thaͤtigkelt, die in Wahrheit von dem Herausges 
Ber, der Redaction :und den ſaͤmmtlichen Mitdrbeitern 
angewendet, wird, nicht. möglich. iſt, wird jeder Einſichts⸗ 
volle, der mit dem Werke befannt ift, ſelbſt eingeftehen,; 

: Da die zte Auflage des. ıten — sten Bandes ges 
gen die 2te Auflage des 1ten — gten Bandes viele und 

— — — 9 ſo hat der Vglaet ſi ia ent⸗ 





9 Aue bloße —— find in det gten — des 
ıten — sten. Bandes weggelaflen, — alle Artikel, die in ihrer 
Abfaſſung an dei Geiſtesdruck waͤhrend vr Tranoſenherrſchaft 
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ſoloſſen⸗ wie ſchon beim zten Baunde angezeigt wurde, 
Erſteie gegen Letztere umzutauſchen, wenn fuͤr Druckpa⸗ 
pier 3 Ehe. und für Schreibpapier 4 Thle 12 Gr, 
Zuſchuß gegeben wird, und ihm vie zurücdgehenden Exem⸗ 
plare franco eingeliefert werden. - Geſchieht diefe Einltes 
ferung und Vertauſchung durd Buchhändler, To Hat 
fi der einzeltie Abnehmer wegen des Porto's und der 
Entihädigung mit diefen zu bereuen, ‘da der Verleger 
ſich weder auf das Eine nod auf dad Andere einlaffen 
kann. Ob und wie üßrigens diefe zuruͤczugebenden Theile 
gebunden find, ift ganz gleichgültig, da fie vom Verle⸗ 
ger anf keine Weife weiter benutzt werden fönnen. Daß 
aber deſſen üngeachtet die Einlieferung felbft , der Ord⸗ 
kung wegen, noͤthig iſt, wird: jeder ſelbſt einfehen, 

Vom zten Bande an find beide Auflagen vollkom⸗ 
men glei, und findet daher auch für beibe har der Titel 
ate Auflage Statt. " 

Der Verleger gibt endlich den jedigen und fruhern 
Käufern: die feſte Zuſage, daß in den erſten Jahren durch⸗ 
aus keine neue veraͤnderte und weſentlich verbeſſerte Auf⸗ 
lage erſcheinen werde, ſondern, wenn eine Auflage ein⸗ 
zelner Theile oder des Ganzen noͤthig ſeyn mochte, bloß 
ſogenannte Nachſchuͤſſe (unveraͤnderte Abdrucke) vorgenom⸗ 
men werden ſollen. Bei einer etwa künftig eintreten⸗ 
den vermehrten und ümgearbeiteten Auflage aber wird fuͤt 
die zahlreichen Befiger dur einen Supplementband oder 
auf Erfodern — mehrere gehoͤrig geſorgt werden, 

Um hiet wenigſtent einige der wiqhtigſten Artikel 
des eben fertig gewordenen Tien. Bandes anzuführen, 





in Deutfchland eeffntekten ‚Ai nd umgearbeltet, und die Ge⸗ 
ſchichte der Zeit iſt um etwale Jahr welter hinaus gefuͤhrt; 
—alle Nachtraͤge und Anhaͤnge ſind gehoͤrigen Orts eingeſchal⸗ 
‚tet, — eine Menge wichtiger Artikel find neu aufgenommen 
und viele andere, die nut in Worterflärungen beſtanden, bas 
ben die Geſtalt wiſſenſchaftlicher Abhandlungen erhatten: fd 


enthielt z. B. der Artikel Botanik nur wenige Zeilen, und. 


ee umfaßt jegt, ‚von C. Sprengel beatdeite, io Seiten. 

Dadurch iſt auch dieſe zte Auflage des iten — aten Bandes 
| .. Itel ſtaͤrker geworden, als die are Aufl. des aten — aten 
— andes. 


— — 
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nennen wit — deſet, Deſneit, Offenbarung, 
Oper, Ophthalmie, Oppoſitions⸗ Parthei, Optik, Orche⸗ 
ſter, Orden (Ritter: und geiſtliche), Organe, Orient, 
Orientaliſche Sprachen, Originalitaͤt, Orleans (3), Or⸗ 
thodoxie, Oſſian, Otaheiti, Ovid, Papſtthum und Paͤp⸗ 
ſte, Paͤdagogik, Palafox, Palais Royal, Palm C der 
Buchhändler), Pandecten, Panorama, Pantomime, Penn, 
Perkinismus, Perfiihe ‚Sprahe und Literatur , Peſta⸗ 
lozzi, Peſtalozziſche Methode, Petrarea, Phantaſie, 
Phantasmen, Pharmazie, Philanthropie, Philipp II., 
Philologie, Philoſophie, Phyſiognomik, Picard, Piche⸗ 
gen; Piraneſi, Piſa, Pittoresk, Pitt, Pins VI., Pius 
VII., Platner, Plato, Plinius (2); Piutarcı, porſie, 
Doetit, Polen, Polniſche Sprache und Literatur, Polis 
zei, Pombal, Poniatowsfi (2), Pope, Popularitaͤt, 
Portugal, Portugieſiſche Sprache /Literatur und Poeſie, 
Poſtweſen, Praga, Preßfreiheit, Preußen, Prieſter, 
Prieſterweihe, Proſodie, Proteſtanten, Proteſtantismus, 
Pozzo di Vorgo, Paufendorff, Politik, Prozeß m ſ. w. 

Jeder dieſer Artikel, wie alle andern (im Ganzen 
befinden ſich gegen 900 auf 1000 Seiten) enthält ſo 
viel als anzunehmen iſt, daß ein gebildeter Geſchaͤftsmann 
und Militaͤr, gebildete Frauen und Jungfrauen, uͤber 
den behandelten Gegenſtand zu wiſſen wuͤnſchen werden. 
Uebrigens iſt beim Umfang der Artikel auf den Reichthum 
des Stoffs die verſtaͤndigſte Ruͤckſicht genommen; fo ent⸗ 
haͤlt z. B. Oeſterreich 15, Pitt 26, Paris 10, Palais 
Royal 4, Plato 20, Preußen 24, Proteſtantismus 10 
Seiten, und dagegen andere Artikel (doch darunter keiner 
der vorher angefuͤhrten) kaum ſo viel Zeilen. 

Der Herausgeber wird ſich im Verein mit der Re⸗ 
daction und den erfohrnen Mitarbeitern auch ferner bes 
‚ eifern, diefem Werke fein Anfehn und den Ruhm zu er» 
halten, daß ihm, wie man gefagt hat und bier, nicht 
ohne Beforgniß der Ruhmredigkeit befchuldigt werden zu 
koͤnnen, wiederholt wird, durch die forgfältige Ruͤckſicht 
auf die Beduͤrfniſſe der Zeit, durch die Auffalfung des 
jedesmal neueſten Standpunktes des Dargeſtellten und 
durch faſt immer gediegenen, kritiſchen und pragmatiſchen 
Inhalt, bei der moͤglichſt ſtrengſten Auswahl, an aͤch⸗ 
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tem Intereſſe fuͤr das Leben und die Bildung, wohl in 
feiner Literatur, trotz des. eigentlich in der Idee des 

Werks liegenden: Mangelhaften und Beſchraͤnkten, ein 

Gleiches enrgegefigeitellt werden koͤrne, und es daher: im 

Wahrheit, minsbeſoudere für Geſchaͤftsleute, Militaͤrs; 

junge Maͤnner von Stande und Erziehung, für: gebildete 

Frauen und Jungfrauen, und Familien auf dem Landey 

bei denen die. Anfchaffung einer.ganzen gewählten Biblio» 

thet ‚Schwierigkeiten habe, fein Werft in unſerer oder ir⸗ 

gend einer Sprache gebe, daß bei einem’ jo geringen Preife 
(in Verhaͤltniß mit dem was geliefert wird‘) ad ſo ges * 
dränigtem Inhalte, es fo fehr ‚verdiene, von diefen oder 

für fie angefchafft- zu “werden. als Diefes. ( 

Der: unterjeicgnete. Unternehmer "und Verleger bee 
mertt ſchließlich noch, daß da ſogenannte tlein ere 
Converſations-Lexicon,“ weldes in einer an⸗ 
dern Handlung erſchienen iſt, mit dieſem Werke nicht 
den geringſten Zuſammenhang hat, auch nicht als 
Auszug aus dieſem — — von einer ganz 
| un Tendenz I 


„een und Alrenbuts den sten — 1816, 
. J @. 2. Brodbans. 


Deutſche Blätter, 


Keue: solge 
1810. 


Zn Bandes * TFT ein 
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Bemerkungen gegen Die Schrift. des 9er 
hbeimen Raths Schmalz; zu Berlins 
‚über vpolitifche Vereine. Von tuınig z 
‚Wieland. Erfurt 1815. | | 


Mon: der Begeiſterung des preußifen | 
Volks im Jahr 1813, als Vertheidis - 
gung unfers Glaubens Bon Frieds 
rich Foͤrſter. Mit dem Motto: „Vor dem 
Sclaven, wenn er die Kette zerbricht, vor dem 
freien Manne erzittert nicht?” Berlin 1816. 


Wir wollen unſern Leſern die Anzeige auch 
dieſer beiden Flugſchriften, die noch zu Dem Anti⸗ 
Schmalzianismus gehoͤren, nicht ſchuldig bleiben, 
und koͤnnen ihnen das Weſentliche daraus für 
Lich mittheilen, ) 

Herr Wieland, der die angebliche Recht⸗ 
fertigung des Herrn Schmalz gegen die Ven⸗ 
turiniſche Chronik fo feltfam findet, wie ans 
dere fie auch ‚gefunden haben, hält für den Bes 
weggrund, der 2er, Schmalz die Feder im 
die Hände gab, den Wunſch, „fih von dem 
Scheine jeden Verdachts zu veinigen, als: hege ev. 


sre") ’ — a 7 — 2 FEN 
al — vielleicht gar. den Rechten des Sit 
günftige Meinungen.““ Datum: verſichere er fü 
ernſtlich, „ale feine Schrifgen bürgten Dafür, und 
bewiefen, mit welchem Eifer er felt dem 
Beginnen der frangdfifgen Kevolution 
em unfeligen Unfinne ſtets entgegeng 
inäarbeiten gefucht, welcher von Frankı 
reich über ——— fig Berbe lie: 
babe.” 

ir trauen Herrn Sqhmalz jur mag Herz 
Wie kand“ ihm nicht zuzutrauen ſcheint, daß er 
wᷣöhl begreift und erkennt, tie nicht Alles, was 
aͤus diefer Revohition fi entwickelt hat, und 
nicht ihe ganzes MWefen für Unfinn zu Halten iſt. 
Man mag die Revolution. mit Recht aufs. höchfte 
| perabfcheuen , und, die zum. Theil ſcheußlichen und 
menfchenentehrenden Grundfäge ,. die, in- derſelben 
hervortrgten ,.. verdammen, uͤberhaupt guch jede 
revolutidnaͤxe Richtung der. Voͤlker verwuͤnſchen; 
aber das darf nicht verkannt ‚werden, daß auch 
die erhabenſten Ideen — jene, die viele Beſſern 
auch in der franzoͤſiſchen Revolution die Morgens 

daͤmmerung eines’ neuen ſchoͤnern Metfchenalterg‘ 

zu fehen verleiteten — in den wenigen wahrhaft: 
Ai Helden jener Zeit fich -geftalteten, Ideen, die‘ 
die Menfchheit nie aufgeben wird, und deren 
Erfüllung ung Deutſchen auf friedlichen und ger 
feglipeni Wege naht. 

Wir unterſchreiben übrigens gan, was dans’ 
über Here Wieland ausgeſprochen hat. - Zu des 
Heren Schmaͤlz Aeußerungen über den Tugend⸗ 
bund gemendetz ſpricht Here Wieland im er‘ 
fentlichen daſſelbe aus, was in den früßer ange: 
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gelgten: Besenfcheiften‘ bemerft ward. Es iſt dieß 
nun ein Beweis, wie dir den entfernteſten Ge⸗— 
genden ale Beſſern in: diefelbe: Anſicht einſtime 
men, und zu gleicher Zeit recht einmüthig fie 
ausfprechen: > ( Heren Wielands Schrift iſt eine 
Der fruͤheſten, die gegen Schmalz erſchienen, 
und hat ſogar eine zweite Auflage erlebt). Ey 
verſteht es uͤbrigens, ſeinen Gegner zu faſſen 
und zu halten / und die gute Sache, fuͤr die er 
ſpricht , “ohne ſich etwa als z;Bündler” zu: verra⸗ 
fhen,: mit guten! Worten zu verfechten. — Dig 
wohlbekannten Ketzerzeichen,/ die Schmalz auf⸗ 
ſtellte, werden verſtaͤndig und ruhig gepruͤft/ — 
bei nur die Vorausſetzungi obzuwalten ſcheint, da 
Schmalz durchaus dem ganzen Eyſteme der Volls 
vertretung entgegen ſey. Nein, für fo verkehrt 
koͤnnen wir ihn nicht halten; unmoͤglich kann er, 
wie ein Dabelow, das Volk zum Spielzeug 
der Fuͤrſten zu machen, und jeden Schimmer von 
Freiheit, der: und etwa. gewaͤhrt wird, für ‚einen 
unverdienten "Beweis: deri fürftlichen- Huld und 
Gnade ausgeben: Darin thut Herr Wiel and 
ihm gewiß Unrecht; er kann nicht -anderd,. er 
muß das, worauf aller: Deutfchen Hoffnung ruht, 
ehren, für etwäs Wünfchenwerrhes, ſchlechthin 
Lobliches erkennen, wenn er auch der Begeiſte⸗ 
rung, ya die er ſich bielängtig: —— hat / 
nicht faͤhig iſt. 
Herr Wieland bekräftigt sum Schluß feine 
Rede damit, daß‘ er verſichert, weder Hecrn 
Schmalz, perſoͤnlich zu kennen, nach. jemals Im, 
| Tugenbbunde geweſen zu ſeyn. Auch iſt er ſelbſt 
der Ueberzeugung , daß das Rechte und Ente nicht 
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ben dutch gehelme Verbindungen und auf vers 
borgenen Wegen, ſondern oͤffentlich und mit freier 
Stirn gefoͤrdert werden ſol. «° 3 


} 


J 





Herr Foͤrſter, der, den Wiſſenſchaften les 
hend, doch zweimal mit‘ ausgezogen, des Vaters 
landes Freiheit gu erretten, empfing — wie er 
fagt — die Schmalziſche Schrift bei feinem 
Aufenthalte in Paris, in den Hallen des Loue 
öte, wo eben miti freudiger Geſchaͤftigkeit die 
daterlaͤndiſchen Schaͤtze, den: Franzofen gluͤcklich 
entriſſen die Heimkehr antralen. — Wir begrei— 
fen den Unwillen, der ihn beim Aublicke des Uns 
gloͤcksvogels aus der Heimath ergriff. 
Et beabſichtigt nicht eine Widerlegung ber. 
Schmalziſchen Schrift, nur. die Begeifterung, die 
in den großen Tagen der beginnenden Ertettung 
in den’ Preußen wirkte; will er ‚gegen die Des 
hauptungen des Hem Schmalz verwahren. 
Im Namen derer, die im Jahre 1823 mit 
SH egeifterung in den Kampf gezogen, will ich 
ſprechen, nicht, ald foßten meine Worte eine Rechts 
fertigung gegen den Gegner, vder eine Beleh⸗ 
rung 'derer fen, ‚Die: in jenem Jahre nahe Zeus 
gen unferd Auszugs waren; ich will nur die 
Entfernteren, die; wenn auch nicht unfere Lan⸗ 
Dess, doch unfere Blaubensgenoffen, darüber troͤ⸗ 
fen, wenn fie mit Sorge und Zweifel hören, 
wie aus der bochgepriefenen Königsftadt ungeſtraft 
eine fo boͤſe Stimme ſich hervorwagte. ““ 
Eingewebt iſt ein nicht. unbedeutender Angriff 
anderer Art auf Herrn Schmal z. Ev habe 


ss 


2807 und 3823 wohl fuͤr einen Freund des 
Waterlandes gegolten, „wußte ſich auch diefen 
SGlauben bei feinen Zuhörern Durch manche Ans 
Deutung und Beziehung. auf das öffentliche Mes 
fen, und durch ein geheimnißreiches Wichtigthun 
zu erhalten. Er ertheilte: fchon vor dem Aufrufe 
Des Königs: manchem in Berlin Studierenden aus 
ten: Rath, ohne und damals irgend etwas pam 
feiner ‚neuen Theorie der Feuersbrunſt ahnen zu 
laſſen u. ſ. w.“ — Damals.fol Her Shmalg 
dem Tyroler Riedl; einem geheimen Abgeordne⸗ 
ten, 250 Thaler. ausgezahlt haben. — Wir wol⸗ 
len nicht fragen: Woher? Wozu? Die Gefchichte 
fcheint uns nicht geeignet, fie weiter anzuregen. 
Aber Here Foͤrſter füge Hinzu, und mit-Grunds 
„um fo mehr erſtaunen num "Die, melde damald 
ihm vertrauten, und Deren. Begeifterung für das 
Vaterland er, ohne irgend eine‘ Beziehung oder 
Beſchraͤnkung, Tugend nannte, denen er ſogar 
oft kraͤftig zuſprach, wenn fie lefen, wie der, 
mit. dem fie. einft. das. Heiligehum ihres Herzens 
geheilt, . ſich erdreiſtet, ihnen das hoͤchſte und 
ſchoͤnſte, Fa das. einzige. Gluͤck zu vauben, was 
fie aus jener Zeit gexettet haben.” — Wir glau⸗ 
ben aber auch Hier mit Recht vorausſetzen zu duͤr⸗ 
ſen, daß Herr Schmalz es damals ſehr ernſt 
und wahr gemeint, und vielleicht felbi einen lei⸗ 
fen Anflug von der DBegeifterung, die Damals fe: 
mächtig war, gehabt hat, wiewohl wir nicht ber⸗ 
gen fönnen,. daß er auch nahe an. jene zu ſtrei⸗ 
fen fcheint, die „andere zu Opfern ermahnten, 
ohne felb etwas zu. thunz” — Doch fol, mag. 
es viefleicht in der Stille gethan, nicht. verfiel 
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siert, und nicht einmal ihm als Vorwurf ange 
sechnet ‚werden, daß er jene DBegeifterung Dex 
Andern. nun nicht mehr anerkennt. Er bat viel⸗ 
keicht fein. treues Gedächtniß, und feine Ruhe iſt 
bie erhabene Bewegung anderer u. Der weni 
ger inne geworden. "1. 

Herr Foͤrſter führt ſeinen Leſern das Ge⸗ 
daͤchtniß jener Zeit zuruͤck, der Zeit: des: Elends 
and der Schmach, und Der erſten Erhebung aus 
dem ſchweren Geiſterſchlafe; er erinnert, meld 
ein Feind entgegenſtand, und zu befampfen tmary 
auch auf die ſinnvolle und tief eingreifende Schils 
derung hinweiſend, die von dieſem Feinde unfer 
fruͤh verſtorbener Fichte: in feineh vor furzem _ 
erſchlenenen zwei Vorlefungen „über den. Begriff 
des wahren Kriege,” und. befonders in dex anges 
haͤngten Nede verwandten Inhalts, ‚gegeben hat, 
Segen ſolchen Feind erhob fih die Begeifterung 
des Volls, und der König felbft war von dem⸗ 
ſelben Geiſte ergriffen. Da brachten Maͤnner und 
Frauen ihr Liebſtes dar, dag Baterland zu erret⸗ 
ten, und Männer und Jünglinge zogen: aus, Des 
Feindes Macht zu brechen, die verlorne Freiheit 
zu. erkaͤmpfen. Da ward Mühe und Gefahr nicht 
in Anſchlag gebracht; keine Beſchwerde fuͤr zu groß 
gehalten. Auch Die, melde wenig geuͤbt wareny 
das Schwerdt zu fuͤhren, die Muͤhſeligkeiten eis 
mes Feldzugs zu erdulden, gingen ſtandhaft ihren 
freudigen Gang zum Ziele, und ihre Begeiſterung 
lieh ihnen Kraft, ſelbſt das zu ertragen; weſſen 
ihr Körper kaum faͤhig ſchien. — Wir glauhen 
mit dem -Verfafferr Hätte Here Schmalz: unten 
freiem - Himmel: auf thauichtem und kaltem Bo⸗ 
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Den FR Nächte. mit:- durchwacht, als nicht die 
Ungewohnheit folcher, Beſchwerden und Entſagun⸗ 
gen; nicht die Nähe des Todes, den Muth, den 
Eifer, die Freudigkeit der Vaterlandevertheidiger 
beugte, noch ſchreckte; — er haͤtte ſo nicht ge⸗ 
fchrieben! — Selbſt wenn nachmals Vieles an⸗ 
Ders geworden waͤre, als er wollte, haͤtte er un⸗ 

angetaſtet laſſen ſollen die edle Begeiſterung des 
preußiſchen Volls. Wir wollen ihm auch Dabei 
Das günftige Worurtheil zu gute fommen Jaffen, 
Daß: er es fo fchlimm. nit gemeint bat, wie es 
ſcheint. 

Zum Schluß fodert Her Forſer ſeinen Geg⸗ 
ner auf, „Tag und Stunde zu beſtimmen, mg 
"gr in feinem Hoͤrſaale, wie es einem freien Pro⸗ 
feffoe der hohen Schule sufommt, öffentlich feine 
Theſes vertheidigen. mag.” — Die Art der Yu 
. . foderung wird Manchem fonderbar duͤnken. Daß 
ſie nicht — ward, won ſich lach. 


| Bas "pat Oeſterreich getan, was: geopfert? F 


| Was das Reich an einem machtloſen Kaiſer 

hatte, und welchen innern Zerruͤttungen es ſich 
durch Abweichung von dem gewoͤhnlichen Kaiſer⸗ 
ſtamme Preis gab, hatte es nun genugſam au 
Heinurich von Luͤtzelburg erfahren. Nach 
deſſen Tode ſehnte man ſich daher ernſtlich wieder 
nach der Familie Habsburg, welche Deutſch⸗ 
land Achtung verſchafft, und ihm den Frieden 
kraͤftig geſichert hatte. Die Augen: waren auf 
Friedrich den Schoͤnen von Oeſterreich, Kal⸗ 
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fer Albrechts Son, Rudolphs. Enkel, ge 
richtet. Heinrich, der Erzbiſchof von Köln; 
and Rudolph, Herzog von Sachſen, : gas 
ben ihm Ihe Wort zur Wahl, und Heinrich, 
Marfgraf zu Brandenburg, verpflichtete ſich ihm 
dur ein förn.lihes- Buͤndniß. Ein Gleiches thas 
ten Die Herzöge von Nieders und Dbers Balern, 
Rudolph und Ludwig, (der Baier, aud dem 
Hauſe Wittelsbach), und zwar übergab dieſer ſei⸗ 
nem Bruder die Stimme für Frie drich. Es 
waren naͤmlich die Baiern und. die Defievs 
reicher die nächften Vettern, Gefchtwifterfinder. 
Mechtilde, der Baiern Mutter, war Als 
brechts Schwerer, Kaifer Rudolphs- Tochter, 
Als der Baier Rudol pb5 feinem unmündigen 
Binder Ludwig das Land nahm, und Kaiſer 
Adolph der Naffauer ihn darin unterflügte, floh 
Mechtilde mie ihrem Kleinen Ludwig nach 
Oeſterreich zu Albrecht, der Ludwigen, weh 
her waͤhrend dieſer Flucht mehrere Jahre mit 
Friedrich dem Schoͤnen erzogen worden war, 
wleder im. feine Rechte gegen feinen Bruder eins 
feßte. Wie er es dem Defterreicher, feinem 
‚ Vetter und Jugendgefplelen, gelohnt, hören wir. 

Dieſer Lud wig der Baier fprac fo zu 
Fruedrich dem Schoͤnen: „Ich wuͤnſche die 
SGluͤtk zur Kalſerwuͤrde, und verſpreche dir meine 
Mitwirkung. Ich habe es noch nicht vergeſſen, 
daß Rudolph von Habsburg dein und mein 
‚ Großvater iR, (und dein Vater Albrecht mie 
mein Ober s Baiern- mit München gerettet hat). 
Auch: erfläre' ich feierlich, daß ic) das Reich nicht 
annaͤhme, wenn es mir auch angeboten. würde... 
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\ 6 hätte alfe Friedrich fünf Stimmen; 
und mein niemand wortbruͤchig wird, fo iſt ihm 
die — 1J und Foren‘ der — 
smin 


Die Familie des eecbcüen eüpelsur 
gers, Karfer Heinrichs VII., mar aber nas 
tuͤrlich dem. Defterreicher abgeneigt. Feindſchaft 
Im Neiche wird fefteefegt durch die. Wahl. der 
Kaiſer aus verfhiedenen Familien, Die Intereſe 
. fen des Landes heilen fich, die eins find, wenn 
‚die. vegierende Familie diefelbe bleibt, Erblich⸗ 
feit der Thronen bei Zähigfeit des Stammes if 
ber mächtigfte Schusgeift eines Volle. | 


Baldwin, Erzbifchof von Trier, Hein 
richs Bruder, gewann den Erzbiſchof von Mainz, 
Peter, fih- der Wahl Sriedrih zu miden 
fetzen. Lange wußten fie nicht, wen fie zum Kabs 

ſer vorſchlagen ſollten; auch ſcheute fich jeder, 
. es mit dem Deſterreicher aufzunehmen, und 
Deutf land, entweder aus Schwäche feineg 
Hauſes, den Fremden, oder Durch ungebührliche 
Anſpruͤche den innern Parthelen zu überliefern. | 


Heinrichs Sohne, Johann, den. fein Bas | 
ter, als Kaiſer, zum König von Böhmen, nicht 
wider gegründete Anfprüche der Defterreicher, ges _ 


macht hatte,‘ trauten fie nicht Macht und Talent: | 


genug zu, Deutſchland zu regieren. Sie verfie⸗ 
fen daher auf Lud wag von Baiern, der zwar 
auch wenig Macht, aber Hinlänglich Talent hatte. 
Solcher Untrag war ihm fo, unerwartet, daß er 
ihn fogleih unbedingt abwies, „indem er Bew 
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bindlichkelten im. Hinſicht der Mahl’ eingegangen, 
Die er nicht: mehr aufheben: fünne Man folle 
ihm nicht zumuthen, fein gegebened Wort zuruͤck⸗ 
zunehmen. Auch ſey die Macht ſeines Hauſes zu 
klein, als daß es mit Oeſterreich wetteifern koͤnn⸗ 
te,” — Beim zwelten Anfrage aber konnte er 
die Verbindlichkeiten aufheben, das Wort zuruͤch 
nehmen, : und mit Oeſterreich wetteifern. So 
wurde er das Wertzeus des —— ‚gegen Oe⸗ 
ſterreich. 


ſchritten werden ſollte r beſetzte die Parthei LudF 
wigs Franffurt.mit einem Heere, fo daß die 


Churfuͤtſten,/ welche Friedrichen mollten, "in 


Sachſenhauſen bleiben mußten. Die Waffen 
wählten alſo Ludwigen. Mit ihm maren 304 
bann, König. von Böhmen, Johann, Herzog 
pon Sachſen, Waldemar, Churfaͤrſt von Bran⸗ 
denburg, die Erzbifchöfe von Trier und Mainz; 


aiſo 3 Stimmen, Mit Friedrich waren Kup 


dolph von Baiern, Ludwigs Bruder, der 
uͤber deſſen Wortbruͤchigkeit und laͤcherliche Anma⸗ 
Bung- fo entrüftet war, daß. cr fih.an die Spitze 
der Churfürften für Friedrich ſtellte. Diefe 
waren Rudolph, Herzog von Sachſen, Heins 
rich, Herzog von Kaͤrnthen, Heinrich, Erzbis 
ſchof Koͤln. Mithin fanden jest auf Frieds 
richs Seite nur 4, denn auch Heinrich, 
Marggraf von Brandenburg, fiel’ ab, ungeachtet 
des : förmlichen. Buͤndniſſes. Er ftand aber auf 


friner Parthei; denn er wollte ſelbſt Anſpruͤche 
machen, aber es — auch feiner auf — 


Parthei. x WM | Pop Deere 1 ur 


lg am Toten, Oetober 1314 ur Wahl ge⸗ 
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Ludwig ſchlen alfo die Mehrheit der: Stim⸗ 
men: für fi. zu. ‚haben, allein es waren zwei bei 
ihm, deren. Stimmrecht. befteitten wurde, — — 
Sachſen hatte nur eine Stimme, Rudolph, 
Herzog don Sachfen: Wittenberg, behauptete, fie 
gehöre ihm, nicht Johann, dem Lauenburger. 
Eben ſo ſprach der Kaͤrnthner das Recht auf die 
boͤhmiſche Chur an, weil Johann widerrechtlich 
und mit Gewalt durch ſeinen Vater eingeſetzt 
worden. So hätte mithin Lud wig nur 3 

Stimmen, Friedrich 4 Ä F 
Da war feiner, ‘der Erbarmen mie Deutſch⸗ 
land gehabt, und den Wählenden ans Herz ge⸗ 
legt Härte, im welche Zerrüttung- ſie ihr Waters 
land zu ſtuͤrzen im Begriffe ſtaͤnden. Jeder 
froͤhnte feiner Leidenſchaft; die für Lud wig 
ſtimmten, verkauften ihm aber ihre: Stimmen 
theuer. An Mainz, an Trier, an Böhmen. 
mußte er Reichsguͤter, Nelchelchen, Rheinzoͤlle in 
Menge abtreten, und. fo das Reich im eigentlichs 
ſten Sinne des: Worte an feine Churfürften very 
Faufen. Das war der erfie Herzfioßz 
den das deutſche Keic empfing — und er 
fam von einem Baiſier.. 
An Mainz mußte er den. Zoll su Ehren⸗ 
felg, die Stade Weinheim; die Rehen in Hefe 
fen und Thüringen abtraten, und. ihm obendrein 
20,900 Matf Eilber Kroͤnungskoſt en bezah⸗ 
len; an Trier mußte er die Erlaubniß geben, fe. ' 


& 
* 


viel Reichsguͤter kaufen zu Tonnen, als der Erx 


biſchof wollte, ja dem Johann. von Boͤhmen 
verſprach er fogar Lotharingen, Brabant 
und Limburg, und die Urkunden, Böhmen her - 
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treffend, nicht minder für Kroͤnungskoſten die 
Stadt Eger und zwei andere, Erſt nachdem 


Ludwig diefes alles unterfchrieben Le gaben - 
ſie ihm ihre Stimmen. 


Welche Elendigkeit! So murde öie Kaifers 
würde ein Gegenftand der niedrigften Habfucht, 
fo wurde der Kaiſerthron heruntergegogen, damit 
ihn ein Baier erklimmen konnte. 


Am zgten October, als dem beſtimmten Wahl⸗ 
tage, wurde Friedrich gewaͤhlt, am 2oſien 
Ludwig, alſo einen Tag ſpaͤter. Da dieſer mit 
einem Heere in Frankfurt war, fo ließ ex jes 
nen nicht herein, um in der Kirche, auf dem Als 
tare dem Volke gezeigt zu werden. Mit denzfels 
ben Heere zog er nah Aachen, um fih Frönen 
zu laffen, Friedrich mußte dieſes zu Bonn 
thun. 

Jeder behauptete ‚nun Kaifer. zu ſeyn, und 
jeder ſuchte ſich einen Anhang. Ganz Deutſch⸗ 
land zerfiel in zwei Haͤlften, die ſich erbittert 
verheerten, was um ſo ſchrecklicher war, weil die 
Partheien nicht etwa durch Suͤd und Nord, oder 
Oſt und Weſt geſchieden waren, ſondern durch 
und unter einander lagen. Nachbarliche Staͤdte, 
nachbarliche Fuͤrſten gehörten zu verfchledenen Par⸗ 
thelen, jeder ſuchte des andern Land zu erobern, 
hoffend, es behalten zu Dürfen, wenn fein Prins 
cipal Kaiſer bleib. Nur der Brandenburs 
ger nahm Feine Parthei, aus Uerger, dab ihn 
‚niemand mählen mollte, 

In dieſem Getuͤmmel geſchah es auch, DaB - 
die Schwelz durch Die Aufhetzung des Balers 
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von Deutſchland abfiel; da f größtentheilg 
unter dem Haufe Habsburg ſtand, fo bemühte 


fi) Ludwig, dieſe zeichen Güter feinem Seinde 
ga entziehen. Er wiegelte Daher dieſe Leute Durch 


Verſprechung von Sreipeiten auf, und unterfiügte 


fie in der Rebelllon gegen Oeſterreich. Man muß 


fih wundern; daß es noch Gefhichtfchreiber gibt, j 


die das. uralte, aufgewarmte Mähbtchen von Wils 
beim: Tell, nachbeten, Bekanntlich hat nie ein 
Wilhelm Sell exiſtirt, als in der Poeſie des 
Mittelalters, und iſt fo viel älter, als die baie⸗ 


riſche Schweigers Revolution. Man hat aber- gen 


einen: neuen Tell und Geßler erfunden, um 


Aufruhr zu entfchuldigen, und der Ehre eineg- 


Haufes, die man. mit. Neid befeftigt fießt, ine 
Schandflecken ansuhängen. 


Der Krieg zwiſchen beiden Kaifern war nun 
natuͤrlich und nothwendig. Um ihn fuͤhren zu 


koͤnnen, verſchafften ſich beilde Anhang, der arme 
Ludwig, durch Verſchleuderung der kaiſerlichen 
Rechte, der reihe Friedrich durch Gold. Leo⸗ 


pold von Oeſterreich, damals Herzog von Schwas | 
ben Curd der Schweiz), unterftägte Fräftig feinen - 
Bruder Friedrich, Schlachten wurden beiders 


ſeits gewonnen und verloren, kleine Scharmügel, 
Pländern, Brennen, Stürmen und Niederreißen 


von Städten und DBurgen,. waren dag tägliche, 
Geſchaͤft faſt aller Einwohner Deutſchlands, das 
beide Kaiſer abwechſelnd mit ihren Heeren durchs. 


zogen; "vorzüglich von Oſten nach Weſten, und 
umgefehrt. So wuͤthete das Ungeheuer, das von 


- 


‚der: Entjweiung der Deutfchen Fuͤrſten geboren 


war, acht volle Jahre, bis zur Schlacht von. 
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Ampfing in — (1822), wo Srärg 
gefangen wurde. 

Dieſer wurde auf die Burg Trausnit int 
Nordgau gefperrt, und faß dafelbft an drei Jah⸗ 
re; bis fein Beuder Leopold 1325 Ludmwis 
gen bei -Burgan flug, und dieſen noͤthigte, 
Friedrichen frei zu laſſen. Dafuͤr mußte er 
aber auf alle Anſpruͤche an das Reich Verzicht 
leiſten/ oder ſich wieder im Gefaͤngniſſe ſtellen 
Er kam nah Wien zuruͤck, fing'an, fein Wort 
zu erfüllen; allein Leopold. und der Papft 
‚ fanden ſolche Entfagung für entehrend, fegten 
den Krieg ‚gegen den im DBanne lebenden Lud⸗ 
wig fort — md Friedrich, da er fah, daß 
er fein Wort nicht halten fonnte, Friedrich 
der Schöne begab fich-mieder freiwillig In des 
Bates, feines Todfeindes, Gefangenſchaft. 
| Solch eine That beurkundet ven; ber der 

Kaiſerkrone würdig if, 

Auch mirfte diefe Größe auf kubwige Un 
fih des Kriegs mit Leopold und dem Papfte, 
dem er zu unterliegen anfing, zu entledigen, und 
niht auch in -die Gefahr zu rennen,’ In die 
Friedrich gefallen, ſoͤhnte er ſich mit ihm aus, 
und beide ſchloſſen den merkwuͤrdigen, unerhoͤrten 
Vertrag, daß ſie gemeinſchaftlich Kalfer 
ſeyn wollten, daß Beider Namen in Beider 
Siegeln ſtehen, daß ſie abwechſelnd ihre Namen 
den Urkunden vorſetzten / die Lehen gemeinſchaft⸗ 

lich ertheilten u. ſ. w., kurz, daß das Reich fü 
verwaltet werde, als waͤren beide nur eine Per⸗ 
ſon. Leopold war auch damit zufrieden, und 
irb uͤberdieß 1326 bei Straßburg. Die 
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weint des dachens⸗ fqlen niun über Deutſchland 
aufgehen zu wollen, zwiſchen feinen. Häuptern 
war aͤchte, redliche Eintracht. Sogar ſchuefen 
Veine Kaifer in Einem Berti 

" Aber der Tenfel- der Zwietracht ſcheint nicht 
aus  Deutfland fahren gu“ Fünmen: Mer’ hätte 
denfen ſollen, daß ein Menſch in Drutfſchland 
geweſen, der" folch” ſchoͤnen Bund nicht gefeghet) 
und ihn als ein Geſchenk des Himmels in Dei 


muth und Sreude empfangen haͤtte? Nein! Sich. 


dat Die er erklaͤrten, det Bund wäre 


obne ihre Einmiligung geſchloſſen worden, und 
habe — feine Guͤltigleit, der Papſt ſagte, er | 


loͤnne L udwigen, der im Banne ſey, nicht and 
erkennen. — So würde das ungluͤckliche Deutſch⸗ 
fand um ſelnen Frieden betrogen! So frevelhaft 
und gewiſſenlos wurde die Wuth des‘ innern 
Kriegs unterhalten. 

Um ſich ein Nebergewicht aAber Oeſterveich 


zu verſchaffen, ihat der Baier vieles, und fuhr 


fort, es zu thun, mag nicht vor dem Richter⸗ 
fiuble der Ehre beſtehen kann. So gefährlich iſt 
Halbmacht oder Dünfel des Schwachen, der Erfie 
ſeyn zn wollen. Sonf reine Verhaͤltniſſe wer— 
den- Dadurch fo verkehrt, daß auch vortreffliche 
Männer, wenn fie einmal Thr Werfzeug gemors 
den, Ehre, Sitte und Freundichaft in Wind zu 
fhlagen genöthigt werden. Go übergab Luds 
wig die Marf Brandenburg feinem Sohne, 


ungeachtet noch nahe Verwandte des alten Hau⸗ 


fes lebten. Die. Wittelsbacher faßen auch 
faum 50 Jahre in Berlin. Dem Herzog von 
Kaͤrnthen bemiligte Ludwig die Erbfolge auch 


” ⸗ 
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‚für die weibliche Linie, da ‘fie fonft in dag Haus 
Habsburg, nach den alten Rechten, hätte aͤber⸗ 
gehen muͤſſen. Diefes that er, nachdem Frie d⸗ 
rich mit ihm fchon ‚gemeinfchaftlich regierte, Wie 
fönnte dieſer alſo an fortbauernde Redlichkeit feis 
nes Mitkaiſers glauben? So brach. der. Baker 
das: Faum gegebene Kaiſerwort! Die Pfalz zaubte 
Ludwig feinem Bruder Rudolph, und zwang 
ihn, nah England zu flüchten, 1328 509 er 
nah Nom, lleß fi dafelbft, in Abweſenheit des 
Papſtes, der Ihn in den Bann gethan hatte, von 
einigen Bürgern Erönen,. und beging Die, Unbes 
fonnenheit, den Papft nicht bloß ‚Abzufegen ‚ fons 
dern ihn. zum Tode zu verdammen, weil er ein 
Ketzer ſey. Er machte Darauf einen andern Papſt, 
$rönte ihn. ſelbſt, und ließ fich für diefen Dienſt 
son ihm noch einmal kroͤnen. Wie er das Reich, 
zertheile hatte, fo brachte er nun auch das Schis 
ma in die Kirche, Eine unbefonnene That ift 
fruchtbare Mutter roher Kinder, jene zu — 
digen. = 
re Beſqhluß folgt.) 


Deutſche Blättern 


zn Bandes 38 Etuͤck. 





 Ssegte Schmalziena 
’ (BE HLu$ — — 
Letztes Wort uͤber politiſche Vereine. 
Vom geheimen Rath Schmalz. Berlin 
1816. 16 Seiten. rar 
Wir baben vom Anfange an den Schmalzi⸗ 
ſchen Streit unſern Leſern mitgetheilt, feine und 
ſeiner Gegner Erklaͤrungen gewuͤrdigt. Nun re⸗ 
det er das letzte Wort uͤber die von ihm ange⸗ 
klagten Vereine. Wir geben hier auch unſer letzt 
tes Wort, und wuͤrden und freuen, endlich and 
Ende zu fommen, wenn nur dag Ende erfreuli⸗ 
cher wäre! Doc iſt's ein Ende — Wir wiffen 
nicht, wie viele Gegner ſchon aufgetreten, wie 
viele, Steeitfehriften Herrn Schmalz fehon bes 
kannt geworden waren, als er dieß fein letztes 
Wort niederſchrieb. Die Leſer aber werden er⸗ 


warten, er ſey doch etwas eingegangen auf fo 


manche mohlbegrändete Anſichten, die man ihm 
entgegengeftellt hatte. Doch liebt er es befannts 
ich, nur anzudeuten, oder In feiner Sprache 
Flärlich zu predigen, und damit iff.es denn . 
auch hier abgethan. Etwa auf- Heren Koppe“s 
Schrift nimmt er einige Nückficht, aber auch nur 
leicht und obenhin. Vornehm fiept er auf Alles 
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herab, was nicht Er felbft und feine Meinung 
iſt. Widerlegung ſelbſt der- ftärkfien Gründe ges 
gen Ihn hält er Faum der Mühe werth. 

Und der Mann beginnt fein letztes Wort 
alſo: „In meinem. vieljährigen Nichteramte. habe 
ich immer erfahren, daß der Advocat, welcher 
die ſchlechte Sache vertheidige, in feinen Satz⸗ 
fohriften auf die Hauptfrage fih gar nicht eins 
läßt, . fondern feinen ‚Gegner über einzelne Aus⸗ 
drücke. in bloßen Nebenfachen chicanirt. So jetzt 
meine Gegner.” — . Welche alle. Selbfterfenntnig 
vernichtende Verblendung und Verſtockung gehört 
Dazu, fo etwas den Gegnern aufzubürden, und 
fo. gar nit zu fühlen, daß der Pfeil auf den, 
der ihn abſchießt, zuruͤckprallt, ihn trifft und 
Ihm, verroundee, Wer ift es, Der mehr vermeis 

det, auf die Hauptfinge fih einzulaffen, als ders 
felbe Her Schmalz, der das Wort fpricht? 

Wir erfahren nun, daß Herr Shmalz 
großmuͤthig Alles, was dor der Leipziger 
Schlacht geſchehen, ungerügt laffen mil. „Ich 
ruͤge nur, was nach der Leipziger Schlacht im 
Sinftern‘ getrieben wird, oder vielmehr jetzt nicht 
mehr im Finſtern.“ Und hoͤchſt gerecht und tref⸗ 
fend weiß er „in der unerhoͤrten Wuth, mit 
welcher man gegen ihn ſpricht und ſchreibt und 
handelt,” den Elarftien und einleuchtendften Bes 
weis aufzuftellen, „daß die gerägten Verbinduns . 
gen wirklich da find, gleichviel, ob Bund, ob 
bandelnde Parthei.“ (Jetzt alfo läßt er doch 
die Unterfheidung von Bund und Parthel, die 
er bei. Heren Niebuhr fo nichtig fand, zu, 
aber freilich jegt baut fie ihm eine Drürfe, Die 
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er: zu brauchen weiß!) — Wir Haben mohl fo 
ziemlich alle Streitſchriften gelefen, die gegen. 
Herrn Schmalz erfchienen find,. aber von, der 
„unerhörten Wuth,” mit der gegen ihn gefchrien . 
ben ſeyn ſoll, iſt und eben nichts vorgekommen. 
Doch: gerechten Unwillen haben wir überall ers 
“funden, und ihn getheilt, micht weil angebliche 
Bünde durch die Schmalziſchen Anklagen gefährs 
det wären, fondern weil viel, Eoleres und Hochs. 
wichtiges dadurch, mehr, als er- wiffen und bes 
greifen will, angegriffen und gefährdet. ward. 
Und nun wirft er. fih auf das Conſtitutionent 
machen mancher politifcher Schriftfeller, ‚und, als 
ein guter Advocat, weiß er damit ſeine ſchlimme 
Sache zu beſchoͤnigen, daß er hler einen nicht un⸗ 
gerechten Eifer uͤber das Conſtitutlonsunweſen aus⸗ 
laſſen, und einiges Wahre ſagen kann. Und da 
greift dann recht ſchoͤn die neue Anklage eine 
„Uber wenn fie das Volk fuͤr Ihre Poſſen aufs 
wiegeln wollen u. fe 10.” — Wer thut das? — 
Die. Conftitutionsmaher? — Wie mancher ehr⸗ 
liche und wackere Mann hat recht toohlmeinend: 
and ‚ein Wort geſprochen über. die neue Geftals 
tung der Dinge, wie man fie etwa wuͤnſchen 
möchte; — und. die ſollen nun alle in die Kan 
tegorie der Volksaufwiegler gehören? . Und der 
geheimen Buͤndler dazu? — Co fol. dur eine. 
neue. leichtfinnige Anklage die alte geftügt werden, 
und ſo wirft bunt und -unbefonnen der Mann, 
der fich auf fein vieljäpriges Richteramt beruft, 
Alles durch einander. —— — 
Wie ſchlecht muß ed um die Sache ſtehen/ 
die ſo vertheidigt wird! Und gar fein: wird je⸗ 
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nes. wieder mit den geheimen Bünden in Vers 
bindung gefeßt, Denn nun geht es gleich zu den 
Planen über, melde momentan anarhifhen Go 
brauch von Volkskraͤften haͤtten machen wollen, 


wie Herr Koppe das Wort hatte fallen laſſen, 


was Schmalz wieder wohl zu brauchen weiß. 
Aber er nimmt auch die Meinung an, als 
wolle er wirklich auf die Angriffe ſeiner Gegner 
ſich einlaſſen, und fie ſammt und ſonders, leich⸗ 
ten Spiels, wie ihm denn Alles das etwas übers 
aus Leichtes iſt, gehörig ablehnen, Wirklich wer⸗ 
den einige Saͤtze ordentlich beziffert, nachdem vor⸗ 
her noch den. Gegnern wiederholt Schuld geges 
- ben worden: „Doch von der Hauptfache reden 
die Herten nur im Vorbeigehen.“ — Es ift ein 
erbärmliches Wefen um diefe Selbftvertheidigung , 
die mit unbegreiflicher Dreiftigfeit Wahres und 
Salfches Durch einandermifcht, Unſere Lefer — 
wenn fie auch nicht Eine der Gegenfriften ges 
kefen : hätten — erinnern fi aus dem, was wir 
daraus mitgetheilt, ob die Gegner von der Haupts 
fahe nur im Vorbeigehen vedeten. Haben Nies 
buhr, Schleiermadher, Koppe — haben 
ſie nicht die Hauptſache recht feft gehalten, recht 
pielfeitig erörtert, ja mehr, als Herrn S chmalz | 
lieb ſeyn mochte, und als er, da er feine DBläts 
ter. hinwarf, abnden mochte? — Ober ift etwas 
anderes die Hauptſache, als die vermeinte oder 
wirkliche Exiſten; geheimer politiſcher Vereine? 
Davon haben jene geredet; Herr Schmalz 
aber ſchwatzt dieſes und jenes durch einander, 
und am meiſten von ſeiner werthen Perſoͤnlichkeit. 
Denn was hat er nun auch in dieſem feinen letz 
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ten Worte von geheimen: Verbindungen uͤberzeu—⸗ 
gend erörtert, bewieſen, aufgehelt? — Auch 
nicht Ein vernuͤnftiges, zur Aufhellung der Sache 
geeignetes Wort haben wir gefunden. 

Man hatte billig geruͤgt, Daß er von feiner 
Begeiflerung im preußifhen Volke etwas wiſſen 
wollte, und fo recht fcharf das ruhige Pflichtge⸗ 
fuͤhl ihr entgegenſtellte. Nun beweiſ't er, er 
kenne allerdings recht gut dieſe Begeiſterung, und 
ruͤhmt ſie auch. Nur jene Begeiſterung habe er 
verneint, die durch die „Schriften jener Herren” 
geweckt worden ſey. — Zu diefer Deutung, die 
in feiner Art erklaͤrlich iſt, gefellt er. neue ums 
wuͤrdige Schmähungen, vedet von Prlvatjpreis 
bern — ruͤſtigen Burſchen, welche weder ſelbſt 
zu den Waffen griffen, noch fuͤr die Waffen et⸗ 
was thaten, als ſchreiben u. ſ. w. — Und der 
treffliche Mann weiß nichts davon, daß vor dem 
sten Maͤrz 18137 alſo ehe die Franzoſen forts 
gingen, etwas zur Erweckung des Volks gefchries 
ben worden! — Wir müffen ihm, denn freilich 
glauben,. daß er nichts von Allem geſehen, noch 
gehoͤrt hat, was durch wackere Maͤnner ſchon vor 
dem 4ten März laut ausgeſprochen und gedruckt 
ward. — So gewiß. übrigens nicht Schriften nur 
Das Volk zur That geweckt haben, mie wir gern 
anerkennen, fo iſt Doc offenbar, daß manche 
zeitgemäße "Blätter und Slugfchriften manches 
Gute gewirkt haben. Die wenigen Blätter über 
den Landſturm, wie viele Haben fie verftändigt! 
Den neuen. Geiſt des Volks erzeugt Haben fie 
nicht, aber Ihm eine mwohlthätige Richtung gegen 
ben, Dazu ift Hoffenslich Feinem der don Herren 
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Schmalz angefhuldigten Schriftfteller eingefal— 
Jen, zu meinen, fie hätten Die Begeiftering ges 
macht. — Auch hier Fämpft der Here nur mit 
Windmühlen, ‚und dag Klappern ſoll ſtatt Der 

abgehenden Gründe gelten. | 
Hinſichtlich des Ketzerzeichens, „Declamatio⸗ 
nen gegen. Frankreich,“ verantwortet er ſich, 
wenn auch nicht befriedigend, Doch verfländiger, 
Einen Hauptanflagepunft hat er felbft fo ges 
faßt: „3) Sol ih den Despotismug begünftis 
gen, ald Feind liberaler Conftitutionen und Der 
Bolfsrepräfentationen, und anfgereizt durch eine 
desporifhe Parthei, welche bier feyn fol, ges 
ſchrieben Haben,” — Aber eine Parthel, oder 
auch nur einzelne Männer, denen er fi) Durch 
despotifche Grundſaͤtze gefällig machen fünne, kennt 
er nicht, Auch vom Despotismus und der Volks⸗ 
repraͤſentation weiß er mancherlei zu ſagen. Seine 
‚Schriften follen begeugen, Daß er den Despotiss 
mus nicht begünftige, und dag er, felbft ald er 
feine wenigen Blätter gegen die politifhen Ver⸗ 
eine an drei regierende, auswärtige Zürften fand 
te, nichts für fich beabfichtigt habe, fondern nur 
‘gegen die. Sonftitutionsmacher, über die. er fi 
hier abermals gewaltig ereifert. Dabel wird feine 


WUeberzeugung, daß die fraftuolle Erbmonarchie 


die beſte aller möglichen Verfaſſungen fey, weil 
in ihr die Freiheit am ficherften, faft allein ficher 
it, ausgefprochen! — Wie fein! — Wer Bat 
‚denn die Erbmonarchie angegriffen, ihre Güte 
bezweifelt? — Aber freilich wuͤrden mir nicht 
unbedingt und fchlehthin jede „kraftvolle Erb⸗ 
monacchie” für die befie Verfaſſung erflären, 


599 


wenigſtens das „kraftvolle“ noch durch - ein 
anderes Beiwort erläutern. Es koͤnnte ja wohl 
eine ſehr kraftvolle Erbmonarchie eine ſehr ſchlechte 
Verfaſſung ſeyn, oder überhaupt auch gar feine 

moahrhafte Verfaffung! Die Erbmonarchie felbft 
iſt nie die Derfaffung,. fondern nur ein Theil 
derſelben, und unfers Erachtens ein. ſeht norhi⸗ 
ger und empfehlungswerther, wenn nur die Ver— 
faſſung ſelbſt gut iſt. Aber. zur Verfaſſung ges 
hoͤrt noch eine andere, als bloß in der. Erbmo— 
narchie gegründete Bürgfchaft, ‘daß ein freieg, 
menfhenmwürdiged Leben durch fie .beftehen kann. 
Erbmonarchie von der einen, Wolfsvertretung von 
‘Der andern: Seife, und beide vereint durch Die 
Heiligkeit unverleglicher Gefege, die nicht. bloß 
Machtſpruͤche find, und: durch gegenfeitiges Ders 
frauen und aufrichtige Anhänglichfeit,. das, mei⸗ 
nen wir, gibt eine gute Verfaffung, Here 
Schmalz meint ed anders; „ein Erbmonarch 
bat für fih und fein Haus keinerlei Intereſſe, 
als. das: allgemeine Befte des Volks allein.” — 
Sole Sentenzen, die ihrer Mortrefflichfeit we⸗ 
gen fih ein Paar Mal wiederholen, follen ung 
Gewaͤhrſchaft leiften, dag mir nichts weiter be⸗ 
duͤrfen, als Erbmonarchen. 

Vorher (S. 4) hatte unſer Staatsweiſer ver⸗ 
ſichert, es komme Alles. allein darauf an, „daß 
es im Staate wohl ſtehe 1) um Juſtiz, 2) um 
Polizei, 3) um Finanzen, 4) um Landesverthei⸗ 
digung. Herr Schmalz waͤre gewiß uͤberzeugt, 
es ſtehe um die Polizei recht gut, wenn ſie z. B. 
unter feiner, des erfahrnen Mannes Leitung ſtaͤnde. 
Wie nun, wenn er von geheimen Verbindungen 
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auch als Polizeiminiſter traͤumte, wie ſchlimm 
wuͤrde es da vielen ergehen! Und ſo koͤnnte es 
im Staate recht gut ſtehen, nach ſeiner Anſi icht, 
um Juſtiz, Polizei, Finanzen und Landesvertheis 
digung, und mancher wackere Staatsbürger würde 
doch über die Verfaffung diefes Staates zu jams 
meru haben, Wirklich dürfte Der Herr geheis 
me Rarth fich Überzeugen, zu einem guten Staate 
gehöre auch, DAB es um die Sreipelt Aller 
gut ſtehe. 

Ploͤtzlich faͤllt er mitten in ſeinen Declama⸗ 
tionen uͤber die Volksrepraͤſentation wleder auf 
etwas anderes, und ereifert ſich, daß die polis 
tifhen Schriftfieller bei Mittheilung ihrer Ideen 
„frech die Eprache der Religion entweihen!” 
Mir wollen nicht fragen, woher das hler? — 
Das ift nun eben fo feine Ark, und in dem fraus 
fen Durcheinander  triumphtre -fülne Sache am 
meiften! Die „momentan anarhifhen Maßres 
gen” müffen denn auch hier abermals herhal— 
ten, und Thomas Münzer, Johann Bocholt und 
Cromwell auch dazwiſchen agiren. — Man fol 
ſich wohl huͤten, empfiehlt er dringend, „die 
Macht der Regierung auch nur in ſo ſcheinbar 
enge Grenzen zu bringen, wie Die Engländer!” 
Und wie fo nichts ſeyen die Stände, beweiſ't er 
trefflih an dem Deifpiele — und Weſt⸗ 
phalens. 

Was wollen wir mehr? — Iſt das nicht 
faſt ſo herrlich, we Dabelows Weisheit, uͤber 
deren Verkennung ſich dieſer Ehrenmann in öfs 
fentlichen Blättern fo laut beſchwert hat? — Alſo 
hinweg denn das thoͤrichte Bemuͤhen, eine Ver⸗ 
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faſſung zu gewinnen, in der Aller Nechte Hins 
länglich vertreten und verbürgt, und Alle durch 
das Gefühl erhaben merden, daß fie als freie 
Bürger nicht nur des Staates Eaften tragen, fon 
dern auch eine Stimme haben in der Entfcheis 
dung über das allgemeine Wohl oder: Wehe, 

Uebrigens vermwirft Herr Schmalz nicht alle 
Bolfsrepräfentation; die nicht; die — wie er 
fagt — zu gemeinfchaftlicher Berathung in gegens. 
feitigem Zutrauen und Liebe, wohl aber die zu 
einer. Oppofition beftimme iſt. Denn. ganz will 
er. es Doch mit den Freunden. der — 
nicht verderben. 

Das iſt es denn, was Herr Schmalj in 
dem legten Worte über „politifhe Vereine” 
gefagt hat. Die Lefer werden Allerlei auf den 
16 Seiten finden; aber Faum ein Wort über 
‚politifche Vereine, noch weniger etwas zur Des 
gruͤndung und Beftätigung der frühern Anflagen, 
Man ficht, daß wir bei dieſem Schriftfteller eine 
neue Sprache lernen muͤſſen. Wenn er ein Wort 
über -politifche Vereine fchreibt, hat man zu mers 
fen, daß ‚von ſolchen Vereinen darin nicht die 
Rede if. Man hofft und hofft, es werde ends 
lich noch etwas, menigftens ein. Wörtlein dar⸗ 
über formen; aber es kommt nicht. Dafür wirft 
er ſich zum: Schluffe noch einmal auf das Conftis 
tutionsmachen, und räth, Doch ja feine auf dem 
Zimmer zu machen, Die Einzelnheiten der Deuts 
(hen Verfaſſung fol man doch lieber den Beras 
thungen der Bundesverfammlung überlaffen. ° Daß. 
dort Doch auch nicht höhere Wefen, fondern nur. 
Menfchen zu Rathe figenz. die auch wohl guten 


Kath brauchen koͤnnen; daß erleuchtete Männer, 
ohne zur Bundesverſammlung berufen zu ſeyn, 
Doch wohl auch das, was unfers Wolfe Freiheit, 
Frieden und Glück begründen foll, in Erwägung 
giehen, und ein freies, wohlbegruͤndetes Wort 
Darüber fprechen follen, davon will dieſer treue 
Diener der Macht nichts wiſſen. 
Genug davon! Was wäre weiter gegen Herrn 
Schmalz zu fagen? Er hat das legte Wort ger 


ſprochen; mir laffen ihm fein letztes Wort. 


— 


Du aber, o mein Vaterland! ſey geſegnet 


mit Fuͤrſten, die das allgemeine Verlangen nach 


einer vernunftmäßigen, menſchenwuͤrdigen Werfafs 
fung, die Treue ihrer Völker und die eigene. heis 
lige Pflicht, die Stimme der Vernunft, die. 
Stimme der Zeit nicht verfennen, durch fein Ge⸗ 
ſchwaͤtz der Finſterlinge ſich kraͤnken laſſen den 


redlichen Willen, ein neues feſtes Band zu knuͤ⸗ 
pfen zmwifchen den Herrſchern und den Beherrſchten. 





Was hat Oeſterreich gethan, was geopfert? 
(B eſch hbu ß.) 
Nun geriethen die Paͤpſte (Johann XXII. 


and Nicolaus V.) an einander, und anathe— 


matifirten fih zum Xerger der Welt, Robert, 
König von Neapel, war auf Eeiten des alten 
Papſtes, er zog gegen Rom, fihnitt die Kebends 


- mittel ab, die Römer poͤrten fih, und der 


Kaifer, der fih vorher mit ſo großem und eitlen 
Pomp zweimal bat kroͤnen laſſen, mußte mit dem 
Gegenpapfte vie Flucht ergreifen Die Römer 
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fpotteten nun ihres Kalferd, und wurden feine 
‚erbitterten Feinde Alſo wieder ein Beifpiel, 
wie Nichthbabsburger im Kaiſermantel fich 
ungeſchickt benehmen, und die Heiligkeit der Kais 
ferwürde gemeinem Pöbel anvertrauen. Das vis 
mifche Volk fchrie bei der Krönung aus vollem 
Halfer „es lebe der römifche König,” als Luds 
wig floh, warf ed Steine und Koth ihm nach. 
Das. fonnte ein. baierifcher Kaifer. nicht rächen! 
Endlih um das Maß der Würdelofigfeit vol zu 
machen; ſchloß Kaiſer Ludwig der Baier ı 
einen Bund mit den Seeraubern von Als 
gier, Tunis und Tripolis, denen damals 
alle Häfen der chriftlihen Welt verfchloffen mas 
ren. Das hat Oeſterreich — nicht gethan! 
Friedrich hatte in des Baiers Gefängniß 
feine Gefundheit verloren, Er kraͤnkelte unaufs 
hoͤrlich, und konnte ſich daher wenig der Regie— 
rung annehmen. So große Mißhandlungen toͤd⸗ 
teten ihn Anfangs 1330. — Dieſe Zeit hat Ans 
maßung und Haß gegen Defterreich in dag 
Herz. der Baiern gefaetz beide find fortgemurs 
zelt bis auf den ‚heutigen Tag, der die Frucht 
dem Berſten nahe gereift hat. 
Ganz verlaſſen nach Haufe gekommen (1330), 
machte Ludwig den König zum Reichsverweſer 
in Ftalien, damit diefer für ihn Hingöge, um 
Das verlorne Land wieder dem Neiche zu: unfers 
werfen... Kaum mar .er aber glücklich in Erobes 
rung Staliens, fo mißtraute ihm Ludwig, und 
theilte dieſes Mißtrauen den Neichftänden mit, 
Dadurch zwang er den. Hans von Böhmen abs 
zufallen, und fich mit dem Papfte zu. vereinigen 
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Nur hetzte Ludwig wieder gegen Johann den 
Marggraf von Meißen, den Koͤnig von Po— 
len, den von Uimgarn, und Ott o, Herzog 
von Defterreich, auf, dem er wieder Kaͤrnthen 
verſprach, das ſonſt durch die Erbin an Boͤhmen 
gekommen waͤre. Johann kam zuruͤck, ſchlug 
den Meißner aus dem Felde, und Otto von 
Oeſterreich mußte ſich nach Wien zuruͤckziehen, 
weil die Polen und Ungarn nach Hauſe gelaufen 
waren. Die Italiener verzifteten vom Gefolge 
Carls des boͤhmiſchen Koͤnigs Sohn, dennoch 
wurden ſie beſiegt und ſiegten wieder. Auch zwi— 
ſchen Brabant und Flandern brach Krieg aus, 
zwiſchen Staͤdten im Elſaß, in Preußen fuͤhrten 
die Deutſchritter Krieg, 1335 ſchlug ſich der Koͤ⸗ 
nig von Böhmen wieder mit dem baieriſchen Kai⸗ 
ſer; kurz unter Ludwig ging alles durch eins 
ander. Er hatte feine Würde, kein Anſehen, 
feine Kraft, Niemand fand Schuß unter folchem 
Kaiſer. 

Endlich der ewigen innern Kriege, der Par⸗ 
theien, der Verbannungen, der völligen Aufloͤ⸗ 
ſung des geſelligen Zuſtandes, der Unſicherheit 
des Eigenthums und des Lebens in Deutſchland 
müde, festen die Churfuͤrſten ihren mit beftrittes 
nem Rechte erwählten Kaifer 1346 zw Nenfe 
ab, und wählten Carl CIV.), Sohn Jobanng, 
des Königs von Böhmen, der aber fih vor Lud⸗ 
wig nicht im Reiche durfte fehen laſſen. Um 
ſich Hülfe zu. verfchaffen, trat er an den Papſt 
Die Rechte auf Sicilien, Corſica und Sars 
dDinien ab, und milliste in die fehmählichiten 
Doderungen des Papſtes. Verkehrte Kaiſerwahl 
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bat den Pärften unmaͤßige Rechte eingeräumt, 
nicht die Päpfte haben fie an fich geriſſen. Wir 
felbft Haben ung den Fremden mehr hingeworfen, 
als fie und geſucht. Sie müßten Narren gewe⸗ 
fen feyn, menn fie unfere Unterwürfigfeit, unfer 
Geld und Blut nicht angenommen hätten, um 
das man fie bat, damit ein unrechter Kaiſer recht 
wuͤrde. 

Lud wig kuͤmmerte ſich wenig um Carl, 
obgleich dieſer einige Male in Baiern einfiel. 
Durch die lange Regierung war Ludwigs Thron 
fefty die Sintereffen fo vieler, feiner Partheigaͤn⸗ 
ger, und nach Friedrichs Tode der meilten 
Fuͤrſten, waren fo mit feiner Eriftenz verwach⸗ 
‚fen, und man fehnte fih fo ſehr nad Rubey 
daß Carl geringen Anhang erhielt, 

Ludwig flürzte 1347 auf einer Baͤrenjagd 
vom Pferde, und war todt. 

Er gehoͤrt zu den tuͤchtigen Kaiſern; dennoch 
hat durch ihn und unter ihm das deutſche Reich 
den erfien Sqritt zu feinem jetzigen Untergange 
gethan. 

Durch ihn wurden die politischen. Ideen vers 
kehrt, die Religion In ihren Dienern herunters 
geſetzt, die Zelonie für einen gelungenen Streich, 
erklärt, die Heiligkeit der Eaiferlihen Würde pros 
fanirt,. die Kaiferwahl din Gegenſtand der Geld⸗ 
fpeculation, kurz die Fugen Deutſchlands traten 
aus einander. 

Gewiſſe Zweige der Wiſſenſchaften hatte er 
bechoͤtzt. — Er bedurfte Menfgen; die für ihn 
we 

ara hat die Akademie in Mönchen eb; 
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nen Preis auf das beſte Eloge Ludwigs des 


* 


Baiers geſetzt. Da wir ihn gelobt haben, wo 


er zu loben iſt, hoffen wir, daß uns der Preis 


unfehlbar werde zuerkannt werden. 


Ueber die Wegfuͤhrung und die Zuruͤckkunft 


der Braunſchweigiſchen Kunſt- und Bis 
cherſchaͤtze. 


Herr Hofrath und Profeſſor — hat 
über die Wegfuͤhrung und Zuruͤckkunft der Braun 


ſchweigiſchen Kunſt⸗ und Bücherfhäge in dem 


Dranfchweigifchen Magasin, 18 big 48 Stuͤck 
von, dieſem Jahre ausführliche, fehr Intereffante 
Nachrichten mitgetheilt; aus denen wir, da dies 
ſes Magazin einem großen Theile des vaterländis 
fhen Publikums nicht befannt feyn dürfte, für 
diefes Bier das Wefentlichfte ausheben. 

Nach den unglüclichen Ereigniffen des Jah⸗ 
res 1806 wurden zwar. mehrere Seltenheiten und 
Kunftfchäge aus dem Braunfchwrigifchen Drufeum 
gerettet, unter andern das. berühmte Mantuanis 


ſche Gefäß; doch mußten, wegen Mangels an Zeit 


“und Gefpann, viele Koftbarfeiten. zurückbleiben, 


Acht Tage nach der franzöfffhen Befignchme 


erfchien Martial Dark als franzöfifcher Inten⸗ 


dant des Braunfchweigifhen Landes, und auf,’ 


Defehl ‚feines Bruderd, des Generals Intendans 
ten der eroberten preußifchen Provinzen, jollte er 
alle artiftifche Schäße aus Braunfchweig nach. Pas 
ris bringen laffen. Diefen Befehl übte er um. 
deſto firenger aus, da er felbft Feinen Begriff 
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von Kunftfchägen Hatte, um fi nicht den Wow . 
wurf einer Nahficht auszuſetzen. 2, 
In der letzten Woche des December 1806 
fom Denon *) mit dem Auftrage Buonaparte's 
nah Braunſchweig, eine Auswahl der dortigen 
-beften Kunftfachen nach Paris zu ſchicken. Here 
Emperius gibt ihm das Zeugniß, Daß er fels 
nen gehäffigen Auftrag mit großer Höflichkeit, 
und wie er fich felbft ausgedrückt, in den mils 
deften Formen ausgerichtet habe; indeß wur⸗ 
de doch aus dem Deufeum in  Braunfchweig, - 
der Salzthalenſchen Bildergalerie und der Wols 
fenbüttelfchen Bibliothek alles von Werth an Kunſt⸗ 
ſchaͤtzen, Gemaͤlden, ſeltenen Handſchriften fortges 
bracht, und was man nicht fuͤr werth hielt, nach 
Paris zu wandern, eignete ſich der Exkoͤnig von 
Weſtphalen zu, und es wurde, mit wenigen Auss 
‚nahmen, nah Caſſel geſchafft. | 
Der Friede von 1814 brachte, bei der vom 
den Franzoſen nichts weniger. als dankbar aner⸗ 
fannten Großmuth der hohen Verbündeten, nur 
menige geraubte Kunfiihäge aus Paris nach 
SBraunſchweig zurück, Ste beftanden in achtzig, 
meiftens fleinen Gemälden, unter denen fich jes. 
Doch einige ſchaͤtzbare, groͤßtentheils niederländis 
ſche und deutſche Bilder befanden, Das vorzuͤg⸗ 
lichſte war das ſchoͤne Kabinetsftürf von van der. 
4) Diefer, durch feine gefahrvollen Reifen in Heaups 
ten, durch die Herausgabe der Voyage en Egypte, 
und durch die dort fo mühfam gefammelten Naturs 
und Kunftproducte in der aelehrten Welt befannte 
Mann gehörte zu der Commiſſion, melde im Sabre 
7706 die ſchon damals beabfichtigte Wegführung der 


Kunſtſchaͤtze aus Rom nad Paris dem Directorium 
Frankreichs widerrieth. 
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Werfft, Adam und Eva im Paradieſe. Berner 


die beiden Sammlungen der italienischen Majolifa, 
der franzöfifchen Emaillen, fo wie die meiften Kunſt⸗ 


f 


arbeiten in Elfenbein und Holz. | | 


Es mußte der nach Elba verbannfe Buonaparte 


noch einmal den franzöfifiden Boden betreten, um 
durch eisen neuen Krieg. die Veranlaffung zu geben, 
daß die geraubten Kunftihäge aller Länder ihren 
rechtmaͤßigen Befigern znrücfgeben. würden. 


A 


Herr Hofrath Emperius reif’te mit dem ns 


fpessor der ehemaligen Salzthalenſchen Bildergaller 
vie, Weitfch,. nach Paris, und da der General 
Intendant der preußiihen Armee, Staatsrath Ribs 
bentrop, -die Zurückgabe des. Braunfchmweigifchen, Eis 
genthums in Anfehung der Braunfchweigifchen Kunſt—⸗ 
fchäge eingeleitet harte, fo wurde der Zweck diefer 
Sendung um fo vollfändiger erreicht, als nach des 
Herrn Emperius DVerfihermg, derfelbe feine Ur—⸗ 
ſache hatte, ſich über Herrn, Denon zu beflagen; 
da er feinen Reclamationen Feine andere Schwierige 
keiten 'in den Weg legte, als die in den Umſtaͤn— 
der und in der Natur der Sache lagen. "Er vers 
fihere von’ ihm: Er habe ſich bei dem ihn fo hart 


treffenden Gluͤckswechſel weder fleinmüthig, noch 


leidenſchaftlich benommen. Auch habe er auf die in 
Paris aufgeſtellten Bilder viele Sorgfalt verwandt, 
und alle Bilder ſeyen in einem gewiß nicht ſchlech— 
tern Zuſtande, "und manche in "emem weit beſſern, 


alg ihrem ehemaligen, - ins Land: zurückgefommen. 


Faſt alle mweggeführren Kunſtſchaͤtze find. wieder zu⸗ 
rücfgefommen, und von den wenigen fehlenden Bil⸗ 
dern, die, in den Departements zerſtreut find, iſt 
die Auslieferung durch eine, "vom franzoͤſtſchen Mir 
nifterium den Alliirten gegebene Zuſage geſichert wor⸗ 
den. — Es waͤre wuͤnſchenswerth, daß das Publi⸗ 
kum auch in Hinſicht der aus Heſſen-Caſſel und 
Mecklenburg weggefuͤhrten, und durch Preußens Vers 
mittelung wieder zurücdgegebenen Kunftihäge untere 
richte wuͤrde. | "© 
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Mit diefen letzten Blättern. endet unfere 
Zeitſchrift In der Geftalt; in der ‚fie zeither fi 
Des Beifalls und der Thellnahme wieder zu evs 
freuen . hatte, Wir dürfen vorausſetzen, daß 


mehrere Leſer dies ungernerfahren, mie auch viele 


son denen, die bis jetzt auf diefem Wege ihre 
Anfihten und Gefinnungen ausgeſprochen haben, 
Yon dieſem Unternehmen, das fie mit einem weis 
ten. Kreife von Vaterlandsgenoſſen im freundlicher. | 
geiſtiger Berührung erhielt, nicht ohne Bedauern 
ſcheiden ktͤnne. | 

Es liegt zum ‚Theil in der Natur ſolcher 


Ynternefmungen,. mehr aber ‚noch im einer 


herrſchenden Stimmung einer Mehrzahl der Le⸗ 
fer, daß, Hinfichtlich der Dauer, Ihnen fein zus 
fernes Ziel geſetzt erden kann, menn nicht Die 
snangenchme Erfahrung gemacht werden fol, 
Daß die Theilnahme fih mindert und erfaltet, 


Sn sialer. Spinfiche AR. ee gut, Beifasiften, ar 


so a 


' wal feige, vie ihrer gengen unla e un welent⸗ 
Üch auf den eigenthuͤmlichen Geiſt eines beſon⸗ 
dern Zeltabſchnittes berechnet find, nicht zu ſehr 
‚ über diefen binansaltern zu laflen, meniger weil 
su fuͤrchten fepn möchte, daß fie einige Alters 
ſchwaͤche nicht verbergen koͤnnten, als. weil die 
Werte, wie ‚die Menſchen, ſorgfaͤltig verhuͤten 
muͤſſen, daß man ihres zu oft und lang wieder⸗ 
holten einfdrmigen Erſcheinens nicht uͤberdruͤſſtz 
werde. Gelbft dem Guten kann dies begegnen, 
‘and es iſt das um ſo bedenfliger, als dadurch 
der guͤnſtige, fruͤher bewirkte Eindruck leicht wer⸗ 
oͤſcht werden kann. Wer zur rechten Zeit abs 
trat, hinterlaͤßt fichrer ein wohlwollendes und eh⸗ 


rendes Andenken, und es iſt befier, den Wunfch 


eines längeren Bleibens, als die Freude Aber das 
endliche Abtreten zu bewirken. 

Eine Zeitſchrift aber, die ſich lang in Bei⸗ 
fall erhielt, muß, wenn ſie ein laͤngeres und 
ehrenvolles Daſein ſich friſten mil, wenigſtent 
öfter in erneuter Geſtalt erſcheinen, und durch 
den Reichthum einer mannichfachen Entwicklunz 
und vielſeitiger Mittheilung, immer von neuem 


anziehen. Der anfaͤnglich, vielleicht welelich bes’ 


ſchraͤnkte Zweck muß ſich erweitern, den verſchle⸗ 
denartigſten Leſern mannichfachere ‚Nahrung 
bieten, und fo erneute Theilnahme erwecken. 
Die bloß politiſche Unterhaltung zumal, toeldye 
aligemeine Theilnahme fie auch errege, wird in 
der Länge doch läftig, wenn fie nicht Durch reich⸗ 
baltige Aniichten, Beobaldtungen und Bemerfuni 
gen anderer Art gewürzt If, und die Zeiten, da 
Die politit aller Herzen und Gebanlen berHär 


* 
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tigte, ſind vorübergehend, ‚wie „alles ‚Mebrige, ob⸗ 
wohl ſte nicht ohne Frucht - bleiben. Zwar find _ 
unſere theuerſten Vaterlandsangelegenheiten gro⸗ 
ßentheils noch unentſchieden, and viele hochwich⸗ 
tige Gegenſtaͤnde der Staatsweisheit, bedaͤrfen 
Noch einer forgfältigen: Eroͤrterung / Doch meint 
die. Mehrheit, es ſey genug davon geredet, zu 
mal das Reden und Schreiben noch immer nicht 
genug ins Leben eingegriffen und zum Handeln 


‚geführt habe, - weshalb man deun nach weitern 


Mittheilungen über Das, mas und Noth iſt, und 
Über‘ Die. Grundſaͤtze, die uns dabei Teiten ſollen, 
wenig Verlangen bezeugt. Wer denn bei: Go 
legenheit ein gutes Wort davon Tpricht, wird 
wohl noch gehoͤrt, wer aber Immer- nur davon 
redet, wird am Ende nur den: kleinen Kreis der 
gruͤndlichern Forſcher anziehen, die Mehrheit’ dee 
Leſer aber kaum feſtzuhalten vermoͤͤen. 
ESolche Betrachtungen, ju denen ſich noch 
manche andere, Durch. die Verhaͤltniſſe ſehr nahe 
gelegte, geſellten, haben den Unternehmer ber 
FRimme, dieſe Blaͤtter, die noch Immer bie 
Freunde Aid) freuen, jeht ſhon “Im ihrer Bsperb 

‘gen Form zu ſchließen, und fie "nach 'einem ums 
ſaffendern Plan ſich verjuͤngen zu laſſen. Ver⸗ 
mindert war die Theilnahme ohnehin ſchon, und 
obwohl noch immer, bis auf den- letzten Auge 
blick, eine Auflage zu der wenige aͤhnliche Um 
ternehmungen in Ihrer guͤnſtigſten Zeit ſich erhe⸗ 
ben mögen, für ‘den Aufwand entſchaͤdigte, ſo 
ſchien es doch’ rathſamer, Die Zeit nicht abzu⸗ 
warten, wo Über größere Vernachlaͤßigung ge 
llagt werden duͤrfte. Die Deu biſch en B laͤt⸗ 


" 
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ter befonders die nach dem Beifall, den ſie 


fanden, wahrhaft glaͤnzend begonnen, und in 


pieien- tauſend Abdruͤcken durch ganz Deutſch⸗ 


land verbreitet wurden, ſollen nicht dann erſt 


enden, wenn ſie ſich ſelbſt uͤberlebt haben, und 
in einen zu kleinen Kreis der Theilrewraden 


— ſind. — on 


Sie begannen. in der Zeit, die gu — her 


| im hoffnuugsvollſten und erfolsreichften. ge⸗ 


hoͤrt, welche das Vaterland je erlebte, unter 
Berhältniffen und- Begänftigungen, wie fie, felten 
einem: ſchriftſtelleriſchen Unternehmen zu. Theil 
werden. Die köftliche Zeit der err: »ttenden Voͤl⸗ 
kerſchlacht, die Zeit der wiedererrungenen, hoch⸗ 
begluͤckenden Freiheit, war die Zeit ihrer Ge⸗ 
burt, ſie brachten die erſte umſtaͤndliche Kunde 
von dem Seegen, den. der. Hoͤchſte auf die ges 
rechten Waffen. der Verbündeten. geleat, verbrei⸗ 
teten zuerſt, von einem Ende; des Vaterlandes 
zum andern, die ſichre und begeiſternde Bot⸗ 
ſchaft von Deutſchland, Sieg und Wiedergeburt, 
yon der. Niederlage: der unterdruͤcker von det 
Vernichtung der De spotle. Drum wurde ihre 
Stimme ſo gern gehoͤrt zumal fie kraͤftig war/ 
und wuͤrdig, und ein Geiſt, der vieler Herzen 
erhob, in: ihr. wehte. Vom Vaterland und 
für das Vaterland ſprachen fie, ‚und: des. Vater⸗ 
Iandes Soͤhne und Toͤchter nahmen fie. freudig 
auf. Sie hatten. Überdieß, die Empfehlung für . 
fi, daß der geehrte, Feldherr, der an der Spigg 
Der ſiegreichen verbuͤndeten Heere ſtand, ſelbſt fie 
seranlaßt,. ihr Erſcheinen felbſt befördert, und 
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ſo gleichſam eine per Sürpfcaft ' oegeben 


hatte. 
Bon keipzigs Siegefeldern begleiteten. he den⸗ 


Triump zug über den “alten Rhein, bis im Ä 


das folge Babel, dem Mittelpunkt. der Unter⸗ 
Drücfungspläne des zu. Schanden: gewordenen 
Uebermuths, der zerſtoͤrten Tyhrannei. Mit 
maͤblgem Jubel ließen fie die Kunde des: gen! 
fchloffenen bedenklichen Friedens“ erfchalen ;- und: 
ſcheidend von: ‚den glorreichen Schlachtgefilden, 
wendeten ſie ſich zu den unblutigen, aber nicht 


minder gefaͤhrlichen Kämpfen: in: den. Steppe u 


des Wiener. Eongreffed, den Irrgaͤngen der Un⸗ 
terhandlungen. Sie nahmen Parthei, aber nur 
fuͤr die Sache des Vaterlandes, der Gerechtigkeit 
und der Freihelt und ſprachen manch ſtarkes 
Wort, wo 8 frommen konnte. Aber fie mochten; 
ſich nicht, wie der Vater Rhein, nach kraͤfti⸗ 
gem Ernft, im Sande- verlieren, oder, den’ ges 
mwaltigen Strom verlaffend, in kuͤmmerlichen Bas: _ 
chen verrinnen.: Sie erhoben: fih in. neuer 
Kraft, als die Botſchaft kam, von der Ruͤckkehr 
des Furchtbaren aus feinem Selienelland, von des‘ 
Barerlandeg. Gefahr. — 
Die, neue: Folge der- Deutſchen Blau 
ter begaun, um zu erwecken zum neuen, Kampf 
aufzurufen zu: den ſchuͤtzenden Waffen, hinzuwei⸗ 
ſen auf das, was abermal dringend. Noth war; 
was geſchehen mußte, und regten von nenem In 
der aligemeinen. Bewegung ıfich ſelber lebendiger, 
ſtuͤrzten ſich wieder‘ in das Schlachtgewuͤhl. 
Des Feindes Trug und Argliſt, ſeine Macht und 
ſeine ewcurn all die loſen Kuͤnſte/ mir 


& 
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Denen: er zu. lang uns beruͤckt und geſchwoͤcht 
hatte, ſtellten ſie dem deutſchen Lefern klar vor 
üiugen / und ermahnten, das alte Joch, das viele 
noch zu willig trugen, voͤllig zu zerbrechen, die 
allzuverderbliche Abhaͤngigkeit von fremder Sitte, 
mannichfachem fremden Einfluß, enditch zu ver⸗ 
bannen, Sie frohlockten Über den neuen, herr⸗ 
lichen Sieg, den Gott: verliehen, über Babels 
‚jiweiten: Fall, uͤber die Heimkehr des theuren 
Eigenthums, das, als ſchnoͤder Raub und frevle 
Siegstrophaͤe zu lange trauernd, an feindlicher 
Staͤtte gefeſſelt ‚gelegen; fie muͤhten ſich, Das 
- „Kleinod. der Hoffnung zu erhalten, als in langen 
geheimnißvollen Unterhandiungen Sorge und Uns 
‚geduld allenthalben Raum. getvannen ‚und fi 
mehrten,. weil mand). theurer Wunſch nicht in 


Erfuͤllung geben. mollte,. ja. immer mehr gefaͤhr⸗ 


Det ward. Sie. ſuchten zugleich das Gedaͤchtniß 
der fruͤhern Zeit des Vatertlandes, feiner alten 
Scchickſale zu erneuen, um durch Die Bilder der 
; Vergangenheit, nich nur zu troͤſten, fondern auch 
ju erwecken. Dann, als die neue Zriedensbots 
ſchaft ſo unbeftiedigend erſchien, ergriff fie die 
Ahnung, daß ihr Ende. gekommen ſey, daß, wie 
nun alles zur, Ruhe ſich lege, auch ihn Waͤchter⸗ 
rxuf immer mehr verbalen möge, : Yuch ließen 


ſie nicht ab, ihrer Beſtimmung treu, bie wichtige 


ſten Angelegenheiten zur Sprache za bringen, und 
manch ernſtes Wort zu reden vom dem, was zu 


zur Deutfchlands Heil. gefchehen muß. Aber: „Vesti- 


gia me terrent!,,'zu deutfh: „Laß die rathen, 
eh guter Rath Dir noch theuier zu ſtehen kommt, 
— — ſie bei — —— Br wollen die 


l 
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| Welt. — Einfiedler werden und uns ſelbſt 


begraben, eh man uus begraͤbt. "Aus dem ſelbſt 


‚gewählten Grabe fehren wie dann der uͤngt und 


[ebendiger, auch wohl vollkommener wieder. — 
Dachtens und brachen, als Freunde des Tages, 
te. ſie vom je geweſen, noch eine Lange mit den 

ittern der Nacht, die ihren Herold vorangefeng 
det hatten, und bringen nun ihren Freunden den 
Abſchiedsgruß. 
Sechsmal erneuten fe ſich felt ihrem erſten 
Erſcheinen; dreimal in: der neuen Folge. In 
neun Bänden fließen fie gut, den Neun if 
eine. ‚gute und‘ vollkommene Zahl, Nachdem fie 
erſt einen Tag von ſechs Stunden gehabt, dann 
einen von drei Stunden, kommen fie dem fürs 


| jeſten Tage dadurch zuvor, daß fie ein. gang 


neues Leben beginnen, Das wegen feiner größeren 


| Mannichfaltigfeit und vielieitigeen Beziehung zu 
den allgemeinerg Beduͤrfniſſen, Wänden und 
den höhern Angelegenheiten der Menſchheit, auf 


laͤngere Dauer Anſpruch hat. Der umſtaͤndliche 


Plan, nach dem ſie von nun an, in neuer Geſtalt, 
erſcheinen ſollen, wird zum Schluß mitgetheilt, 


Damit die günftigen Leſer ſich im Voraus übers 
zeugen, daß fie von nun an eine noch mannich⸗ 
fachere, veichere und für Alle anziehendere Unter, 
haltung, ja, mehr noch als Unterhaltung ‘finden 


werden. Site werden auch Fünffig die Geſchichte 


des Tages und die Angelegenheiten der. Staaten 
berüctfichtigen, und frei und befcheiden, wie fie 
immer gethan, davon handeln. Doch mird Dies 
von nun an mue, einen Theil: ihres Inhalis 
ausmachen, und au andre wiflensmärdige Ge 


\ 
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— ‚einer. allgemeinern Blidung, die FR . 


Alle wichtigen und faßlichen Zweige menfchlicher 
Erkenntniß, follen, ebenfalls erörtert tverden. .. 


Da ſonach Form und Inhalt dieſer Blaͤtter | 


nun ein anderer wird, ſo bitten wir zuletzt um 
ein freundliches Andenken am ihr zeitheriges 
Wirken. Sie haben eine gute Zeit durchlebt/ 
obwohl die fihönfte, in der fie geboßren wurden; 


ſchnell voruͤberging. Doch klingen noch in tief, 


ſter Seele nach, die Lob⸗ und Danklieder aus 
der Zeit der Vaterlandserhebung und Errettung, 
und.der Blick nach oben feiert noch immer, 
und fol endlos feiern, was der Herr. aufs Neue 


Großes und Herrlihes an dem deutfchen Volke 


und am der Menfchheit in dieſer Zeit gethan 


bat. Und das bleiht des hoͤchſten Dankes 


werth! 


Thaten Geiſt, und lichthell, wie der Thaten 
Frucht, deren Herrlichkeit ungekraͤnkt bleibt, ob 
auch manches nicht zur vollen Reife gedieh, lebt 


der Helden Gedaͤchtniß und Ruhm, und der. 


Danf des befreiten Waterlandes, fort. Ihr 


Verdienſt war es auch, wenn hier manch freies 


und erweckendes Wort geredet. werden durfte, 
das in früherer, trüber Zeit nicht hervorzutreten 
‚ tagen fonnte, und wenn dadurch, mie. wir glau⸗ 
ben dürfen, manches Gute befördert‘ worden iſt. 
Die Stimme der Wahrheit bat eine. fo fiegreiche 
Kraft; daß feine Gewalt ihr miderfichen kann 
auf die Daner, und je gefeegneter ihre Wirks 


Sie — auch ihren erneuten Dank den 
tapfern Sireitern dar, deren Heldenthaten auch 
ihnen das Daſein gaben. Unſterblich, wie der 
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5 famfelt ik, deſts höherer. Dank Gebühr denen 
die ihr die Bahn wieder geebnet die Luft ge⸗ 
reinigt haben von .den giftigen Duͤnſten/ | 
welche ſie gänzlich zu etſticken — 


J Aus allen Thellen Deutſchlands m. = 
durch zweckmaͤßige Beiträge‘ bereichert‘ worden. 
Denen, die auf diefe Weife ihr Leben’ erhöhten | 
und ſtaͤrkten, gebührt. vorzuͤglicher Dank. In 
Ihnen haben’ fi, meiſt einander unbefahnt, doch 
im weſentlichen in gleichem Geiſt und gleicher 
Gefinnumg, vorzuͤglich gleicher Liebe des Wären 
landes und. verwandter. Anficht von dem, maß. 


zw deſſen Heil gefchehen. muß, viele deutſche 


. Männer begegnet, und durch ihre Uebereinftims. 
‚mung. dag, was ſie ausſprachen, noch mehr 
empfohlen. Die bewährte Gefinnung hat’ ſich 
duch den gemäßigten" und befcheidenen, zwar 
wie's Noth, war und loͤblich, ftarfen, aber ſelten 
allzuſcharfen Ton, der faſt alle Beiträge aus 
zeichnete, viele Freunde erworben, und faſt nie. 
iſt ein Anlaß’ zu gerechten Klagen und Beſchwer⸗ 
den gegeben worden. So freimärhig als befons. 
nen, überall aber mit firenger Wahrheitsliebe, 
ward das, was Beduͤrfniß der Zeit und des 
Vaterlandes mar, hier ausgefprochen, ‚Feiner 
grundlofen Partheilichfeit für irgend einen Zweig 
des deutſchen Volkes Raum gegeben, kein un⸗ 
ziemlicher und verderblicher Zwieſpalt genaͤhrt, 
ſondern uͤberall das Gute, wo es ſich auch. fand, 
anerfannt, und vor allem auf jene Eintracht und 
Geifteseinigfeit, in der- Deutfchland allein ſtark, 
- frei und ſicher beſtehen ann, hingearbeitet. 
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Dieſen Huf wird man den voertler 
Blättern ungefräntt lafien. s 

Dank ſey endlih auch den gönfigen und 
"teciien Leſern dargebracht für ihre ausdauernde, 
ermunternde Theilnabme. Viele haͤtten dieſelbe 
gewiß auch bei laͤngerer Fortdauer in der alten 
Geſtalt ihnen nicht entzogen und werden ſie 
Abertrag n auf die reichbaltige und ergiebige 


Forifegung. Die deutſche Leſewelt befreundet 


ſich Teiche mit einer, im guten Geiſt abgefaßten 
Zeitſchrift, und erhält ihr, wenn nur dieſer wicht 
weicht, ihre treue Neigung, wenn auch manche 
abfallen. lim fo. billiger iſt es, nicht allzulange 
die Ausdauer in ‚Anfpruc zu nehmen, und wenn 
"dazu Grund vorhanden it, nicht die Form mur, 
fondern auch den Inhalt, in zeiher Mannichs 
faltigkeit, abwechſeln zu laſſen. Deurfcher Art 

entſpricht gar nicht das bunte Vielerlei, und das 
oberflachliche Allerſel, das, fremder Sitte und 


undeutſcher DB: rwöhnung huldigend, manche un⸗— 


ſrer Zeitſchriften zur Schau ſtellen, aber ein er⸗ 
muͤdendes Einerlei, und die ſich Immer wieder⸗ 
holende Unterhaltung iſt ung eben fo wenig will⸗ 
kommen. Wenn dieſe Blätter zeither, obwohl 
auf einen Haupt weck gerichtet, doch moͤglichſt 
vielſeitig ihren. engern Kreis behandelten, meiſt 
ſtreng, ‚aber ohne pedantiſche Gründlichke:t, die 
Gegenſtaͤnde erörterten, fo bemuͤhten fie ſich eben 
dadurch Der Neigung deutfcher keſer zu entſpre⸗ 
chen und werden auch in Ihrer neuen Form dies 
fer zu genügen bedacht ſeyn. 
Jet, da diefe neue hzolge ſich ſchließt, 
iſt ihr letzter Bu: Setier und Heil 
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dem ——— Vatetlande! Ibm haben fie 


"gelebt, und. ihm. gedient, ihm, erden ſie immer 


aufs Ännisfte ergeben bläiben, und wenn laͤngſt 
ihre Stimme verhallt ft. wird der fernſte Nach ⸗ 
klang noch von Liebe und Treue fuͤr den heb⸗ 


mathlichen Boden, für das deutſche Wolf: ertbs 


nen... EHRE die Mebe, die auf gerechte Uner- 
fennung und. innige. Würdigung des deutſchen 
Geiſtes und Lebens ſich gruͤndet und wie Die 
Treue, ein edles Erbtheil von den Vätern, das 


 gekränft,, beſchraͤnkt, verduntelt und. zuruͤ ge⸗ 


draͤngt, nie ausgetilgt werden konnte. ‚Es iſt 
die Liebe, die neuentflammt ward/ und ſich ver⸗ 


herrlicht hat, im enelfühnen Kampf für Deurſch⸗ 
lands Freiheit, und im gefegneten Gewinn ders 
ſelben. ‘Unter der Sreiheit Schirm bat ſie eine 
Kraft gewonnen, die in dem Unterjochten ſich 


faſt ſelbſt vergebrte, im dem; der das Joch zer⸗ 
bricht, und fich ermannt, das unveraußeliche 


Kleinod zu reiten, ungehemmt wieder beroprbricht 


und in einer neuen Jugend das friſcheſte Leben 
entfaltet Drum erſcheint uns auch die neue Welt 


die unfern Blicken. ſich aufſchließt, deren Morgens 
roͤthe wir wenigoͤens geſehen haben, In dem heltern 


Licht, das durch viele unerfreuliche Erfahrungen der 
legten Zeit. nicht völlig. getruͤbt werden kann. 
Die Zukunft ſplegelt ſich uns nicht in dem kal⸗ 

ten, unbefriedigenden Verlauf ‚der Gegenwart; 
fondern in dem hellen Glanz. ber nahen Vergangen⸗ 
heit, da die Begeifterumg wehte durch alle deutfchen 
Lande, und. die Liebe mit der Kraft. fi erhob, 


das Edelſte zu erkaͤmpfen. Und die aͤchte Liebe 


des Barerlandeg; in der ſelbſt auch des Waters 
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jandes Seiſt waltet und herrſcht, erbebt ung: zu 
dem freudigen Slauben und Gottvertrauen, die 
nie zu Schanden werden laſſen, und in ſich die 
Bhrafchaft tragen, das Fortwirken werde der 
Seegen, mit dem Det Here den großherzigen 
- Rampf gekrönt hat. Auf deinen Gott, der dir 
im Ungemwitter und Sturm, im Sonnenfcein 
und milderquidenden Thauregen aufs nen erſchie⸗ 
nen ift, auf Ahn Hoffe, o Vaterland, und erhebe 
bich wieder, wie in der Vaͤter Zeit, glaubend 
zu ihm; dann wirft du gefeegnet feyn, und dein. 
kraͤftiges Leben’ immer freiher entwickeln! 

Seit jeser "Zeit, da in den germanifchen: . 
Sonden CHrifi Kirche gegründet ward, hat 
unſer Bolt feine Treue auch in feinem Glauben 
bewährt, und felbft: in den legten trübften Zei⸗ 
ten, als mit. fremder Sitte auch fremder ‚Wahn 
und Frevel, fremder Uebermuth und Unglaube 
ju ‚ung heruͤberſtroͤmten, und. viele abfielen von 
dem, mas das Heil der Väter war, baf die 
Maſſe des Volkes, haben die Beſten, treu der 
Wahrheit, dem ewigen Evangelium gehuldigt. — 
So fey es, und fo bleibe es, o mein Vaterland! 
Die. Wahrheit; die vom Himmel flammt, das 
heilbringende Evangelium; in feinen lautern ums 
eutfteuten Geift r bleibe dein. üunverleglihes Ei⸗ 
genthum! In ihm wirſt du endlich zu einer Ein⸗ 
heit und Eintracht gelangen/ die dur alle. 
menfchliche Veranftaltungen in ſolcher Vollkommen⸗ 
heit nie bewirkt werden kanu, und, wie auch 
fortwaͤhrend die kirchlichen Partheien Außerlih 
ſich ſcheiden, doch, im hoͤchſten Ton, ale einſtim⸗ 
men: läßt in Den deutſchen Geſang: Wis ‚glauben 


all an Einen Gott, ‚und Einen, Heland, und 


Einen ‚Seit, - Ein Glaube, der „Die Vernunſt 


demuͤthigt, „aber wicht. ernledtigt, der ihr bei 


Recht ehret und, verfichert, det der Unbernunf 
und, ‚dem ‚eitlen. Götenbienft tiderfirebt, uud . 
über den ‚Schein. zur. Vahrheit erhebt; in 

Glaube, deſſen Leben Klarheit und Innigfeit ff 

der. Darum. .ehen „,fo...fehr , dem teübfinnigen 
Empfiadeln,. „als. der. Falten Bernünftelei wider⸗ 
fieebt; ‚cin Glaube, „der, ſich duch, Liebe bes 
thaligt;,opne die ‚er, nicht, iff, „und, Darum der 
Settirerei, des Verdammungs, und Verfolgunge⸗ 
ER md aller Liehlofen,  Selötfucht, Feind. fein 
muß, — folch ein Glaube derherrlihe dich, du 
frommes;. treues deutfches Volt! — Es gehn 
Durch deine Heimath um, gefpentifch theils und 
lichiſcheu theils in ein falihes,. erlogenes Licht⸗ 


J 


gewand gekleidet, nichtig in ſich und doch ver⸗ 


führerieh, unhelde, Geiſter, bie bit Dein "Heiligs 
ftes. gefährden, „hier unächte Erleuchtung, dort , 

mewe, mus: fümmerlich verftelte Berfinferung die 
aufreden ‚wollen. ‚Denen, widerftrebe ſtark und 
fromm, treu, tie die Väter waren, und nur dem 
ächten. Himmelslicht; das unverhüft noch leuch⸗ 
tet, mit, ganzer Seele jugewendet! Trau ihnen 
nicht,. Die die Religion und die Kirche im Munde 
führen, ohne. ihren Lebesgeiſt an fih zu ber 
mähren, die viel. Worte, machen von dem Hei 
ligen, ohne Durch ein. heiligen Leben ‚fie zu ber 
fräftigen. . Nur die Wahrheit ſuche, und bie 
Wahrheit wird dich frei mahen! , 
Die aͤußere Freiheit, melde die ſelbſiſtaͤn⸗ 
dige Entwickelung Der Achten Woltsftaft und der 


* 


Eigenthumiichten des beutſchen Lebens dle umn 
befchränfte Erhebung zu dem Hoͤchſten und Wuͤr⸗ 
digſten, das in: der’ Naturanlage unfers Vol⸗ 
fes wohl. begründet, iſt, fichert und foͤrdert, fie 
iſt miedererrungen, Aber, nachdem die Bande) 
die von außen un drücken, zerbrochen die. Abi 
Hängigfeit Yon fremder Gewalt vernichtet worden, 
ift noch. im Innern vieles zu überwinden, und 
vieles in. geſtalten / um die allgemeine Freiheit 
ju verbuͤrgen, und ihr Die hoͤchſte und folgen⸗ 
keichſte Wirkſamkeit zu gewinnen. Selbſt nad 
Außen bedarf.es ſteter Wachſamkeit, um die 7 
rungene Frelheit gegen drohende Gefahr 
fhügen, im Innern iſt Re noch nicht — 
poll naͤndig errungen. Die gerechten, Anipräche, 
die gemaͤfigten Forderungen unſers Volkes, in 
allen deutſchen Staaten eine Verfafſung besräns 
det: zu ſehen, die‘ der Wittühr und Serial 
‚ shat, der Unterdruͤckung und jeder Tprannel, 
nicht, ungeſtraft zu verlegende Grenzen ſetzt, und 
eine vernunftmaͤßige, geſetz iche Freiheit "allen 
Bürgern. des Staats verſichert, finden von vielen 
Seiten her ‚noch Widerfand, und haben: noch 
einen ſchweren Kampf zu beſtehen. Nicht ‚übers 
all kommt die. unerzwungene Genelgtheit der 
Regierungen dem billigen Wunſch der Regierten 
entgegen, und noch immer wird manch helliges 
Wenſchenrecht als ein Monopol einiger Wenigen 
hier und da behandelt. Den Beherrſchten Ge⸗ 
ſetze zu geben und: doch ſelbſt uͤber alles Geſetz 
zu ſeyn/ duͤnkt Manchem fo bequem, daß die 
Unterordnung. unter ein. bindendes Gefeg als ein 
— Zwang erſcheint. ‚De rigne Sof 


— 
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and Veigung aber wird Pe. dich böfe ü 


Rathaeber, Knechte der "Gewohnheit und der 
Kegentenlaune, und mißverſtehend oder mißdeu⸗ 


- tend den  Geift einer tiefbewegten, aber weſent⸗ 


| lid) auf: ein erreichbares wunſchenswerthes und 


idbliches Ziel gerichteten "Zeit, leiten fie Die 
Schwachen irre, die in. ihnen die Stimme der 
Mehrheit befferee Bürger zu vernehmen. glauben, 
Auf der andern Seite wird. der Wahn bon ſo⸗ 
genannten republikaniſchen und revolutionairen 
Srundfägen, die man nun bei allen denen wit 
tert, welche eine neue, beſſere Ordnung. det. 
Dinge, eine mehr‘ In der Lernunft gegründete 

Verfaſſung zu fördern bemüht find, "dutch ein 
Heer von Schreiern beſtaͤrkt, melde; in den en? 
gen ‚Kreis, weniger Ideen des ages gebannt, 
dieſe mit Ungeſtuͤm, bhne Maͤßigung, ohne Ver⸗ 
nunft derfechten/ und da ſie die Hettſchaft dei 
Rechts und des Geſetzes vertheidigen wollen⸗ 


Recht und Geſetz ſelbſt verhoͤhnen. — & 
ſind mir nun faſt dahin gekommen, daß die fo 


dur) Einen Geiſt der Liebe, des gegenſeitigen Ver⸗ 
trauens und des gemeinſamen Wirkeas fuͤr inen 
menſchenwuͤrdi⸗en Zwech zur moͤglichſten unb 
freieſten "Einheit verbunden ſeyn ſollten, einander 
fürchten, nur ihre beſondern Rechte gegen eine. 
ander zu verwahren fuchen, und in entgegenges. - 
festen Richtungen fi ſo von einander feinen: 


Daß es ſcheint, ald wolle man. von Der einem 
Seite alle Bande zerbredhen, von der andern die 


alten noch enger und Drücfender zuſammenziehen 
und neue hinzugeſellen. Zum Gluͤck iſt dies mer 
Des Geiſt Des Volles, noch der Belt. Jenes iR 


— 
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bereite denn auch in der De auf d 


| —— gefeglihften und folgereichſten Wege 


die volltommnere Geſtalt, in der die deutſche 


| gänderverfaffung, hervortreten ſoll⸗/ und tie... 


der peutfehgefinnten, „und wohlwollenden De 
unter, ung noch mehrere giebt,. fo. iſt doch H 


nuns vorhanden; , Daß dag Be X 
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Schluß dieſer und Ankündigung der. . 
Encyelopaͤdiſchen Blätter. 
BE: unsere Leſer. | 


nbberall hat fih eine beine Furcht vor 
‚möglichen. Revolutionen, die unſer aller Frieden 


und Gluͤck aufs furchtbarſte gefaͤhrden wuͤrden, 
vieler Gemuͤther bemaͤchtigt, und wahre und fal⸗ 


ſche Gerüchte find davon verbreitet. Man hat 


ſonſt unſer Volk, gewiß nicht zu ſeiner Schande, 


eines ‚revolutionairen Wahnſinns nicht fähig. ger 
achtet; woher die Stimmung, die jegt denfelben 


ſo moͤglich achtet? — Doch wohl; weil’ die 
oͤffentliche Stimme eine beſſere Ordnung der 
Dinge fo dringend fordert, und weil man bei 


denen, welche diefelhe fordern und gewähren fols 
Ien, ‘wenig ; Geneigtheit Dazu, votausſetzt. Den 


meiſten unfrer Zürften thut man bei dieſer Mer: 


ausfegung gewiß Unrecht, und die Liebe des Volks 


zu ihnen hat ſich auch in den neueſten Zeiten ſo 


herrlich bewährt, dag man diefem Unrecht thut, 
wenn man ihm einen widerfpenfligen, der alten 


— 
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deuiſchen Treue voͤllig fremden Geiſt bringt, 


Selb wenn zut boͤſen Stunde wirklich erfolgte, 
was man argwoͤhute, wird es ſich zunaͤchſt und 
unmittelbar nicht gegen die geliebten Fuͤrſten weu⸗ 
deu; dies verbuͤrgt die Gefinnung unſers Volkes, 


‚ und ‚wer dieſe recht erkannt hat, vertraut ihr. 


Mag übrigens jene Furcht und jenes dunkle Ge: 
vücht einigen Grund haben; wir find der Leber: 
zeugumg; unſer Volk wird der Verſuchung treu 
und ſtondhaft widernehen, wird fein Gluͤck und 
feine Freiheit nicht dem rafenden Sturm allgemeis. 


ner Verwirrung und Ungebundenheit und Geſetz⸗ 


Iofigfeit anvertrauen, fondern daffeibe nur auf ges 
ſetzlichem und ordnungsmaͤßigem Wege ſuchen. 
Wie aber das, was man fürchter, ſelbſt durch die 
Wahl unzweckmaͤßiger Mittel, die man zur Ab: 


' wendung. der vermeinten Gefahr. ergreift, nur zu 


leicht herbeigeführt wird, fo iſt es heilige Pfl.cht 
Aller, jene Furcht zu. vernichten und bad reme 


- vertrauensvolle Verhaͤltuiß zwifchen Vätern und 
Rindern ungelränft wieder herzuftellen. Der if 
kein Freund des Vaterlandes, der liebt nicht ſein 
Volk, das Recht und die wahre Freiheit, der, ſey 


es auch in einer vermeintlich guten Abſi icht, ir⸗ 
gen etwas thut, jene Furcht, dadurch ein gegen⸗ 
ſeitiges Mißtrauen, eine verderbliche Spannung 


— zu naͤhren. Es ſoll das Gute nur auf recht⸗ 


maͤßigem Wege, nicht durch das abſcheulichſte als 


ler Mittel beförderr werden. Und Alle mäflen 


ed wiflen und alle ed anerkennen, baß kein ab: 
fcheulicheres, fein zweckwidrigeres, Fein verberblis 


cheres Mittel, gerechte oder ungerechte Anfprüche 


geltend gu —— gefunden werden kaun, als der 
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Umſturz aller Orbnung, aller alten Verfaſſung, 
aller Geſethe. Denu das iſt ein losgelaſſenes 
Ungeheuer, dae, wenn es einmal ausbrach in ſei⸗ 
ner Wuth ſellen eher, als bis es in‘ allgemeiner 
Bermüftung ſich geſaͤttigt hat, in ſeine Schran⸗ 
ken zuruͤckgefuͤhrt werden kann, und keine Men⸗ 
ſcheumacht vermag es zu zügeln, ehe das Ver⸗ 
derben ſchon herbeigeführt ward. Darum Hüter 
jeder Wohlgefinnte fih, den Geift des Abgrunds 
zu weden, und er widerfirebet mit Ernſt und 


Kraft denen, die auf irgend eine Weile ihn her⸗ 


beirufen. 

Drum bleibe von dir ‚ gelichtes. Vaterland, 
dieſes -Verderben fern! Es iſt das Grab : der 
wahren Freiheit, die allein Du begehren kannſt; eß 
iſt der Untergang ded edlen alten Deutfchen Geiftes, 
der nie von uns weichen a > vielmehr ſich im⸗ 
mer. höher. vollenden. ı In ſteter Geſetzmaͤßigkeit 
begründe ſich deine Zreiheit, in großherzigem 
Sinne für das Vaterland, für die Landesgenoſſen, 
in unverletzlicher Treue gegen Goͤtt, gegeu die 
rechtmaͤßige Obrigkeit und die Fuͤrſten, reife dein 
‚danerhaftes Gluͤck! Standhaft hoffend, wacker 


fortſtrebend, beſcheiden fordernd, kraͤftig und weiſe 


die Rechte des Wolkes entwickelnd und vertheidi⸗ 
gend, mache dich ſelbſt - einer vermanftmäßigen, 
deiner würdigen Berfaflung theithaft! - F 
Noch ſind tiefe Wunden, welche bie vergan 
‚gene Zeit, die fremde Tyrannei und eigne Schuld 
geichlagen, zu heilen, noch viele. Leiden. : zu. uͤher⸗ 
minden, noch viele Uebel zu befänpfen Aber 
"die Wunden werben heil, die Nachwehen und Lei⸗ 
\ den uͤberwunden, bie Uedel — sen, 
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wenn du bir ſelber treu bleibſt, wenn Fuͤrſten 
und Volk engvereitt dad Rechte wollen, und 
mit Liebe es ‚fördern. . Aus der tiefften -und 


ſchmaͤhlichſten Unterfohung, aus den drüdendften 


Verhaͤltuiſſen haft du mit Sort dich gerettet, 
rette nun auch demen innen Frieden, deine Ges 


fee, deinen alten Ruhm! 


Laßt und mit irre werden durch fo öiele 


> trübe, unerfreuliche Erfahrungen der neueſten Zeit. 


Ueberall, wo etwas Gutes zu gedeihen beginnt, 
treibt auch Boͤſes hervor, daß das Gute ſich 
durchkaͤmpfe und im Kampf ſich befeftige und bes 
währe. Böfed wuchert wie Untraut ſconell auf; 
Gutes wird nur allmählig, aber wenn es recht 
gewollt wurde, um fo fichrer und dauerhafter. 
Es muß ja Widerfpruch kommen, audr gegen das 
Gute, damit ed um fo tiefer fih gründe, um fo 
alljeitiger fi ſich entwickle, und fo gewißer ſich abs 


ſondre von allem Boͤſen. Denn es ſol das Gute 
wicht Halb, ſondern ganz ſeyn, keine Gemeinſchaft 


haben mit dem Boͤſen. Es iſt die Zeit der Laͤu⸗ 
terung, in der wir leben: das Feuer der ſtrengen 
Pruͤfung muß Alles beſtehen, und vieler Gedan⸗ 
ken und Gefinnuug muͤſſen offenbar werden. Der 
Sieg des Guten iſt unter uns nicht zweifelhaft, 
aber den Kampf duͤrfen wir nicht ſcheuen, nur 


ſey er edel, unverwandt ein wuͤrdiges Ziel ver⸗ 


folgend, kuͤhn ohne keck und frech, ſtandhaft ohne 


eigenſinnig, ausdauernd ohne uͤbertreibend zu ſeyn. 


Die Soͤldner der Unvernunft, der Tyramei und 
des Herkommens kaͤmpfen mit mancherlei Waffen 
gegen den Geiſt der Zeit, wir, die wir ihm nicht 
ſclaviſch dienen, aber ihn ehren mit Wort und That, 
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loͤnnen nur wuͤrdige, deutſche Waffen gebrauchen. | 
Aber denen vertrauen wir, -auf vie Gerechtigkeit 


‚and Vernunftmaͤßigkeit unferer Abficht , und auf 


bie, Gewißbeit eines  höbern Beiſtandes uns 
flügend, und Deutſchland wird frei uud herrlich \ 
fiehen in der Reihe der enroparichen Bölfer! 

Aus aller Munde erfchallen j-st, wie mit ges 
heimnißvollem Zauber, die Worte: Berfaifung 
und. Volsvertrerung. - Wohl mag es vielen 


unklar feyn, was fie damit meinen, was ſie 


— 


wuͤnſchen und fordern; aber daß. der allgemeine, 


Ruf darnach mehr ift,. ald ein vorübergehender ° 
Wunfh, mehr als eine ‚Leicht zu. lenkende Rich⸗ 
tung, mehr als ein bedeutungsloſes Gefchrei, 
das ift denen, die ihre Zeit verfteben, nicht vers 
börgen. Die Mißdeutung oder. Ueberhöruug der 
allgemeinen Stimme würde von gefährlichen, nicht 


zu berechnenden Folgen feyn. Und fo felten auch 


= der Umfang von Kenntniſſen, Einfichten und Ers- 
fahrungen, die zur Herſtellung des großen Werks 


erfordert werden, uͤberall ſein mag, ſo wenig die 
Menge in alle einzelnen Zweige ihr eignes Begeh⸗ 


ren verfolgen, und alle dabei eintretende Verhaͤlt⸗ 


niſſe uͤberſchauen und wuͤrdigen mag; doch iſt das 


Verlangen und der Wille eben fo gewiß bes 
flimmt. und entſchieden, als auf ‚ein wuͤnſchens⸗ 
wershed und wuͤrdiges Ziel gerichtet. Die feinds 


feeligen, befangenen Gegner deſſelben ſprechen 


wohl in ihrer Selbſtgefaͤlligkeit und unziemlichen 
Hecabwuͤrdigung des ihnen fremden Strebens: 


das Volk weiß nicht was es will, und begreift 


nicht was ed fordert; nur Wenige find in die 


Tiefen der Staatsweisheit ſo eingeweiht, daß fie 


* 


ein Urtheil hätten uͤber die Ansführbarkeit und 
Zuläffigkeit der gemachten Untrdge, über dem. 
Werth und Vorzug der alten Verhältniffe, und 
der beabfichtigten neuen, — Wir aber verſi⸗ 
berns das Volk weiß gar wohl was ed will, 
und verfieht gar wohl, was es fordert, obgleich 
die Ausführung, wie natürlich; nicht: der Menge, 
fondern den dazu Geeigneten, die die klarſte Ans 
ſicht der Dinge und das reinſte Wohlwollen für. 
alles Aechtmenfchliche haben, anheim fälle. Das 
deutſche Volk will naͤmlich auch jehr, mas die 
fruͤheſten Altververn gewolkt, zum Theil auch bes 
ſeſſen Haben, einen folchen Zuftand des gefelligen 
Vereins, der vie Wllkühr verbannt und. bie uns 
umfchränftefte Herrfchaft dem Gefe gewährt, dem 
jeder: um jo milliger untertyan iſt, als er ſelbſt 
es als nothwendig Anerfennen muß. Es- will, 
daß. die Geſetze, die über dat Grid und ’ die 
Freiheit fo vieler freigebohrner Menfchen entfchei: 
. den, nicht. als Ueußerungen ber Laune und des 
Zufall, ver Wilführ und Eigenmacht hervortre⸗ 
sen, fondern durch die freie Berathung der Bes 
ſten, die felbft nur ald Vertreter des, allgemeinen 
> MWilleng handeln, begründet und zur Gültigkeit 


“erhoben werden. Es heißt das nicht, das Wolf 


will ſich nad) eigner Laune Geſetze geben und 
aufheben, um defto ungebundener zu ſeyn; es 
will nur die. Gefeßgebung ſo geordnet willen, daß 
ed um fo» verırauender und treuer fich- feibft an 
das Geſetz binden fann, als jebed nur die Frucht 
ber meileften, befonnenften und geprüfteften Eroͤr⸗ 
terung iſt. Oyne eine ſo georonete Geſetzgebung, 
die dieſelbe von der Macht einzelner entbinder . 


t 


— 
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nud fe der - forafättigften Prüfung vieler, alle | 
vaterlaͤndiſchen Verhaͤltniſſe und alle Beduͤrfviſſe 


und Kraͤfte aller Staats buͤrger eir ſichtsvoll wuͤr⸗ 
digender, durch das allgemeine Vertrauen geehre 


ter Männer anheim giebt, die letzte Beſtaͤttgung 


und Bekraͤiftigung aber der. oberſten Stautsge⸗ 
walt ertheilt, iſt Feine wahre Freiheit denkbar, 

weil dieſe nur in dem. Geſetz eine Buͤrgſchaft und 
Schutzwehr gegen die Wilkühr hat. Unſer Wolf - 
vertrauet, obwohl es eine:fo bedeutende Mitmira 
Fung feiner Vertreter bei der Geleßgebung ans 
ſpricht, doch noch immer, wie vordem, feiner. 
rechtmaͤßigen Obrigkeit; es will nur, daß dieſe 
ſelbſt nach den Geſetzen walte, die jedem Wohl⸗ 
geſinnten eben fo theuer ſeyn muͤſſen, als habe er 
ſich ſelbſt ſie vorgeſchrieben. Es fordert darum 
auch die Verantwortlichkeit der boͤchſten wie der 
niedrigften Staarsbeamten, weil das allgemeine 
Vertrauen und der allgemeine Gehorſam um -fo 
feiier bezründet find, wenn jeder nach dem Geſetz 
gerichtet werden fann,. und die Verwaltung der 


wichtigftien Angelegenheiten nicht außerbalb aller. 
‚‚abzulegenden Rechenfchaft Zu Liegen fcheint. 


So ift des Volkes Sinn, der nicht nach dem 
neueften Urtheil vieler politifcher Zeitichr:ftfteller, 
die für oder gegen die allgemeine Meinung fich 
erklaͤren, gewürdigt werden fell. Treu will unſer 
Volk feyn, aber nicht halb, noch blind, fondern. 


von ganzem Herzen, und mit voller Weberzeugung. 


Damit ed das feyn koͤnne, will es eine wahrhaft 
menfchliche Berfaffung, in der jedes, auch daß 
fieinfte Glied, doch als Menſch gilt, die Obrig⸗ 
keit als von Gott. verordnet, von, allen anerkannt, 
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aber auch über "jede Mißbeutung erhaben, der 
-Zürft zugleich der erfle Diener und oberfte Waͤch⸗ 
ter des Geſetzes, von deſſen Verwaltung er: nur 
Gott Rechenſchaft „abzulegen - hat, der höchfte. 
ſichtbare Bürge für die Verfaffung, für die Herr⸗ 


ſchaft der Gerechtigkeit und Ordnung ft, darum 


auch nicht durch die Gunſt -der Menfchen ‚erwählt, 
ſondern von Sort: felbft berufen. wird, welche 
“ Berufung in der gejeßlichen Erbfolge ſich ans 
druͤckt, fo lange diefe nad) ven Geſehen der Nas 
tur und Vernunft fortdauern kann. | 
Solche Grundfäge und Gefinnungen werden 
"auch ferner in der Fortſetzung diefer Blätter ſich 
ausſprechen, die in dieſen letzten Mittheilungen 
noch einmal die hoͤchſten Angelegenheiten unfers 
Volks den Leſern ans Herz legen wollten. 


Noch manches‘ andre wäre zu fagen; doch legt | 


” die Nothwendigkeit, bier: zu enden, und. Schweis 
gen auf. "Drum bringen wir den Leſern dieſen 


letzten Gruß: und bitten fie, auch für vie. Folge - 


die neuen bdeutfchen Blätter ſich empfohlen feyn 
zu laſſen. Mögen. fie mit Vertrauen. ihnen ente 


.. gegen fommen, und daffelbe immer in dem, was 
: geleiftet wird , gerechtfertigt finden! | 


Ihr aber, treue -Ländesgenoffen, bes 


wahret in Eurem Herzen die hoben, durch die. 
Geſchichte aller Zeiten bewaͤhrten Morte bed un: . 


vergeßlichen Johannes Müller: ae, 
„Nicht auf dem Land oder auf der Macht, 

n nicht auf dem Gluͤck beruht- eines Volkes 

Fortdauer und Nanıe, ſondern auf der Us 
„tilgbarfeit feines. Nationalcharakters.“ — 


Rechtſchaffenes, für dein. Bar 
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pteriad ruͤſtig es Bolt ‘laß dir von 
„keinem Kluͤgler widerlegen, was. deine Helden 


pr 


- gmütbigen Altoordern über die Furcht vor über: 


J 


+ legener Macht und über die. Schrecken des To⸗ 
 nded erhob: Gott bewahret unfern 
£ „Bund!“ | 


| Se. 


Ä Ankuͤndigung | 
ber 


"Encnelopädifigen Blättsr. 


Ds . 


. Bekanntlich ift viele Worte zu — nice 
Sache. Es wäre auch unnöthig, der Ges 
meinde von weitem ber beweifen zu wollen, daß . 
fie kein foihes Blatt habe, daß ein folches ums 
umgaͤnglich nöthig fey, und wie vortrefflich das 
unſte dieſe Luͤcke ausfüllen werde. Dergleichen 


iſt ſchon oft und von jeder Schrift beiwiefen wor 
den ,-und würde wohl auch uns möglich feyn. 
Wir aber wollen geben was wir haben, und 


Belieben. Gleichguͤltig fol ihr wenig ſeyn. Das 
Leben wollen wir aufregen, ein Treiben. und Lau⸗ 


fen, ein. Arbeiten und Schauen, ein Reden 
und Hören, ein Weinen und Aergern ſoll werden, 
wie es noch nie geweſen — wenn wir. fönnen - 
was wir wollen, wenn die That wird was der 
Entwurf gezeichnet. Das ſteht in Gottes Hand, 


1 


— 


thun was wir koͤnnen. Die, Gemeinde wird. ans 
nehmen was. ihr behagt, "dulden wag ihr gleiche 
‚ gültig. ift, tadeln was ihr mißfällt, alles nad) 
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der Keib und Geift eintichtet, daß fie zufammen 
paffen — wenn es ſich trifft. F 
Alſo nichts von Empfehlung unſrer Blaͤtter. 
Nur von dem, was und wie in ihnen verkehrt 
werden ſoll. | | Zur 
. Ad encyclopaͤdiſche DI. follen fie das ger 
farnmte Leben, Thun und Wiſſen der Natur und der 
Menſchen, umrajlen. Allein da. ein ſolches Ver⸗ 
ſprechen an ſich abenthenerlich iſt, und ing Uns 


beſtimmte verfließt; fo iſt eine gewiffe Umgränzung 


und innerhalb diefer ein N:g oder Fachwerk nds 
thig, nach deuen ſich die Gegenſtaͤnde ſowohl ih⸗ 


ser Zahl a8 ‚Anordnung nad) uͤberſehyen laſſen. 


Zuerſt nehmen die eucyclopaͤdiſchen Bl. nur g ruͤn d⸗ 
liche bleibende Gegenſt aͤn de auf, und von Dies 
ſen vorzuͤglich diejenigen, welche der allgemeinen 
Bildung, nicht einzelnen Staͤnden angehören, 
Ale fogenannten eleganten Dinge; Nomanzen, Er— 
zählungen, Worıfpiele, Theaternachrichteiy Feuers 
brände, Halds und Yeinbrüde und was vieles 
Gelichrerd wäre, bleiben draußen, DR 
Dagegen nehmen einen borzüglichen Ren 
ein, die Naturmiffenfhaften aller Art, 


\ und unter diefen die eigentliche Naturgefchichte 


/ 


und Phyſiolo gie. Ua in fi) verichloffene 
Facultaͤtswiſſenſchaften, tie Sur Fprubenz und 
Theologie wagen wir und nicht. 

8 fihließen fi au: die technologiſchen 
und öfonomifhen Wiſſenſchaften und Entdels 
fungen in allen ihren Zweigen. | | | 
Geſchichte in jeder Hinſtcht. Alterthums⸗ 
funde. u Da Ko, >, 
Sprachkunde, befonders der Deutfchen. 
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Kunſt, Baus Bilds Malerkunſt. Dicht⸗ 
und. Redkunſt ſparſam. Berner alles, was im 
Leben und fürs Leben michtiges. vorgeht. unter 
Menſchen, Thieren, Pflanzen, Steinen und Ele⸗ 
menten. 
In dieſen genannten und in nicht genann⸗ 
ten Faͤchern werden alle neuen Entdeckungen 
‚und Anſichten geliefert. Zu dieſem Behuf find. 
faſt ale engliſchen, franzoͤſiſchen und itallaͤni⸗ 
ſchen Zeitſchriften angeſchafft. Bon ihrem Ins 
halt werden Ueberſichten gegeben. | Zu 
Veränderungen, welche mit wichtigen Eins 
richtungen, mit Univerfitäten, mit Gelehrten, Ge⸗ 
(häftsmännern vorgehen, werden angezeigt. Doch 
befürchte man nicht, daß das Papier mit Gym⸗ 
nofiumeprogrammen und dgl. angefült werde. 


Endlich wird mit dieſen Bl. eine Recen⸗ E25 


 fleranftalt verbunden, aber nach einem ganz 
‚ neuen Plan, den mir in dem erfien Blatt aus 
führlich. angeben werden. Um alle Partheilich⸗ 
Feit zu entfernen, wird die größte Partheillchkeit 
eingeführt. Es fol nehmlich Recenſionen eins 
ſchicken fünnen,. wer nur immer mil, Freund 
und Feind, Gleichgültiger oder der Verfaͤſſer 
ſelbſt. Es merden von. jedem Buch 2 — 4 abs 
gedruct, Es verſteht fich, hiebei von felbft, daß 
es dem Herausgeber überlaffen bleiben muß, u 
Langes abzukuͤrzen. 

Da eine ſolche freie Einrichtuug nur boſte⸗ 
hen kann, wenn ſie durch keine Einreden geſtoͤrt 
wird, ſo verlangen mir, daß Niemand Über Bes 


leidigung flage, auch erklären mir zum: Voraus 


für unmahr und ungültig , mas irgend jemand 
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beleidigen koͤnnte, und machen uns hlemit an⸗ 


heiſchig, jedem oͤffentlich Abblete zu der es 


nur immer verlangt. 


Da dieſe Einrichtung . und die der. samen 


Blätter sum Vortheil eines jeden iſt, auch fie 


ſpottwohlfeil gegeben werden; fo wird für Nichts 
eine Verehrung gegeben. - Dagegen nehmen 
wir jede Antikritik auf verſteht fih in geböris- 


gem Maaß); jeber, der etwas entdeckt, kann es 
durch uns unentgeltlich bekannt machen, Vorles⸗ 


fataloge werden abgedruckt, Anfragen, Auskunf⸗ 
ten über wiſſenſchaftliche Gegenftände, Eh⸗ 
renbezeigungen,“ Todesfälle. u. f. m. finden eine 


„geneigte Aufnahme, 


Es ſoll hier ein Arbeits⸗ und Tummelplatz 
(altdeutſch, nicht dag barbariſche Turnplatz) ger 
ebnet werden, auf dem ſich die erſten Maͤnner 
Deutſchlands uͤben und zeigen, und ſich Kronen 


‚erwerben ſollen. — Daß es fein gemeiner Tums 
melplatz werde, worauf Krämer, Hexen und 
Landſtreicher Ihre Buden aufſchlagen, — laßt 
uns ſorgen. 


in 
* — 
x 


9» bie PERLE ER Blätter gewiſſer⸗ 


maßen das Kind der in Altenburg erſchieneuen 


deutſchen Blätter. find, und die Mutter 
darin, wenn gleich nur in einen Fleinen Käms 


merlein fortleben fol; fo verfpricht unterzeichnete 


Behörde, welche die Pflege dieſer ehrwuͤrdigen, 


noch immer jungen Gebaͤrerin übernommen, fie fo _ 


#. 
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eifrig und gewiſſenhaft zu unterhalten, daß ſie 
von Zeit zu Zeit Luſt bekommen ſoll, aus ihrer 
Kammer hervor unter die Linden oder anf die - 
Laube zu treten, und der Gemeinde das wich 
tigſte aus der politifhen Welt zu erzählen, fie 
auf. gemiffe Erſcheinungen aufmerffam zu ma - 


hen, oder ſolche Dinge, die nicht erfheinen 


wollen, in Anregung zu bringen. Es ſoll das 
her hier vorzüglich das mitgetheilt werden, was - 
in andern Blättern nicht Neuigfeit werden darf, 
was heimlich die Würde der Fuͤrſten, die. Freis 
heit der Menfchen, die gefeglihe Berfafs 
fung, den einzigen Quell des geifligen und: 
leiblichen, des fichern, vertrauensollen, fur 
bürgerlichen Lebens fördert und flügt, oder - 


zuruͤckhaͤltt und untergräbt. Vertraute Mittheis | 


Iungen verlangt Daher unterzeichnete ‚Behörde, und - 
verfpricht ſtrengſte Bewahrung des Vertrauens. 
Kein Name wird genannt, aufer 
im Salle eines vehtlih geführten - 
und durch förmliches Urthel - ver 
Iornen Prozeſſes. Eine englifhe Parle⸗ 
mentsftube fol Bier gebaut ‚werden, in der je 
der, ohne Ansnahme, Das Net zu reden Bat, 
was er will, wer zu reden verſteht. Alles mag 


er fagen; nur vor dem Prozeſſe mag er fh bir 


tn. —  Diefes. Blatt iſt das ein 
ige in Deutfhland, welches ſolche 
Bretheit verfprehen kann. J 
— würdigt, das beugt! biemis iſt euch 

ug geſagt. — - 
ie encnelopädifchen Blätter werden nach Jahr⸗ 
gaͤngen eingerichtet, aber monatlich, und wers 
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verlangt, wöchentlich : ausgegeben. Der Jet 
gang wird vier ‚Alphabete in Quart enthalten, 
und nicht mehr als: 6 Rilr. fühl. koſten. So 
ziemlich jeden Monat wird. ein Kupferblatt bei⸗ 
gelegt, welches entweder . naturhifterifche, oder 
lechnologiſche, oder archäologifche, oder Kunſtge⸗ 
genſtaͤnde enthalten wird. 

Man beſtellt bei jedem Poſtamt / oder bei 
Buchbandlungen. Dieſe wenden ſich entweder 
an das Poſtamt zu Jena, oder Leipzig, oder 
Altenburg im Wege des Buchhandels an’ unten 
genannte Expedition, Deren Commiſſionaͤr in beip⸗ 
zig Herr Us. Engelmann If. 

, Wer etwas einzufenden Bat, Briefe oder. 
Bücher, der ſchicke es an die Herausgeber in 
Xena, oder an die unterzeichnete Expedition nach 
Jena, entweder durch die Poſt, oder durch Buchhand⸗ 
lungen, oder durch — je ir Am 
ſtaͤnden. | 


Jena im Juny 1816, 


Die Expedition der enehelopůdiſchen 
- Blätter. | 


| 039 
Ankuͤndigung einer Zeitſchrift unter dem Titel: 
Kriegsgefhihtlide Monograppien, 
aus der neueren Zeit feit dem Jahre ısor 
oder neueſte Beiträge zur Geſchichte der 


Kriegskunſt. 


N 


Die Kriegskunſt hat einen fo wefentlihen Antheil 
an: der gegenwärtigen Entwidelung des Staatenſchickſals 
von ‚Europa gehabt, daß es für den Geſchichtsfreund 
überhaupt, wie fir den Kriegskundigen insbeſondere, ein 
wiſſenſchaftliches Bedürfniß geworden if, einzelne, für 
— Werke oft gar nicht geeignete, und dennoch für 
die Theorie fowohl als für.die Prarid, oder für die alle 
gemeine Gefchichte wichtige Beobahtungen und Erfahs 
sungen, überhaupt alle, was die Gefchichte der Kriegs⸗ 
kunſt in dem ıogten Jahrhunderte betrifft. und neu ıfl, 
von Augenzeugen zu ſammeln, und die Anfichten ſach⸗ 
fundiger Männer von den denfwürdigen Kriegsereigniſſen 
in einem, diefem Zwecke ausfchließend gemidmeten Ars 
hide zw vereinigen... "7 ae Fer 
ZSie ſchaͤtzbarſten Beiträge zu von Bülomw's, von 
Scharnhorfs u. A. Schriften, liegen in den Tage⸗ 
buͤchern verdienter Offiziere verborgen, welde in einer 
Zeitfchrift, wie von Rouvroy's militärifche Minerva, 
oder von Ruͤhl's Pallas, over, die oͤſterreichiſche 
Zeitfhrift und ähnliche Archive der Kriegsgefchichte 
waren, einen ©hrenplaß einnehmen würden. Sollen 
diefe bandfchriftlihen Bemerkungen und Nachrichten für 
die Wiſſenſchaft verloren gehen und vergeſſen werden; 
oder foll man warten, bis fie_fpät, nad dem Tode der 
Augenzeugen ‚, in gerfireuten Denkwürdigkeiten erfiheinen, 
‘wo fie der öffentlichen, Prüfung und Bergleihung mit 
andern. Thatfachen weniger unterliegen? ⸗/ 
gebt, da die Waffen ruhn und die mit Porbeern 
umtmundenen — — geordnet werden, jetzt iſt 
die Erinnerung an alles was geſchehen, eben fo lebendig 
und friſch, als das Beduͤrfniß des Forſchens und Wiſſens 
lebhaft. Sollten daher unſere tapfern Zeitgenoſſen nicht 
unter fi austaufchen und gegenfeitig friegsfundig prüs 
fen. wollen, was fie beobachtet, gethan und erfahren, 
was fie Schäßbares für Kunft und Wiſſenſchaft ſelbſt 
eingefammelt haben? Die Kriege des ıgten Jahrhunderts 
bieten flır die Gefchichte der Kriegäfunft, welche der ver⸗ 
dienftvolle von Hoyer in feinem gefchäpten Werke 
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Ausbeute dar, daß es einer 
kriegsgeſchichtlichen Zeitſchrift 

in einer zwangloſen Folge von Baͤndchen, wie die unfrige 
ſeyn ſoll, nicht an neuem Stoffe von wiſſenſchafi— 
hichem Werthe fehlen wird, wenn die einſichtsvollen 
Kriegsmaͤnner aus allen Heeren, welche feit 1801 in den 
meiften Ländern Europa’s faft nad 'denfelben Grunds 
füßen friegefünftlerifcher Bildung gefochten haben,- fi 
für unfern Zweck mit uns vereinigen wollen. 


Wir laden fie, als die vollgültigften Zeugen der . 


ewig denfwürdigen Gefchichte unfrer: Zeit, hierzu mit 
dem Wertranen ein, das unfere aa ‚von dem 
aeiftigen Zufammenhange und den Gemeingeifte, der 
jeßt alle Gehildete zu wiffenfhaftliher Thaͤtigkeit hin⸗ 
führe, nicht ohne Urſache einfloͤßt. Denn fon erfreuen 
wir uns der Zufage mehrerer würdiger Männer, und 
ar fonnen dem Publikum verfprechen, daß ed in 
unfern - | 
friegsgefhidtliden Monographieen 
nur Erzählungen und Charakteriſtiken von bedeuten- 
den oder minder befannten, denkwuͤrdigen Kriegebes 
gebenheiten, vorzüglich aus der nelieften Zeit, von Aus 


genzeuger und Theilnehmern friegsfundig abgefaßt, 
oder aus weniger "zugänglichen Quellen mit "Kritik. 


ausgewaͤhlt, und durch Karten und Plane, wo es die 
Wiſſenſchaft erfordert, erläutert, ohne Beimifchung 


von Politif, noch fremdartigen Dingen, 


mr wird. Jedes Bändchen von etwa 24 —3c Bogen 


oll ſechs und mehrere Erzählungen oder DBarftelluns 
gen diefer Art enthalten.” Bas erfte wird zur Mi⸗ 
chaelismeſſe d. J. erſcheinen; und die: Fortfeßung . unfers 


Unternehmens fann, wie wir nach den getroffenen Mah« “ 


regen hoffen dürfen, nur an Neuheit und Intereſſe 
gewinnen, | rn nr 
Alle Beiträge, zu denen dringend eingeladen wird 


- und die auf Derlangen angemeflen -bonorirt werden; 


find an unterzeichneten Verleger zu fenden.. Der Her⸗ 
ansgeber felbft wird ſich künftig nennen. 


- Leipzig und Altenburg, im April 1816. 
3. A Brodhaus. 


bis an das Ende des ıgten fortgeführt hat, fo reiche . 
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